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I 

■ 

Vorrede de« Terfasser». 



Schrift enlhält eine ansiulurliche Bear- 
bdlung der Gegenstände, welche kh fai der Eiiild* 
taug zu meinen Vorlesungen über die Kunstgeschichte 
des Aherthnms, besonders de» kkssischen Alterthnn», 
vorzutragen pflege. Dies bemerke ich nur deswegen, 
weil dieser Umstand ohne Zweifel auf die Wahl der 
Gegenstünde, untf^ irieDeielit mehr, als idi es selbst 
weiss — auf die ganze Behandiungsweise einen bedeu- 
tenden Einflass gehabt hat Dennodi scheint mir die 
Herausgabe dieser Schrift, namentlich nnt Rücksicht 
auf das Stndinm des klasrischen Alterthfuns in meinem 
Vaterlande, nicht fiberflfisaig zu smn. Auch ohne ron 
der Kunstgeschichte selbst begleitet sn sdn, scheint 
diese Einleitung mir. gewissermassen rin Ganzes auszu- 
machen, und sie kann vielleicht, \ienn die Ausfuhrung 
einigermassen dem Zwecke entspricht, dazu beitragen,, 
das eben so genuss- als lehrreiche Studium der kias« 
sischen Kunst unter Gelehrte, Kihistlern und über- 
haupt gebildeten Menschen zu befbrdem vnd zu ver- 
breiten. 

Ich habe eben -gesagt, das» diese Schrift eine 

ausführliche Bearbeitung de.-jeiiigeii enthalte, >%'a3 ich 

in der Einleitung zn meinen archft<dogischen Vorle^ 

♦ 
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suiigen muhdUch vorzutragen pflege^ — r dies muss je- 
doch mehr von dem Umfange des Ganzen, als ron jeder 
einzelnen Abtheilung des Budies verstanden werden. 
Eiiiige von diesen sind wenigstens nicht ausfiihrUcher, 
als bdi dem mflndflichen Vortrage, mid es ist besonders 
die zweite und dritte Abtheilüng, durch eiche das 
Ganze diese Ausdehnmig erhalten hat. — Die 
Abtheilung huiidelt von dem Schicksal der klassischen 
Kunstdenkmäler im Alterthum, die folgenden Zeitalter 
Inndnrch bb auf nnsere Zeit (S. 19-^175); Eine 4Sol- 
che Uebersicht kann man ia der Kunstgeschichte selbst 
^nicht gebra, wo sie wir stiickwdse rorkömmen faniL» 
.wenn die Erwähnmig wichtiger Denkmäler dann und 
wann Veranlassüng dazu giebt, von ihrem Schicksale, 
In so wdt es nils bekannt ist, m handeln. Eine za#am- 
menhängende Entwicklung dieses Gregenstandes gehört 
-aller doch wesentlich mit zn der Vollständigkeit der IVis- 
senschaft dei^ Archäologie , und scheint mir passend, ei- 
nen Theil der fonleitang zu derselben auszumachen. In 
der RuiistgescUcht^ sdbst ist dadutrh dies gewonnen^ 
dass man, bei der Erwähnung des späteren Schicksals 
der Denkmäler, oft aiif das verweisen kam, was in der 
Eiiiieituag vorgetragen worden ist In diese historische 
Uebeisichl habe ich ausserdem an einigen Stellen mir er- 
laubt. Einiges aufzunehmen, was ich in die Kunstge- 
schichte selbst verwiesen haben würde, weim ich ikiich In 
gegenVrSrtiger Schrift nicht auf die Endeitung^ allein be- 
scliränkt hätte. In dem Buche selbst findet man hin und 
wieder diesen Grund zu der ausführlicheren Behandlung 
des einen und anderen Gegenstandes erwähnt. 

In der dritten Abtheüung iiird eine Uebersicht über 
die Geschichte des klassischen KmiststudiQms mitgetheilt 
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(S. 119 — ^253)« Wßse AbdieUung ist besonders dailurrh 
so ausHihrlich geworden , dass die tlaria tiiithaltene Bio- 
graphie jn^mckelmaniis den bedeutenden Raum von 8. ' 
188 — 250 elnmmmi. Ich komme hier f^ade auf einen 
von den Funkten, wo ich besonders Widerspruch erwarr 
ten muM. Dass der Gang der Entwicklung durch ehie 
so ausfuhrliche Biographie eines einzelnen Mannes unter- 
brochen whrd, während so viele um dieselbe Wissen- 
schaft yerdKente, zum Thctt hoehTerdiente Mftnner tfieils 
nicht erwähnt, theRs nur im Vorbeigehen genannt wor- 
d&k sind, kann ohne Zweifel nicht anders, als bei Vielen 
Missbilliguug finden; und es iai nicht meine Absicht^ 
nuch hier auf dne etwaa ausführliche Veriheidigung gb-: 
gm die so im Voraus erwartete Bfissbilligung einsnlas- 
sen« Doch sei es mir erlaubt, Folgendes zu bemerken. 
8q woi ehe ich diese Axbdt anlhig^ als auch bestSndrg 
während der Ausarbeitung, habe ich mir so wol die^^e, 
ab Hhnhche Einwendungen gemacht» Ich war. lange 
zweifelhafit, ob ich nicht tieber diese Biographie, als eine 
Beilage, am Ende des Buchs hinzufügen sollte, aber 
immer gab ich diesen Vorsatz wieder auf, weH er mir io 
mehren Rück.^khten doch nicht rathsaui scliieu. Ich 
besduranke mich hier darauf,, meine Lese» aufmerk- 
sam zu machen, dass ich in der Biographie Winckel- 
uisums Vieles gesagt habe, was nothwendig der vierten 
AbtheSnng vorangehen musste, ii| welchem yon dem 
Pi iiicip und Wesen der plai>üschen Kunst gehandelt wird. 
Stande dKes nun in einer Beilage, so würden entweder' 
viele Wiederholungen oder unbequeme Citate unvermeid- 
tich gewesen sein. Uebiigens verweise ich aut* da^enige, 
was ich hl dieser Rilcksicht 8. S22 bemwkt habe (vergl. 
8. 253),^und iüge nui* noch hinzu, dass ich in Ansehung 



der ansfiihriichea Behandlmiy dieses Gegeostandes eiiuge 
Bechtfertigun^ von dem Interesie erwarte, nnt dem. ich 
mir bewusät )>in Um bearbeitet zu haben, mid von dem 
Ich die Hoffimng hege, daas es so auf mdne Arbeit über- 
gegangen ist, dass aufmerksame Leser es werden erken- 
nen können. Einer Biographie Winckebnanns, durch 
weldie dem Mangel einer yollstindigen mid befiriedigeii- 
den Darstellung seines Charakters, meines Lebens und 
•einer V^rdiensfe endlich abgeholfen werd^ könnte, sehe 
ich mit Sehnsucht eiitgegeu; Aviire die gegenwärtige 
Skizze so glücklich, eine solche zn Teranlassen, dann 
wfiide sie dadurch dnen Werdi bekommen, wönnf sie 
an und fihr sich sich mcht getraut Anspruch zn machen. — 
Leider habe ich Rosettis M Sepoidw tU jFPincftelmäim 
fit Trieste, 1823. 4. mcht benutzen können, welche Schrift 
nach den Ankündigungen davon, die mir ma Gesichte ge* 
kommen , ohne Zweifel Vieles endiSit , was Ton Wichtig- 
keit für mich gewesen s^ würde. — Was die Kürze ' 
des sechsten und siebenten Abschnittes betri01t, so yer- 
weise ich auf diese selbst, wo man die Gründe dazu an- 
gefillurt finden wird. 

Ich habe micfa bemüht dentHch mid Uar zn scfarei- 
hen, nicht blos filr Geleiirte , sondern für gebildete Le- 
ser überhanpi Aber diese FopulatitSt schliesst keines* 
weges Gründüchkeit aus; sie setzt vielmehr diese als ilire 
notfiwendige Bedingnng yorans, nnd so oft m nicht ans 
dieser, wie ans ihrer Wurzel, hervorgeht, artet ne In 
leere nnd imfirnchtbare Oberflächlichkeit aus. Diese 
GründliGfakeit mnss bewiesen weiden, dies aber kann nie 
bei historischen Darstellungen der Vorzeit nur dadurch, 
dass UnUmglicheBewase fiHr dafgentge fainzngef&gt wer- 
den, was in der DarsteUung selbst vorgetragen wird. 
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Mm 80 kann man erwarten, bd gebildeten Lesern Zih 
tränen m finden; der Knndige kann dann beortiieilen, 

in wie weit man als gründlicher Forscher spricht; der 
Knk^^ere kann entsdieiden, was nodi an der VoUstin- 
^Bgkeit der Forschung; fehlt. Von diesrm Gesichtspunkte 
gaag ich bei gegenwärtiger Arbeit ans, die ich daher 
mch nnt Anraerkmigen begldtet habe. Ob ich m Anses 
hang dieser das rechte Maass SMischen dem Zuviel und 
Kvwemg getroffien habe, darüber darf ich keine Ueber- 
einätimmung in dem Urtheile der Leser erwarten. 

Ich habe die Anmerkongen ¥on dem "J^escte getrennt, 
«nd durch Unweiaende ZaMen ne mit diesem hiTeibni- 
dung gesetzt Vielleicht ziehen Manche es Tor, die An- 
' meriamgen nnmliidbar uiAer dem T€Sle n hab» Ich 
weiss es , dass dies die allgemeinere Gewohnheit ist, und 
dass ich ohne weiteren Schaden mich darnach hätte rich- 
ten ktonra;' aber ich gesteh^ mglelch , dass mein Ange 
lieber den Text von Zusätzen so rein als möglich sieht 
Das gedruckte Boch gewinnt dadurch doch etwas mehr 

das Ansehen, dass es ins Reine geschrieben worden sei; 
und ioh denke mir nicht ohi|o^ Verlegenheit, wie die 

' Sdrifkstelier des Altertfamns ISber uns urthdlen würden, 
wenn sie sähen, wie oft seihst die gelehrtesten und scharf- 
siindgslen SchiifitsteUer auch noch in unseren Tagen so 
gänzlich die Ausarbeitung ihrer Werke versäumen, da^üs , 

«die Anmerkungen cum Th^ im Texte, und der Text in 

' dsA Anmefkungen steht, wodurch oft sonst ansgezisch- 
nete Aibeiten mehr das Ansehen von Entwürfen zu Bfi- 
ehern, als von fertigen Schriften eriiahen« Durch Ab- 
sonderung der Anmerkungen vom Texte sicherte ich mich 
Mcfa mdur gegen jede Veisuchungy unch sn dieser, 

' gms» Beispiele glddMn cnq^fiddömiy aber 
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doch Dicht weoigei: geschmacklos^ SiUe verfilhrea m 

In den Amnerkutigeii habe ich, wo es mir nodiwe»- 

dig schien, mich bemüht, das durch die erfordei^ic^ea 
Beweise n begründen, was idi im Texte Tortnig.. Dms 
dies mit Genauigkeit geschehen sei , bemerke ich nicht 
um nach su rfihmen, dos beobachtet au haben, was 
Niemand Tersäumen sollte, sondern umZeugniss für mich 
selbst abzulegen, dasa idbi üicht versäimt habe, was so ' 
Vk»l§ m beobaehteii imteilassen, gewisseahafton Ge- 
brauch U4d Anwendung von den Quellen selbst gemacht 
zil haben. Ich habe kiwm an irgend riner Stelle mir 

erlaubt, ßeweissteileu auf die Autorität Anderer anzufüh- 
ren, weder aus den alten, noch aus neueren Scbriütstel- 
lern, mit Ausnahme der Steden, wo dies avsdrfiddich 
bemerkt worden ist. W o gleichwol in den Anmerkun- 
gen sich Fehler finden, darf ich sie entweder filrScfareib-i 
fehler, und voii diesen glaube ich doch, dass ihrer nur 
wepige da sind, oder fUr Druckfehler eiklären. 

Ich habe ein Register fiher die wichi^sten im Texte 
selbst abgehandelten Gegenstande hinzugefügt Auf die 
AnmeAnngen habe idi im Register nicht Tmdesen^ da 
es Jedem, v^enn er erst die gesuchte Stelle im Texte Iiat, 
dann leicht ist, das zn fbidfin, was vielleicht ii| den An** 
merkung:en nrnihereiiAiifkUrung stdfii Aber um Voll- 
ständigkeit habe ich n^lch nicht einmal in dem bemüht, 
was den Text betriffiL 80 habe ich die ScbfifiMdUer des 
Alterthums nicht angeführt, denn Niemand sucht sie in 
gegenwirtiger Schrift, wser in so weit sie von den darin 
vorkommenden Gegenständen handeln , und dann findet 
man sie zugleich mit dies^ Auch von den jueneren 

UBrcnwe 
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genannt, woraus man also keinesweges scliliessen darf, 
dass nur die benutzt oder erwähnt >vorden sind, die man 
im Register angeführt findet. Die Mythen habe ich 
gleichfalls beinahe ohne Ausnalmie ausgelassen; denn 
sie kommen in dieser Schrift nur in so weit vor , als sie 
mit anderen Gegenständen, die im Register angeführt 
sind, in Verbindung stehen. Auch in der Anführung 
der in dem Buche erwähnten Tempel und löenkmäler 
bin ich sehr sparsam , vielleicht sparsamer gewesen , als 
Manche wünschen ; in welchem Falle ich mich theils mit 
meinem Mangel an Uebung in Arbeiten der Art zu ent • 
schuldigen bitte, theils mich damit trösten muss, dass 
das , was dem Einen zu wenig ist , dem Anderen zu viel 
zu sein pflegt. 

Noch sei es mir erlaubt zu bemerken , dass gegen- 
wärtige Sclirift seit etwas nach dem Anfange des Jahres 
1824 zum Drucke fertig gewesen ist. Dies zu bemer- 
ken finde ich besonders mit Rücksicht auf die Schriften 
nötliig, welche nach der Zeit herausgekommen sind, und 
die ich sowol hätte benutzen müssen, auch \^ürde 
benutzt haben, wenn es während der Ausarbeitung selbst 
hätte geschehen können. In der deutschen Uebersetzung 
sind verschiedene Berichtigungen und Zusätze hinzuge- 
fügt worden, welche in so weit sie aus Schriften entlehnt 
sind , die erst nach dem Drucke des dänischen Originals 
(1825) erschienen sind , von selbst sich als spätere Zu- 
sätze zu erkennen geben, ohne dass dieses ausdrücklich 
bemerkt zu werden braucht. 



¥jprrede des Uebersetzers^ 



dem Wiederanfleben dat Wissemchafleii bis auf 

unsere Zeiten herab stand clie gelehrte Bildung aller 
aufgeklarten Nationen Europas in der engsten Verbüß- 
düng mit dem Stadium der AHerthnmswissei^chaft, 
b^sonders^ in deir klas^ch^ Literatur des Alterthunu. 
Qie i^usgeaetduielesteii Minn^ ^Uer europäischen Na- 
tionen räipi^ten dankbar ein, d^^s sie durch das Stu- 
d}ijMn der alten Klasdiier. ihren GeLat gestSrkt und ger 
kräftigt hätten, un4 kehrten In Stunden der Müsse 
g^n zu ihnen zurl^ck. Andere midipeten dem fort- 
g^etzten Stnfium und der Efklftrung dieser Sclirift- 
üj^ller 'ihxß edelsten Kräfte und c^e schönste Zeit ihr 
r^ Lebens. Um die Klassiker und ihre Zdt zu Ter- 
stehen, wurde das Alterthuin nach allen Sütcii durch- 
forscht. — Sio konnte e$ nicht fehlen, ißs» nicht 
sd|lon frühe die Aufm^ksamkäl auch auf die Werke 
der alten Kunst geleitet wurde; abe^ n|s^ adUete grös^r 
tenthdls nur m so fem auf diese, ab sie zur Erklä- 
rung der alten Schriftsteller etwas beitrugen. Unstrei- 
lig Terräth das Verfiihren ein noch sehr einseittges Auf-* 
f^sscQ des j^terthiims. Wügea auch d|i6 ^qfadifilichea 
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Deidaniler, die Otis $m Jener alteli 2Ml her erihatten 

sind, unter allen den ersten Rang behaupten: m hätte 
doch deswegen die Kuoi^l des Alterlbnnis mcht tn . ei- 
ner biosdeh INenerin dieser herabgetnirdigt werden 
dürfen. Der neuem Zeit war das V^dieost vorbehal- 
4eit^ die Werke der alten Kunst gerechter m wfirtH^ 
gen , die Archäologie als eine Jar aich bestehende Wis- 
^senschafi darzustellen. Der Impuls^ den nanuiitliily 
vorzügUch Winckelmann iseiner Mitwelt gab^ mirkt noch 
iipmer wohlthätig fort — So wol das ganze Gebiet 
der Archäologie , als insbesondere mehre einzelne Tlieile 
derselben sind riel genauer erforscht worden. Wfin- 
)schenswerth ist es daher gewiss, dass Männer Yon phi^ 
losopJüscheni Geht und genauer Kennfniss der heue" 
ren Farachungeuj Männer, die Geschtiiack und Ge- 
Mtrsamkeit tak dnander Terbinden, die vorhandenen 
Materialien verarbeiten. Diese Eigenschaften vird hof- 
fentlich Niemand dem Verfasser des folgenden Werkes 
absprechen, das ich hier in einer deutschen üeberse- 
tzung vorzulegen wage^)» Aber die Bearbeitung des 
vorhandenen Stoffes nicht das einzige Verdienst 
des Verfassers» Jeder Abschnitt enthält Bewieise eig- 
nen Denkens nnd Forschensu Namentlich beschränkt 
sich der zweite Abschnitt, der eine Uiebersicht über 
das Schicksal der klassischen Kunstdenkmäler im AI* 
terdnüne und die folgenden Zeiten hindurch bis auf 
unsere Zeit entliält, nicht blos auf das, was neuere 
Schriften fiber diesen G^;enstand geben; er ist mit un^ 



•) Das dänische Original fulirt fnfg^enden Titel; TCfminbelig 3nt" 
(cbning tu TCrc^^^olo^icni etubium. }(f Dr. (5. 9)rtesffa. Jtto 
htn^avü 1825. 
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mkeimbtrem Fleisse äns den QaeUea selbst gearbd^ 
tet, und endiSIt manche NachtrSge n dem, «is buK 

her darüber geschrieben worden ist. ' ^ 

Doch es ist nicht die Absicht des UebersetaBe»» 
dem tTrthetI des Püblikanis T O tzu g r ei fea ; er mterdrfickl 
daher mit Fleiss alles dasjenige , was er zum Lobe die- 
ser Schrift sagen könnte; and besehrünkt ach daran^ 
Aer die von ihm gelieferte Uebersetzung ein paar 
Worte hinznmfllgen. . 

Unternommen wurde diese Uebersetzung auf dne 
an nuch ergangene Aufforderung des Herrn Director 
Dt» Seebode m Hildesheun, durch den ich soerst 
auf dieses Werk aufmerkbiaui gemacht wurde. Darauf 
irandte ich mich an den Verfasser selbst, der anch so« 
gleich so gutig w^ar, mir ein mit Zusätzen nnd Ver- 
besserungen Tersehenes Exemplar zu meinem Gebrau*- 
che 2u fibersenden. Diese sind tfa%ils durch Schriften 
Teranlasst, die nach dem Drucke des Originals (18^25) 
erschienen sind, theils enthalten sie bald längere, bald 
kürzere Zusätze. Bisweilen hat der Verfasser auch 
einzelne Behauptungen autgegeben, oder sie doch et- 
VM anders modificirt dargestellt Ausserdem hat er 
sich der unangenehmen Mühe unterzogen, die einzei- 
.nen Bogen der Uebersetzang duicfaznseiien, ehe rie 
in die Druckerei gescliickt wurden. 

So übergebe ich denn dem deutschen Publikum 
Mermit das W^k in der Hofiimng, dBesem dadurch • 
einen nicht geringeren Genuss bereitet zu liaben, als 
mir das Original gewährt hat» 

Der Uebersetzer. 
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Erster AbBchnitt. 

Ueber die Idee, den Umfang, die EündidiiiDg «nd 

die jBehaudiungsiveise der Archäologie« 

Unter den Schriftstellern des klassischen Alterthrnns haben 
mehre die ileaeimung Archäologie in ihrer eigeutüchen Beden- 
tiug, DarsteUuni; der Vondt, gebrsiiciit. AoMer denjenigen, 
deren Sehrifiten urir jetil nicht mehr haben, sehrieh Diony- 
aioa Ton HalilEarnttstos eine römische, Josephns eine 
jüdische Archäologie, und umfassten darin m wol die poliii- 
tche Geschichte, als überhaupt die Verfassung und den Zu- 
alind der Nationen , von welchen sie handeln. Der gelehrte 
Börner Marens Terentina Yarro achrieb eu wichtiges 
Werk nber die Vondt der Romer, worin er, mit AuasdünM 
. der politij«c]jcn (icschichtc , ausser aiukni Gegenständen die 
religiöse, bürgerliche uud hausildie Verfassung der Römer 
darstellte, und ohne Zweifel hat sein Beispiel daau beigetra* 
gen , dasa man die Darstellnng des ölfentlichen nnd FriTat- 
Znatandea dea Alterthnma oder der einadnen YSlkemchaften 
desselben von der poliiisch^a Geschichte trennte, wodurch 
jene zu dem Hange einer besondern Wissenschaft gelangte. 
Jetzt nennt man diese Wissenschaft gewöhnlich Antiquitäten s 
doch hat man Ton ihr auch die Benennung jirehaohgie ge- 
braucht. Unlangbar kann der Name Ardtilologie aneh diese 
Bedeutung annehmen; aber da es bd Gegenständen der Art 
weniger darauf ankommt^ was die Benennun^^en bedeuten 
können^ als dass man einem bestimmten Sprachgebrauch folgt, 
so aehemt ea, nach dem jetst üblicheren Gebrauche , am rich- 
tigsten an Sehl, iwisdien Antiiiuitlten In der eben angegehe- 
nen Bedeutung^ nnd Archäologie, als dem Theii der Alter- 

SütltiLin d. JrcbäoL 1 ^ 
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Üiiunswlsgenschaft, welcher sidi mit der Kunst des Älterthums 
btssdiäfÜgt, einen Unterschied zu machen. Nehmen wir dies 
an 9 dtmi ist der Zweck der Ardutologief die sntike Kwutin 
ihren Tersehiedenen TiieileB so damutelleii, dan sie , so weit 
es möglich ist , eine vollständige und dciitiidie Kenntniss von 
dem Wesen und der Geschichte derselben von ihrem ersten 
Ursprung an durch die verschiedeneoEntwickelnngsstnfeii hin- 
durch mittbflUti und denmichat, «eoii de die antil^e Kunst 
auf ihrer tuirergleicliliGheii Hohe feseigt hat^ so aeigen, wie 
sie nach uud nach steU tiefer sank, bis sie gdiizlich aufliörte. 

Giebt es ein Volk, bei welchem die Kunst eineu solches 
C^ldua durchlauf eil hat, und habea wir HiUfsmittel genüge um 
an einer Idaren und einigermassen TollstSndigen Kenntniss da- 
von zu gelangen, dann ist ein solches Volk vorzüglich dazu ge- 
eignet, einen wichtigen, uud wenn kein anderes Volk sich 
hierm mit ihm messen kann, den wichtigsten Platz in der 
Kunstgeadiiclite einiunehmeii« Ein aoichea Volk alnd dieHel-^ 
lenen dea Aitertliuma, die man dahe^ in der Entwicfcelung der 
Kunstgeschichte des Aitertliums vorzüglich vor Augen haben 
muss. Kein anderes Volk stellt ihnen in dieser Rucksicht an 
der Seite ) man mag nun sehen auf die ausgezeichnete Schön- 
heit der DachgelaaBenen Kunstwerke, oder auf die fräher be- 
sprochene Aufgabe der Kunstgesdiichte, nach der aie einen 
umfufsenden UeberbUck fiber die Kunst in ihrem Entstehen, 
Steigen und Siiiken gewähren soll. Es versteht sich von selbst, 
dass dieser Vorzug die übrigen Nationen des Alterthnms nicht 
ausaciiliesat, in so weit wir den Zustand der Kunst auchl>el 
ihnen keimen. Im Gegenthdl ist es die Pflicht der Kunstge** 
adiidite, einem jeden Volke seinen Plats ansuweisen, und lu 
bestimmen, in welchem Verhältniss es in knnsthistorischer 
Rücksicht zu den übrigen steht. Aber wenn gleich wir nicht 
selten Veranlassung iiaben, auch die Kunst anderer Nationen 
m bewundern, ao wird ea doch bald einem Jeden deutlidi^ 
der in der Kunst nicht bloaa das sucht, was mit Rücksicht auf 
Zeit) Ort und die übrigen Verhältnisse historisch rnerkw tirdig 
ist, sondern zugleich und vor allen Dingen eine solche Dar- 
t. atellung der Idee der Schdnheit in den Werken der Kunst, die 
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in allen Zeiten die Bewnndemn; imd liebe einet nmrerdorlbe- 
ttca Geschmaekt erregen mnae, ee irtrd, nge ich, dlnem Je- 
den^ der eich so ohne Torgefiwitet llrtlieil mit diesen Oe^en- x 

standen beschäftigt^ deutlich, dass alle andere Yollfer, ja 
selbst die Ae^ypter mit ihren bewundernswürdigen und flir 
die Kunstgeschichte hödisl «khügcn DenJunälem den Helle- 
nen nachstehen mOtMen« 

Aus dem biflher Gesäßen fol^ , daaa die Archäologie alle 
die Völker nmfaast« bei welchen dieKvnst erweialich imAlter- 
thmn bl&bete. Winkelmann handelte ui aeiner Kunstgeschichte 

Ton den Aegyptern , Iletrurcrn, Griechen und Ilöraern. Aui li 
handelt er in der Kürze von der Kunst der Phoniker und Fer- 
Rer ; aber die neuern Entdeckungen nnd Unteranchnngen über 
Jene Gegenden dea Oriente sind ao groaa und indilig, daas 
die Archäologie dea Oriente in w ajU cr em Umfange, Inabeaon- 
dere jedoch die der Inder und Perser, jetzt in diese Wissen- 
schaft aui'genommeu werden imi^s , so wie atich das, was man 
Ton der Kunst mehrer italischer und anderer europäischer Völ- 
kerschaften im Alterthum in Erfahrung hringen kann. 

Die Archäologie in ihrem Toliständigen Umfange umfitöst 
j^e Art der Knoal, in ao weit aie im Alterthnme angebavl 
wnrde^ mit Inbegrüf der Biainniat. Bieae letete lat nicht nvr 
an nnd Iftr aidi eine freie Knnst, an bald aie ^h an einer ge- 
wissen Stufe der Ausbildung liebt, sondern ausserdem ist ilir 
Verhältniss zu den mehrsten und wichtigsten l'Jieilen der Kunst 
Im Alterthnme enger, als es vielieieht bei dem eraten Blicke 
aehefait Manche D^nkmaleti dte nna jetet uiTeratindlieh aind 
«d mdbedentend Terkomraen, wirde», wenn wir aie an der 
Stelle oder in den Umgebungen sähe», mii weiche sie nrsprün;!:- 
Uch berechnet waren, so wol verständlich, als auch oft von 
weit grösaerer Wichtigkeit sdn. Die Tempel der Götter nnd 
Heroen mgleidi mit den Werken, adt denca manale aehm&ckte, 
entstanden mft dnander, nnd machten ein nach Ihrer vrsprüng- 
liehen Bestimmung unzertrennliches Ganze aus. Doch ich 
wollte nur darauf aufmerksam machen, dasa die Baukunst in 
doppelter Ritekaicht gerechten Anapruch auf einen Platz in der 
Wlsicimdiaft der Aiehloiogte hat« nnd darf midi daher nicht 
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der weitern Betrachtung dessen überlassen, was die Antiken, 
wn nidil Ton ihrem übrigen Schicksale. lu sprechen, dadoreh 
Verloren haben, data de, wie Zweige Ton ihrem Stamme, ans 

ihrer iiatiirlichen Verbindung gerissen , in unsere Museen ver- 
j^üdwit wordcü sind, wo man sie gewöhnlich ohne zweckmä- 
ssige Wahl und Ordnung zusammengehäuft findet. Wir kommen 
. in der Folge wieder auf diesen Gegenstand aurndE, mid wer- 
den dann Gelegenheit Huden, von den Mitteln so sprechen, durch 
welche man zum wenigsten einigermassen den oft zu hand- 
greiflichen Mängeln der Aiilikeusammlungen abhelfen könnte. 

Jeder Top den Hanpttheileii der Archiologie, so wol die 
Plastik als die Malerknnst, hat wieder seine Untmbtheflnn« 
gen 9 auf die ich ^iterhin ansprechen kommen werde. Zn- 
sammen machen sie ein Ganzes aus ^ Ton dem jeder einzelne 
Theil auf eine eigenthümlic)ie Art das Charakteristische durch 
die Knnst, und namentlich durch die Kunst der Griechen — 
denn die Ist es, woran wir liier vonuglich denken «-^ an den 
Tag legt Sie fdnd alle Strahlen dessdben Lichtes, verschie- 
dene Formen desselben Wesens. Hieraus folgt denn zugleich, 
dass die einzeluen Theile der Archäologie, Münzen, Reliefs, 
Vasen u. s. w^ sehr wohl sich dazu eignen , jeder für sich be- 
handdt au werden, weion man nur ihren Zusammenhang mit 
dem Gauen fest im Auge bdiaijfc. Selbst weniger wicÄitige 
Theile für sich behandelt, wenn es mit Einsicht und Geist gc- 
scliieht, dienen oft dazu, die Wissenschaft aufzuhellen und 
ihre Grenzen zu erweitern. Aber will man eine Auswahl tref^^ 
fen, namentlich in der Absicht, um durch einen Theil der 
antiken Eunst eine Anleitung au geben, die Kunst des Idassi« 
'sehen Alterthums überhaupt zu kenneu und aufzufassen, dann 
muss natürlicher AVeise der Theil Torgezogen werden, der am 
meisten dazu im Stande ist, diesen Zweck zu erfüllen. Be- 
trachtet man nun alle Theile der Archäologie von diesem Ge- 
richtspunkte aus, so whrd man bald- finden, dass die Plastik, 
besonder« durch dnzehie ihrer Theile, Torzüglidi dasu geeig- 
net ist , die antike Kunst in ihrer ganzen Vortrefflichkeit zu 
aeigen , und die vollständigste Kenntniss von ihrer Geschichte 
an geben. Aber selbst dann , wenn man sich aüf den einen 
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oder den andern einzelnen Tlieil der Wissenschaft beschrankt, 
ist gleichwol die Maiiniciifaiiigkeit der Gegenstände, die sich 
darbietet, so gross, das» es selbst ia dem einzelnen Theile 
mkhüg mit oidnender Wahl sehieii Hai^tnreck klar im 
Auge m behalten. Beim maii seigt sich nfcfat ab Ldirling dea - 
klassischen Alterthums durch ein dunkles Suchen nach einer 
nogeordnetea Masse oft imweseAtUcher Einzelheiteo. 

Wir wenden demnächst die Betrachtung auf die TliciU 
nahme , auf welche diese Wissenschaft reclineu darf, und auf 
das, was sie von ihrer Seite von denen fqdert, weiche sich 
mil ihr beschaftigeii* Unlävgbar fiadet man in den Wiasen- 
admflen Yielea, was nur dem Feracher und dem Gelehrten, 
ala aoldieiD, aogehört, und nie oder selten diese engen Grenzen 
durchbricht, und sich in einen freieren Kreis den Weg bahnt, 
wo es ailgemeiaes Eigenthum der civilisirtcn Menscliheit wird. 
Doch mma man gestehen, daaa die Civitiaation auch in dieser 
Hindeht immer gröasere Fortachritte macht, nnd dasa sie durdi 
klarere Darstellung, durch sinnreiche Anwendung sich nach 
und nach das aneignet, was frühcrhiu als unzugänglich von 
ihr abgesondert war« Auch der Jborscher und der Gelehrte 
mllBsen daa^u beitragen, dieien Zvreck an belördcra^ dadurch 
daaa sie die WiMepschafit nnd das Lehen immer genauer mit 
einander Terbinden. Nicht führe ich hier die Sache der faden 
Oberflächlichkeit ; im Gegentheil wer zweifelt nach den Erfah- 
rangen, die wir Tor uns haben , noch daran, dass man nie zu 
adhr auf Tiefe nnd Griindlichkeit der Wisaenschal^, dringen 
könne, daaa man aber mgleicb rie nicht urenlger bewahren 
müsse vor der engherzigen Einseitigkeit, die, an ihrem engen 
Joche ziehend, nicht sieht, und noch weniger ausbreitet das 
göttliche Licht y djBS, als die Quelle aller edlen und grossen 
Unternehmungen, Jeden erieuchtet und begeistert | der mit 
Kraft und liebe die Arbeit anafuhrtf die er uhernomniett hat 

Wir haben nicht nothif uns bei dem Beweise to|i der 
Wichtii^dt nnd jdem Werthe des Studinma der antiken Kunat 
au&uhalten, wenn wir nur vuraussetzen, dass diejenigen, wel- , 
che sich damit beschäi'ligeu, die Forderongeu befriedigen, 
welelie theila für jedea wiaaenschaftUche atudium hn AUgemei- 
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uen, tfaeili für dieses Studium fan Besondeni gelten. Zu- 
nächst mit Rücksicht hierauf bemerken wir nur, dass der 
Zweck dieser Wisseaschift weder durcii dia, wenn auch oi'l 
rahmUehe, doch iinter nuuicherlei Gestalten mut auf der Ober» 
Üehe apielieiide IntereMe des Knnstliebhaben ecfollt werde» 
noch auch dann , wen» man tieli mit dieser Wissenschaft tob 
einseitigen, und dabei zugleich untergeordneten Gesichtspunk- 
ten aus beschäftigt, was dann der Fall ist, wenn entweder 
der Künstiier die Antiken blos als ein Mittel betrachtet, tun im 
Allgemeuien seinen Gesehmack sni bilden und «dne eigene 
Knnstfibnng zn unterstfitsen , oder wenn der Gelehrte in die- 
sem Studium blos ein Mittel suclit zur V^ervoUgtändiguiig der 
Masse seiner Kenntnisse oder zur Aufldärung schwieriger Ge- 
genstände in andern Disdplinen. Ks würde fiberflüssig sein, , 
mehre ahnliche Behandlnngäweisen aufinlnhren, durch wekdie 
die antike* KnnstRficksiehten untergeordnet whrd, die vieUeicht 
an bicli 80 wo! interessant als wichtig sind , die aber doch kei- 
nesweges die Idee der Wissenschaft umfassen, oder sie ihrem 
Zwecke niher bringen. Dieser wird eigentlich nur dann be*. 
fördert 9 irenn Jemand milLgliieklicfaen Natnranlagen, mit glin- 
stiger Gelegenheit zu ihrer Bntwickelung, und mit erastlidieni 
Streben sich bis auf den weitumfasycndeii und lichten Stand- 
punkt des Kenners hinaufzuarbeiten sucht. — Ich habe hier 
einen Unterschied gemacht zwischen dem Kunstliebhaber, dem 
Künstler, dem €relehrten und Kenner; aber selbat in demStre« 
ben de^ Leisten giebt es Verschiedene Wege, die er betreten 
kann , so wie verschiedene Grade des Glückes , mit welchem 
es ihm crelingt. Keiner, der Beruf dazu fülilt, lasse sich da- 
durch abschrecken, dass er daran Terzweifelt, das Höchste 
an erreichen. Keiner weiss Törans, wie weit er kommen kann; 
denn das Heiligtiram der Wissenschaft schliesst sich vor dem 
nicht, der mit redlicher Lust sucht den Eingang darin zu fin- 
den. Ausserdem führt selbst der geringere Grad, wenn er 
nur von wulii-er \atur ist, seinen Lohn mit sich, und ist nicht 
ohne Werth für die Wissenschaft. Es wird auch Talent und 
Geschicklichkeit dasn erfordert, das sn beaifaeiten, eft im 
Einseinen zu verbessern und anzuwenden, was die Hochbe- 
gabteu, deren Auxahl immer nur gering ist, so wol in der 
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WlMMiclMlikf in 4er Kamt als Aaffibe lllr den ftbrfgett 
TLeil taleBt- und douditiTolier Mioner hiniteUen« 

Ferner darf das Stndinm der Archäologie anf aolchoi Ver- 
ehrer Rechnung machen, welche, ohne thltigen AnAetl an 

der Bearbeitung und Ausbreitung der Wissenschaft nehmen zu 
wollen, aber auch auf der andern Seite ohne den untergeord- 
neten und ^inseitigen Zweck zum Grunde an legen, zu der 
Betrachtung derselben' dorch ein allgemein -menschliches In- 
teresse an der ChriWise und Entwickluni^ des Geistes geleitet 
Werden, der in bedeutungSToUen' und schönen Werken sich 
unvergängliche Denkmäler gestiftet hat. Solche Verehrer sind 
der Wissenschaft sehr willkommen, and wir rechnen darauf, 
dass ihre Zahl so wol nnter Gelehrten nndKfinstlem, als Ikber- 
haupt nnter gebildeten Menschen inuner grosser und grosser 
werden wird. Der Mensch wird eben so wol mit der Anlage 
geboren, das Schöne in der iSatur und der Kunst zu fiihlcn, 
als mit der^ die Wahrheit zu erkennen und das Gate zu lieben. 
Weil häufiger, als angebotne Gleichgültigkeit gegen das Schöne, 
▼orausgesetzt, dass dieiie fiberhanpt sidi findet, ist Yerkefart- . 
beit in der Entwicklung und Anwendung jener Anlage. Dss 
Schonheitsgeftih], obgleich es aus mancherlei Ursachen sich 
auf sehr verschiedene Weise Sussert, ist überall da, wo Roh- 
heit oder Verderbniss es nicht erstickt. Aber es soll gepflegt 
nnd gebildet werden. Wol ist es hewundcmswürdig, wie leicht 
das Genie, geleitet von seinem Kunstinstinkt^ sich ans man- 
chen Beschränkungen der ge\söhnlichen Menschen zu helfen 
weiss, aber nie hat noch irgend ein Genie gelebt, dem sorg- 
fältige Ausbildung nicht wurde nätalich gewesen sehi. Das 
Gegcntheil kann man nur behaupten nnter der Voranssetinng, 
dass das Genie oder die Ausbildung oder beide snglelch un- 
echt sind. 

» 

Was hier gesagt worden ist von dem Mionhdtsgoftthl mit 

Andeutung der Verschiedenheit der Art und Weise, wie es 
aidi äussert, stimnit mit der wahrscheiuiichsteu Meinung über 
den Ursprung derKun^ überein, und den grossen Abweichun* 
fen, welfllieindor Ansittnng deiselbett hei den verschiedenen 
Nalionon nnd in versobledienfl« Zeitilm Statt finde«. Ohne 
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an diesem Orte nna auf die Untersuchung einzulassen^ In wel- 
diem Falle, und dann iu welchem Grade man annehmen können 
dm die Kaust von einem VoliLe einem andern mitgetheilt wer- 
den ad «- eine Untennchnn^, die ehndiin melir in dieKnntfr- 
geschichte der einzelnen Nationen , als in eine allgemeine Ein- 
leitung gehüi t — liegt es doch hier niclit vom Wege ab , über 
einen Gegenstand , weicher Veranlassung zu so manchen ent- 
gegenges^titen Be|iauptangen, gegeben hat, sn bemericen, dass 
die Knnst nicht Ton irgend einem einzelnen Vollce in dem 
Sinne erfunden zu sein scheint, dasa sie von diesem Volke 
durch Mittheilung und Tradition nach und nach zu den übri- 
gen Nationen wäre Yerpüauzt worden , bei welchen sie zu ver- 
scluedenett Zeiten, und mit Terscliiedenem GlüdLe geblülit 
liat Sie entsteht gleicliseitig mit der gansen übrigen Aasbil- 
dung, 80 bald die Menschen sich ober den Zustand erheben, 
in welchem sich ihre Wirksamkeit ganz oder doch beinahe ganx 
auf die lierbeischajBfnng der Lebensbedürfnisse beschrankt. 
Sie würde unter dieser Bedingung bei jedem Volke entstehen, 
anch wenn aie nicht früher bei einem andern Volke entstanden 
und diesem weiter mitgetheilt worden wäre. IMeVersdiieden- 
heit der Naturanlagc, des Volkscharakt crs und des Klimas, in 
Verbiii dang mit maucheu andern Verhältnissen und Umstän- 
den, geben der Kunst schon in ihrem Ursprünge ein verschie« 
denes Gepräge bei den verschiedenen Nationen | aie bewirkt, 
dass ' diese sich auf versdiiedene Welse und mjlt vngleicher 
Ißeschwindigkeit entwickelt. Andk lässt sich auf die hier an- 
, geführte Art erklären, wie die Kunst, selbst in einem civill- 
sirten.Zustande von einem Theil des Volkes angebaut und ge- 
pflegt werden könne, wahrend die Uebrigen keinen Sinn für 
dieselbe und kdne Theünahme an derselben neigen. 

Man wf ndc mir nicht eine gewisse Aeliniichkeit zwischen 
den Werken der frühesten Kunst bei Tersciiiedenen Nationen 
ein, um dadurch lu beweisen, idass diese einander, die Kanst 
mitgethelit haben. Ifierin liegt an nnd för lieh kehl Bewds; 
denn einig« Uebereinttlmmung in den Anlagen nnd dcmOftdo 
ihrer Ausbildung, so wie auch im Klima und andern Verhält^ 
nissen, bringt leicht in d&c Kindheit der Nationen eine solche 
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Aelinlichkeit in den ersten Kunstvermichen hervor, auch ohne 
wecTiselseitiare Mittheilun^. — luzwisc Iien liiuguen wir keines- 
weges unbedingt das Dasein einer solchen Mittbeilung. Sie 
tod Statt auf TeraeliiedeD^Weiae, imd in iehr ▼cnebiedeBeai 
Grade. Eio Volk konnte ein änderet snr Avt&linng der Knnft 
aufre^n, ohne dass dieses deswegen die Sellratstandi^keit in 
seinem Streben aufopferte, selbst wenn es bei Andern die Ma- 
terialien der Kunst und die Bearbeitung derselben kcunen 
lernte. Aber auch in atrengerer Bedentnng fand eine solclie 
Bfittheilung Statt, wenn dn nodh rolieret Volk in nihere Ter- 
bindong mit einem andern kam, bei welchem die Knnet tclion 
ausgebildet war, und dann die fremde Kunst aufnahm, ohne , 
dadiurch zu eigener seibstsiändiger iiunstproduktion aufgeregt 
xn werden, indem ei sieb bloe darauf bescbrinkte, fremde 
Werke an aammeln nnd sie naebznibmen. Dan hiermit an- 
nicbst gezielt werde anf das Verblltnisa,. welcbea awiachen 
der Kunst der Griechen und Üumer Statt fand, braucht ^^ oi 
kaum bemerkt zu werden. Ohne Zweifel würde sich bei den 
Römern, anch ohne diese Mittheilnng , eine Kunst entwickelt 
haben , aber Ton welcher Beachaffeaheit aie geworden würe, 
imd wie weit sie ob, sich selbst überlassen, gebracht hallen 
wUrden, das lässt ^ich wo! jetzt nicht entscheiden. Inzwi- 
achen würde es interessant sein , den Spuren von Originalität 
nachiuforachen, die sich in den Werken der Römer finden 
mögen, ao wie anch mit RückaiGht auf üire Anlagen, iliren 
Charakter nnd ihre Lebensweise, auafindig au machen^ welche 
Richtung ihre Kunst ohne jene Mittheilung wahri<cheiiiliclier 
Weise würde genommen haben. Wo die Mittheilung so histo- 
risch erweislicii geschah, als von den Grieciien au die Römer, 
da ist aie nicht schwierig au erUaren; weit schwieriger ist ea 
dagegen, ein entscheidendea Urthdi iiber jene erste Art der 
Mittheilung zu fällen. Sie geht so weit id die fabelhafte Vor- 
zeit zurVick. das8 sie sich nicht historisch aufklaren lässt. und 
wie misslich ist es dann, das, was gleichsam vou selbst auf 
die vorhin iraachriebene Weise entstanden ist, von dem au 
acheiden, waa von anderswoher mitgetheilt worden ist t Die 
Abwege, auf die man sich verirrren kann, liegen anf beiden 
Seiten nahe; keine vou ümen hat man uubetreien gciiaaacn. 
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md clIeNUiigs gehört gr u iier Mitrfsinn^ imfassende Gelehr- 
samkeit und ein geübter Blick dazu^ gic!i auf dem rechten 
\Veg;e zu halten. Das Verhältniss zwischen der ägyptischen 
und der älteilea frieebitdifiii Kuiisi i«l der Haoptpiinkl) im 
welchen dieie Untennchiuigen eich ^vehen. 

Wir gehen demnichBt dara ftber, die Tbeile der Kanst 
ansufuhren, in so weit sie ein Gegenstand der Arehlologie 
eind. Aber mror messen wir anfmerkgam machen anf den 

Mangel an Ucbereinstiinmun^, welcher in der Benennung der 
Arten der Kunst herrseht so wol bei den Schriftstellern des 
Alterthmna^ ab der neueren Zeit. Die mehrsten hierher ge* 
hörigen Fragen s. B. äber die Bedentang Ton Toreutik^ Sia- 
tuaria n. a. w. können an passeitden Stellen in der Knnstge- 
scliiclite selbst abgehandelt werden; aber über die Benennung: 
Flaatik^ plastische Kunst ^ müssen wir hier einige Worte sa* 
gen, nm der Undeutlichkeit und dem MisBrerständidll in ent- 
gehen. Diese Benennung braucht man bisweilen im Gegen- 
satz gegen die Kunstarten^ welche durch Laute und Tone wir- 
ken (Poesie, Musik), von jeder Kunst, die in Bildern herror- 
tritt, die im Räume sichtbar sind, also von der eigentilchea 
Bildhauerkunst (Skulptur) im Verein mit den übrigen Arten 
der formenden (bildenden) Knust, so wie der Zeichen- und 
Malerkunst Aber bisweilen nimmt man Plastik in einer ein- 
geschränkteren Bedeutung. 3Iit Ausschlusä der Zeichen- und 
Malerkunst umfasst sie dann die übrigen Thciie der formen- 
den Kunst, diejenigen, die ich im Folgenden unter dem ersten 
Haupttheil der Kunst anfillire. Endlidh hat man unter Plastik 
auch die Kunst yerstanden, welche Bilder In weichen llfassen 
formt. — Hier, wo der zuerst augefJlhrte Gegensatz, welcher 
jene weiteste Bedeutung mit sich führt , ausser dem Kreise der 
gegenwärtigen Betrachtungen liegt, folgen wir lieber dem. 
darauf angeführten, dem sufolge die Plastik, und Malerkunat 
einander so entgegengesefit werden , dass sie Jede lllr sich ei- 
nen Haupttheil der antiken Kunst bezeichnen. 

DieKuwMen, wdehe die GegUMitittde der AreUningie 

ausmachen , sind luigende : 
L Die Plastik. 
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II. Die Mftlerinmst* 

Darunter ist zugleich begriffeu die Mosaik. 
Iii. Die Baukunst. , 
lieber das Yerhältniss derselben zur Kunst ist im Allge» 
neiii^ ia dem YorliergeheDdea die Rede gewesen. 

Die Werke der Plastik werden dadurch hervorgebracht) 
dass man sie in weichen Massen fonnt, oder sie ausschneidet, 
oder anshapt» oder giesit, wem noeli getriebene Arbeit kommt, 
und 'mehre Ton diesen Arten zugleich angewandtv «. B. bei 

der Ausschmückung hölzerner Bilder mit Elfeiibein und Me- 
tall. — In der Kunstgeschichte selbst wird gezeigt^ dass in 
weichen Massen geformte and von Holz ausgeschnitzte Bilder 
die ältesten waren« ' 

Die Form ehies Kunstwerks wird besthnnit durch den 
%weck des Küustlers in Verbindung mit dem Stoffe, worau 
es rarfertigt wird, mid der dadurch bedingten Verfert%Higa- 
wewe. Mit Rücklicht hierauf werden die Werke dieser Knnat- 

art eingetheilt in : ' ' 

a) ganz runde Statuen, 
h) Hermen und Büsten. 

c) Eeiie£i« 

d) Gemmen (Gijptik)» 

• e) Mnnzefi — mit Ausnahme Ihrer Inschriften, die, so wie 
Siberhaupt die Inschrifteu , ausserhalb der Grenzen der Kunst 
liegen ^ und in die Archäologie der Litteratur gehören. 

f) Vasen, die wir mit Fleiss nach den vorhergehenden 
setzen $ denn obgleidi an sieh Werke der formenden Knnst 
gehören sie doch zugleich, in so fern sie mit Zeichnnng ge- 
schmückt sind, ziL dem zweiten Haupttheil der antiken Kunst. 
Eudiich 

g) andere Ueberreste des Altcrthmns (Anticagtien), in so 
weit sie sich eignen zn den Werken der Knnst gereclmet zn 
werden. 

Ansserdem kann man die Denlonäler dieser Kunst in sei« 
die eintheilen, weldte darsteliea 
1) einzelne Figuren, entweder ganze oder Tlieile dnvoVi 

wie die Büsten. 
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2) mehre Flüren mfltniinen (Gruppen, övfixkByfiata). 

Ii) zusammengesetzte Handlungeu. Zu dieser letzten Klasse 
|;e]iören besonders die Keiieüs^ welche zugleich mit 4ei& Va- 
sen, Gemmen nnd Mänxen angewandt werden können , vm so 
wol einielne als mehre Hgorett) Ho wie lusammeageaetita 
Handlungen darsnstellai. 

Es ist schon firöher davon gesproehen worden, wie die 
Aiiswshl gesehehen müsse , wenn man nicht alle Th^le der 

Aicliäülogie in einer und derselben, sei es nun schriftHchea 
oder mündlichen, Darstellung mit gleicher Vollständigkeit um- 
fassen wilL Die Flasük wurde als der Theii genannt, wei- 
cher Toriüglieh dam geeignet ist, die' ganse antike Kunst «i 
reprSsentiren. Aber unter den Werken der plasftischen Kunst 
nimmt ferner die Skulptur, m eiche die Statuen, Hermen, Bü- 
sten und Reliefs in sich begreift , den ersten Platz ein , doch 
ohne dass dadurch die übrigen Arten ausgeschlossen werden; 
denn sie.unteffstütien einsnder alle gegenseitig nnd auf män^ 
eherlel Weise.* So sind die Munaen, wie schon Winkelmann ^) 
und Andere bemerkt haben, von der grössten Wichtigkeit bei 
der Bestimmung der Kunstepochen ; wozu noch das übrige In- 
teresse und die Wichtigkeit der Numismatik kommt Auch die 
übrigen Klsssen der Denkmäler dienen oft dazu, die Kunstge- 
schichte auGmkliren, und sind aussefdem lehrreich, beson- 
ders in dem Theile der Arcliäologie, welcher zeigt, \^ic die 
mythischen VorRtellun^en von den Kiinstlern dargestellt wor- 
den sind. Oft geben Denkmäler, die an sich selbst unbedcu- 
^nd sind , ein neues und sonst Termisstes Lieht über wichtige 

£8 ist aus dem bisher Vorgetragen^ einleuchtend, dass 
die Archäologie aum Zwecke hat, das Wesen der antiken Kirnst 

darzustellen, ihre Geschichte, und welche Werke sie in jeder 
Kunstart hervorgebraclit hat, mit Torzügliclier Riicksicht dar- 
auf, wie die Künstler die gewählten Gegenstände behandelt 
iiaben, so wie darauf diese Torstellen. Anf sehr Ter- 
achiedene Art hat man gesucht dieAulj^lie dieser Wissenschaft 
so lösen ^ ^) , und allerdings ist es schwierig ihre Forderun« 
gen zu befriedjgeu. Nach Ueberiegung und Erfalirung glaube 

4 



üigiiizea by < 



ich, dass sie nach folgender Eintheilun^ am zwcckmassigsteii 
behandeU wird, die überdies den Vorlheii hat, den die ein- 
seinen Theüe, jeder für tidb, ein eigenes Gamet nomiachen 

l^önnen. 

A) Allgemeine Eiiüeitnng* 
Nachdem man In dieser 1) die Idee, den Umfang nnd die 

Bchaiidhingsweise der Archäologe entwickelt hat, womit wir 
in dieaen und einigen folgenden Blättern uns beschäftigen, 
Iheiilsie mit 

2) eine Uebersidit fkber das Sehicksal der antik^, hier der 
klassischen BenkmSler im Alterthume und die folgenden Zei- 
ten hindurch hh auf unsere Zeit. 

3) eue Uebersicht über die GesdiidUe des arduUiiogischsn 
Bindinms. 

4) wird gdiandelt Tim dcmFrincip nnd «lern Wesen der pla- 
stischen Knnst. 

5) yon (k n Bedin^ngen eines blühenden Kmutznstandes. • 

6) Ton der Kuustbetrachtung , und 

7) von den Bedingungen nnd Uüiiimitteln des Knnstsiudiums. 

B) Der zweite Uaupttheil der Archäologie enthält die 6e- 
leliichte der Kunst, das heisst ihren Ursprung, ihreEntwieke* 
Inng nnd ilure Rüefcsehritie. Man Ihdli sie ein in passende 
Zdtrinme, in welchen mit steter RücMcht auf die einwir- 
kenden Verhältiiissc , eine zurcichtjadc Aufklärung über die 
Künstler einer jeden Periode , den Kunsts^yl derselben und die 
wichtigsten Werlce gegeben wird, von welchen das Charakte- 
ristische bei jedem insbesondre bestimmt wird* £s ist hier 
nicht genug, blos Rieksicht anf die Knnstdenlunller sn neh- 
men, die noch übrig geblieben sind; aucli die schrifilidien 
Denkmäler des Alterthums , in so weit sie AuikJai uiigca über 
die Knnstgescfaiclile entliaiten , zugleich mit jedem andern Bei- 
trage m derselben, mitesen sorgfältig benntat werden, nm, 
wo rnttgUdi, den grossen Verlast m ersetsen, den Zeit nnd 
Verheerung über die Werke der Kunst gebracht haben. Eine 
solche organische Entwicklunsr . wie die hier geforderte, fin- 
den wir nur in der Kunst der Griechen, niid^ vorzüglich inih^ 
rcr Sknlptnr im Vereme mit den Münien« I^och mnss man 
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tu^ldch die Ikbrigen KuiBtarten benntien; und liat man inr 
AbBicht Tollstilndig die Kunstgeschichte in ihrem ^nsen 
Umfange daniistelien; dann ist dazu erforderlich, dass die 
Raminüiclicn , oben genannten Theilc der alten Kunst, wie die 
Jieiiefs , Gemmen u. s. w. , jeder für sich behandelt werden, 
um das Wesentliche eines jeden insbesondere^ Üire Geschichte, 
die Hülfsniittel za ihrem Stodiom n.8. w., niher lu beleuchteiu 

C) In dem Vorhergehenden sind die Denkmäler nur be^ 
nntit, in so weit sie cur Aufklärung des ^Historischen dienen; 
also kdnesweges alle^ nicht einmal alle wichtige DenkmSler; 
auch kommen wir dadurch nicht lurKenntniss von demjenigen, 
was die Künstler in ihren Werken dargestellt haben. Der 
dritte Ilaupttheil soll daher das hinzuTttgen, was in dieser 
Rücksicht noch fehlt, nämlich emen wissenschaftlich geordne- 
ten Bericht fiber die Kunstdenicmller mit Tonügiidier Rück- 
sicht auf iliren Inhalt und ihre Bedeutung. Das« auch hier von 
den schriftlichen Zeugnissen Gebrauch gemacht werden, so 
wie dass eine zweckmässige Auswahl des vorhandenen Stoffes 
Statt finden müsse , daa Terstdit sich Toa aelbat. 

Besonders in dieser Abtlieilun^^ ist es allerdings schwie- 
rig, die richtige Behandlungwcisc zu treiicn. Mau mag wäh- 
len, welche man will , so legen doch der Umfang des Gegeii- 
atandea, und die ungleichartigen Bestandtheile desselben der 
befriedigenden Erfüllung der AwdemDgeu, wekfae dieWia^ 
senschaft macht <, manche Hindernisse in den Weg. 

Am weuigsteu rathsam scheint es mir auf dieser langen 
Wanderung, auf der mau oft ao leidit den rechten Weg Tcr- 
fehlt, die Form der Denkmiler mm Leitfaden m wählen« 

Man wird dadurch darauf hingeleitet, diese auf gewisse, schon 
vorher geiiauute Klassen , wie einzelne Figuren , Gruppen imd 
8olchc^ welche zusammengesetzte Handlungen darstelieu, zu« 
rückzttfithren, dne Klassifikation, die nur auf die auasere 
Form der Werke gebaut, die Kunatbesehaunng In eise nnüber* 
aehliche Verwirrung ohne Einhdt und Zusammenhang auflöst 

Auch ist es hier, wo die Aufgabe von der in der TOrhcr« 
gehenden Abtheilung verschieden ist, nicht rathsam, die hl* 
storiache Terfahrnnpweifle lum Grunde na legen. Zwar 
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koanl« ci auf mehre Arten geselielieii) «lier felM dfe^ wei*> 

che dann vielleicht die zwcckmässi^ste sein würde, die ganze 
Masse der Knnstdenkmäier nach den Kunstarten einzutlieilen^ 
zu welchen jedes flir sich gehört, und dann wieder jede dieser 
Abtheilnngen entweder nach der Zeitfelfe eder naeh dem In- 
lialt and der Bedentmg der Denkmiler sn erdnen, wilrde mehr 
zu einem Kepertoriam über das fuhren, was in jeder Kunstart 
Torhanden ist, als zu einer solchen Einsicht, welche schon als 
das Ziel dieses Theils der Wissensciiart aufgestellt worden ist. 

VerlSsst man unn a«a den hier anfedenteten Gründen 

diese und alinliche Methoden, und sucht man eine solclie, 
welche , ohne die äussere Form zum obersten Princip zu ma- 
chen, Tins den weitumfassenden Kreis der Ideen kennen lehrt» 
weiche die Kinstler hi ihren Werken dargestellt haben, so wie 
die mancherlei nnd sehr verschiedenen Arten, aufweiche die* 
selben Ideen in diesen Werken ang^edrückt sind , dann wird 
man kaum einen bessern Ijcitfaden finden, als die Mythen, 
Diese waren die Sphäre, iu welcher die Künstler des klassi**' 
•chen Alterthuma snerst und mit dem besten Erfolge sich lie- 
wegten. Schon von dem Uralterthmne der GrledMn her wa* 
ren die Mythen, als Enengnisse der Utesten Art dieses Volks« 
eich die Götter, so wie die gegenseitigen Verhältnisse dersel- 
ben und der Welt zu einander vorsustellen, auf mancherlei 
Weise von den Dichtem liearl>eitet worden. Da die Kons! anfing 
henrofsubluhen, eignete de sieh diese Mythen sn. (gearbeitete 
Im'lMenBte der Religion, aber naeh dem Vorbilde ihrer Utem 
Schwester der Dichtkunst, ohne innerlialb enger Grenzen sich 
einschränken zu lassen, oder für immer sich an unabänderii^ 
^die Regeln sn binden, wie bei andern Nationen, bei weichen 
die Sdiönheit Ton denWerinn der Kunst ansgeschlossen, oder 
doch jenen Regein nntergemrdnet würde. Im Gegentheii iegte 
sie immer mehr und mehr das ab, ^v^ls ^oii solcher Beschrän- 
kung , die sich aui' religiöse Vorstellungen mid Gewohnheiten 
grindete, Torhanden gewesen war, und so bearbeiteten nnn 
die Künstler nnd Dichter Jeder auf seine Weise und unter ge- 
genseitiger BInwirknng den reichen Stoff der Mythen. Diaher 
werden wir bei dem Kuaststudium umvillkührlich aui die My- 
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üben geleitet; und indem wir zu entwickeln suchen, wie die^e 
ymk den Künstlern behandelt worden sind, entsteht dadurdi 
die Kumiimfikologie^ alt der dritte Hanpttlnii der Archiel»- 
fie. Sie ist niclit eigentfidie Mythologie, in weicher dfo IH^y^ 
theu dargestellt werden ohne Rücksicht darauf^ ob sie durch 
die Kunst dargestellt worden sind , oder nicht ; aber sie ist 
/ auch nicht blos Kunstgeschichte. Sie entsteht durch die Yer. 
einignng beider; nnd obglddi sie sich nur mit den Mythen 
besduiftigt, welche Gegenstand der Knnst gewesen sind, 
ftUit doch überhaupt ihr Umfang beinahe ganz mit dem der 
Mythologie zusammen ; woTon der Grund bereits iii dem an|?e- 
geben ist, was in dem Vorhergehenden Ton dem Verhältnisse 
swischen der Dichtkunst und den übrigen fireien Künsten bei 
den Griechen gesagt worden ist Von der Mytliologie ent- 
lehnt sie, wie dner der Koryphäen dieser Wissenschaft be- 
iner ki hat, ihren Stoff, die Kunstgeschichte giebt ihr die 
Form. Mit den Mytlien selbst theiit sie sich In gewisse 
Klassen, in welche die einzelnen Mythen zufolge der Beschaf- 
fenheit eines jeden vertheiit werden. Die Behandlungsart ist 
theils nytliisch, theiis archäologisch. In dem letiten Theüe 
wird gehandelt 1) \üü der Kuiistbehandlung der Mythen, in 
so weit wir durch die Tcrschiedeiien lliilfsmittel, welche wir 
kaben, surKenntniss davon gelangen können, 2) Ton den noch 
▼oiliandenen Kunstdenlon&iern^ durch welche dieser Gegen« 
stand aufgeklirt wurdt fis folgt von selbst, dasa die unter 
jede Abtheilung gehörigen Denkmäler nach den Regeln geord- 
net werden , welche die Kunstgeschichte vorschreibt. Die 
Kiassihkatioa der Mythen zum Gebrauch der Kunstmythologie 
kann auf .Terschiedene Weise gesdielien. Doch gehört dieser 
Gegenstand nicht hierher« sondern su der apeciellen fiinlci- 
tnng in die Kunstmythologie , welche so wol die GrSnde für 
die gewählte Einthcilnngsweise , als auch iiberhaupt das We- 
sen der dJythologie, so wie die Geschichte des Studiums der- 
selben mit einer Kritik der wichtigsten Systeme vorträgt. 
Ohne eine solche . Vorbereitung würde- die Kunstmythotogin 
jiidit die Forderungen befriedigen können, weidie msn in- 
folge des gegenwärtigen Zustandes der Wissenschai'i au sie » 
machen berechtigt ist 
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^ tawkdmi UAt noch Versdiktawt iftff||, 4m wmms 
Mb dei Mythenkrelces liegt , Aber docb nkfat ansgegchlMMB 

werden kann, da es wesentlich zu der Wissenschaft der Ar- 
chäologie gehört Hierher gehören Portrait -Statuen und Bik- 
ptcB, Thierfigaren mgWch mit den Dcnkmikni, in deac» 
ddi dne Zaccmnwuetwmf von 'IRiier und McMch icigt, hi 
•c weit de nieht unter dea Mythen Torkennnen; femer Mlche 
Ueberreste desAlterthoms, welche zur Ausübung der Religion, 
nur Kriegsführung u. s. w. gehörten, in so weit sie Anspruch 
dnsnf haben, mit zur Knnct gerechnet jm werden;. endU^ 

dte »iincheclel Abidldnngen Ton TempcififW^ ' 
im, HcmgeriKh n» c w«, welche, cuiier andern ZienflieB, 

auf den antiken Kunstdenkmälem vorkommen. Alles dies liegt, 
wie bereits bemerkt ist, ausserhalb des Mythenkreises der 
Götter und Heroen, nnd also awcerhalb der Sphlre derKmis^ 
mythologie; kann aber, so weit es nicht gelegentlich der Kunst* 
gcsdkidite oder der Knnstmythologie einTerlelbt worden ist, 
oder zur Aufklärung der Antiquitäten gehört , passend als ein 
Anhang hinzugefügt werden , durch welchen die Archäologie 
in allen ihren Hanpttheiien ToUendet wird* 

Von der Kunsttechnik der Alten kann man entweder in 
der allgemeinen Einleitung, oder in derKnnstgeschichtef oder 
hl eines besondera Beilage handeln. 

Hier sei es noch^ ehe wir zu dem folgenden Theil dieser 
£inleitnng fibergehen« erlaubt ^ ikber eme gam eigenthflnili- 
cheArtiUe AnMologie als Knnatgeographie sn bdian« 
ddn, eine Bemerkung hinzuzufügen. Es ist bei dieser Gele- 
genheit Werth aufmerksam zu machen auf die Wichtigkeit einer 
genauen Aufklärung über das Yerhältniss , welches mit Ruck- 
richt anf die Knnat vnter den Griechen in den Terschiedenen 
Undcrn, worin de sidi fonügllGh niedergebiaeB hatten. Statt 
fand, also 1) in Kleinasien mit Inbegriff der loseln, 2) in 
Grossgriechenland und Sicilien, und 3) in dem eigentlichen 
Griechenland. In diesen Hauptgegenden treten wieder Ter- 
sduedene Ponkte so meriüich unter den übrigen hervor, das» 
rie bes ond ew fai Behraehtnng kraunen mtaen. Unter mdhren 
Anderen hat Böttiger ^) auf diese Art die Archlohigie m bo- 
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handeln anfjnerkeam gemacht, so wie er auch lUc Hauptpunkte 
iMelMi MUBhift gemacht hat NatihriiclMr Wclae wM dl«- 
Gedclilapiinlct üi der KaMstgeaddelile MicM TcmaeUlaalgtt 
aker eine besondere Behandhmg derselben «Is KuMtgeegraphies 
mit Genauigkeit au^i^efnhrt, so wol mit Rücksicht auf dieZcit^ 
wann die Kunst blühete, als auf da», wan ihr an jedem eiozel- 
iMl Me diaiakteiMicii mt^ wirde die Kunatgeacbidite ili- 
'rtH^Aele bedeutend Biber bringea^ wnd AberTheile davob^ 
die J^tal dtankel idnd, lieht verbreiten. Bin Weltes Feld stebl 
hier noch anzubauen offerti I>ie KuTistäfe«chichte theilt in die- 
ser Rückaictit mit der aÜgemeiaen Geschichte £reudige Ktwn- 
tnngeQ Toa reiditiGiier Anabeate aiiB den Moaognpltiea ibef 

ton 

sekoR einige ▼oi^fliehe das Ltebt erblickt haben, «Bd nMir 
mehre an erwarten sind. 



Digitized by Googl( 



I 



Zweiter Absclinit«. 

Ueberricht über das ScUcksal de? klassiscben Kiimt^ 
denkmäler im Alterdmnie mid die iblgeodea S^dlai 
Undaieh Ins muf «luere Z«it. 



Obgleich eine bedeutende Anzahl Denkmäler aoA dem klassi- 
schen Altcrthume aoch ttbr% geblieben sind, iq iii difiSSdii 
derselben doch nmr klein, wenn sie mit der Mcnfe derer Teiw 
g liehen wird, die es im Alterthuin besonders in den friecfai* 
sehen Laiidcm gab, biü diese mit ihren Kunstschätzeii 
ein Rauh iremder Eroberer und Freibeuter wurden. Doch 
selbst diese konnten wol jenen Keichthum Termindern, *ber 
nicht erschöpfen, Ton welchem die Kanstsammlnngen bis anf • 
die neusten Zeiten herab bedentenden Znwtefas eriwiten hi^ 
ben, und wol in Zukunft noch erhalten werden, wenn nicht 
der Gang der Begebenheiten das Kecht der noch Vibrig^ geblie- 
benen Werke behauptet, ihre eigne Ileimath zu schmucken, wo 
sie ehemals entstanden sind als Fruchte emcr fireien Cnitnr, nnd 
wo sie, wie wir hoffen, als Zeugen besserer Zeiten, and 
Nene damf beitragen werden Jenes Volk an wecken nnd m 
stärken, dass es nich wieder ans der Erniedrigung der Barba* 
rei erhebe Wenn die Grie<:hen wieder so weit kommen, 
daso sie in den DenkmÜeni des Alterthums mehr als Stehie 
sdictf , und nicht für Itondes Geld ihren Ann amr We^chsf- 
fung derselben TermleAen, dann erst gewinnen sieTollkom* 
men ihr Eigenthumsreclit auf jene Schätze wieder, und es ist 
an erwarten, dass es ihnen dann gelingen wird, JStwas f o« 4^ 



*) Dies ist im An&ag im Jaluas ISM goiAhnebeB. 
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Vielea hervoraiuiehen ^ wr» noch im Sdioosse der Erde and 
unter xunnimeii^estibsteii Rninea begraben liegt. 

Wie zahlreich jene Denkmäler in Griechcniand wareit,, da* 
vwk erhält man einen Begriff, wenn man die aittfn Schriftetcl- 
1er mit Rflckaicht hierauf durchgeht, besonders den Pausa- 
nias und Pünius^in den vier letzten Büchern seiner Natur- 
geschichte , zi]|[^leich mit dem Straba, Polybios, den 
Philostraten^ dem Cicero in dem vierten Buch seiner 
Beden gegen d^n Verres n, A. Von neueren. Gelelurten hat 
besonders Jaeobs diesen Gegenstand in einer Abhandlung 
über den Reichthum der Griechen an plastischen Kunstwer» 
ken trefflich behandelt . 

Aber die griechischen Denkmäler haben dne lange Reihe 

von unglücklichen Schicksalen erfahren, durch welche sie 
theiis ganz vernichtet worden sind, theils so viel gelitten ha- 
b^, dtss sie denf grössten Theiie nach nur in einem beschä- 
digten Zustande auf unsere Zeiten gekommen sind. Das Un- 
glück, welches so die "Werke der Kunst getroffen hat, ist 
theils durch nii glückliche Ereignisse, theils diin:li Gewalt; 
wozu noch, in so weit voii dem Verluste Griechenlandsund 
von dem Schicksale der Denkmäler die Rede ist, ihre Weg- 
ffthrung In fremde Länder kommt ; wo sie natürlldier Weise 
eben so wd, wie in ilnrer eigenen Heimath den Arten der Zer- 
störung ausgesetzt waren, die eben genannt worden sind. Ich 
werde mich in dem Folgenden bestreben, eine historifche 
Uebersicht ftber diesen Gegenstand an gehen, 

. Zuerst wenden wir unsere Aufmerksamkeit auf die Zer- 
rtSmng und Wegführung der Werke der Kunst in Griechen- 
land« und snm Thell durch die Griechen selbst 

Schon friihe, besonders durch die Perserkriege, gingen 
manche von den ältesten Werken der Kunst in Grunde. IVel- 
iidi waren ^ese an eigentlichem Werth nteht sra Tcrgleichen 

mit den Kunsterzeugnissen der naclifolgcnden Zeit, gleichwol 
waren sie von besonderer Wichtigkeit, so wol in religiös -po- 
litischer Hinsicht, als auch zur Aufklärung der Kunstgesdiichte, 
als Zeugen von den liihesten Vmnchen und Fortochtitten der 
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Kunst. Doeli tröstet man sich über diesen Verlust tlieils da- 
durcli, dass manche yoi> jenen üilesteH Weisen noch lange nach 
jener Zeit in Griechenland Torhanden waren, tbeils und vor- 
züglich durch die Fortschritte , weiche die Kunst grade in dem 
Zeiträume machte^ wekher auf die Perserkriege folgte, durch 
die, wie durch einen elektrischen Sclilag, die Genialität der 
Griechen geweckt wurde, sich in verschiedenen Richtungen 
in ihrer ganzen Herrlichkeit zu entfalten. £r8t ia dem 
dritten Jalirhundert vor Christo begann man vorsetalich die 
Werke der Kunst zu zerstören. Der Krieg des ätolischen und 
achäischen Bundes, der im Jahre 221 v. Chr. ausbraclt, brachte 
unter so vielen andern auch dieses Unglück über Griechenland. 
Dadurch dass man von diesem Zeitpunkte anfangt, übergeht 
man die früheren Ausplünderungen beiliger Oerter ^^), die 
vorzüglich geschahen, um sich durch die Kostbarketten der- 
selben zu bereichern, da die Geschenke, welche den Göttern 
geheiligt wurden , einem grossen Theile nach in edlen Metal- 
len und in Kunstwerken , die aus diesen verfertigt waren be- 
standen. Aber wenn gleich solche Ausplünderungen schon in 
älteren Zeiten Statt fanden, besonders in dem delphischen 
Tempel, der gar in dem mythischen Zeitalter dieses Schicksal 
erfahren haben soll , so waren sie nichts desto weniger bisher 
seltener, und weder die Absicht, die Werke zu zerstören, 
noch seine eigene Heimath mit dem zu schmücken, was man 
von andern raubte, war der Beweggrund dazu. Solche Be- 
weggründe begannen erst zur Tagesordnung zu gehören von 
der Zeit an, die wir eben nannten. Die Einmischung fremder 
Nationen setzte fort und vollendete das , was die Griechen, die 
schon mächtig auf dem Wege zu ihrem Untergange fortge- 
schritten waren, selbst angefangen hatten. Die achäischen 
und ätolisehen Bündnisse, welche, wohl angewandt und zu- 
sammenwirkend, dazu hätten dienen können, das noch Be- 
wahrte zu beschützen , und den erlittenen Verlust zu ersetzen, 
traten in stets feindseligere Verhältnisse zu einander, und et- 
was über ein halbes Jahrhundert nach der Stiftung des einen 
dieser Bündnisse, und der Erneuerung des andern (gegen das 
Jahr 280 v. Chr.) brach ein offenbarer Krieg zwisclien ihnen 
aus ; und mit diesem Kriege begann jene unglückliche Periode 



M'tt WMe der KntaBt Dm Un^ck, welches dadurch 
Um iM Weil» ttHmekM uMe, W iaUfvidi und w 
gMi) A Am g iMUigi c l werien kum, tiiigideh'e» wv»l den- 
noch wahr bleibt, dass in dem cchtheUeniachea Ghwakter, W0 
dieser Bich entwickelt hatte , und noch rnirerdorben war, eino 
M^Mne Aclitiuif fvr die W«iiw der Kunat lag, was mehre 
M tt kwtt i di ge gige ielM m der qiiteni Gewiiii^te dersel^ 
kea begebe« Aber ewig lit Bleies mttfcwMigeYelk eis 
aprecheiidi r Beweis für die Wahrbeit, data sdbit das fcnft* 
nnd talentvollste Volk seinem gewissen 1 ntcr^ange entgegen. 
fehlf wenn et sich zum wechselseitigen Kampfe gegen sich 
•elbft eAebi, und nodi dasa hi bUeder LeidenaciKfl eiee ein- 
fdMMele BUlo bd IreiiideB NMfeMSD racfat, ed«r wir «Umi 
bci üit#ilUgeAnerbietongen von soldlien aimliiMit, welche dum 
unter dem täuschenden Namen ehrlichen Beistände« , grossmii- 
tbiger Vermittelang u. a» w. nur allzu oft dem Kranken den 
kMMi (BeadeeBtoaa griien. We das Aaa li^gt^ da lind die 
Men benlMsBlige diäte. 

Ton (iieser AUgemeinen BetnchtuDg, die hier nicht schien 
Sbergangen werden sn mttaaen, wenden wb: uns su den hiato- 
risehen Denkmälern, die cur Anflifarang des Gegenstandes, 

mit dem wir uns jetst beschäftigen, dieueu werden. 

Sdwnhi Mn (BNrtonJUtoe KrieglM hänfen die Ael^ 

auf ihrem Zu|s:e nacli dem PeiopormeSOs , naclidcin die Stadt 
Kynethe in Arkadien ihren Zorn gefühlt hatte, nacli Lusi, das 
^leichfaUa in Arkadien zwischen Kynethe und KUter lag. 
wir ein der avtemis gsMKgtea AsyL Die Aetokr dieirton die 
Heelden «nd das übrige Eigentbam des Ten^^ wegsnfdhren.* 
Doch wandten die Lusiateu dies Mal die Gefahr dadurch ab, 
daas sie ihnen einen Tbeil tou dem Eigentlium des Tempels 
ehväemten^ worauf ^die A^teler weitetvegen. Polybios be* 
sdarelbt nkdü 'üttier ^ wia sie «rbietlea;. aber die HaeplsaciM 
Ist die Neigung^ weMe de aeigten, Mb fibrerbieiang gegen 
heilige Oerter an die Seite zu setzen, eine Neigung, der auf 
ihrem Rückzüge, da die Achäer unter Aratos sich gegen sie 
r&ateten, nachzugeben sie nicht imterlassen komitenY hidanf 
sie die Hesfden «itlbi mit sieh Ilibrten 
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' J)& Philippo§ Ton Makedouieii, der ßuiidesgeüosse derAciiaer, 
eiailpe Zeit nachher |a Kairos abwesend war , um durch BeJar 
fm«9 AnbnilMi «ImiiielHnMi^ jm; dif Aolnlirer der Aetplen, 
Bkofita, verheerend wd plipdenid d««di Thewilien gegen 
Dion, eine Stadt ia dem südlichen Makedonien am Üiermai- 
sehen Meerbusen. Die Einwohner hatten die Flucht ^enom- 
laen, uad Skopas zerstörte ihre Wobaaiigeii, Ff|t|||f|werke 
päd d«a offenOkhe GjmaaiwB. Anaietdeai liOMl/ lmJ i fi 0^ 
Tmi^^dhrnUm an^ und MntSrten wm loch ^ßmpi^ Eigem- 
thum des Tempels übrig geblieben war^ das man dort zum Ge- 
brauch der festlichen Yersammlungen (3Cai^}^i;^£i^), die iu die- 
ser Gstadt gehalten worde«, aufbewabvte« gr.fllritH4liii||(P> 
die »Mer ^ ÜMif e mit Ob «iter jeiiMii 8igfpMMli%lü 
Temj^k (ttVff^Httttc) , wMm amtört w«pd«, radi Weifte 

von bedeutendem Kuustwerthe wareu, das ist ungewiss; aber 
das, was so zerstört wurde, war doch an heiliger Statte , ein- 
geweiht au belügen QebieaiBhe. Ainwridcatr wiy ein solcher 
Maegel mm Kwutweifeeii, mmt t^Mtm itaA^ mam^mä 
Utksi eeeh jeaa Weifte en den hMijftifcalse^Tmiit pjiii, 
würden sie deswegen doch iildbt Schonung gefiinden haben. 
So ftihrte Skopas gldch zu Anfange des Krieges, wie Polybios 
toperktf nicht bios |;efen die Menschen, soadern auch 
Hen die Götter Kric^, imd eiDite jdert» veeiger «nnle dieiar 
Gettesreriehter, nachden er iiadh AetoUen smrilckgeikeiiiBieii. 
-*var, als ein Mann geehrt und bewundert, der sich um den 
Staat verdient |;eauMdit hätte 

; Aith Af« mwt ymjdiil. Ja Vei^leidi mit Am 
eethCdMBMdee BenlMelicitae. fie DerfmdMe een AefUbtiap 

der Aetoler gewählt worden war^ üel er in das nördliche Elpi- 
ros ein, rerbreitete überall Zerstörung, und iiam auf diesem 
ench nach Dodone. Die basharische Rohheit , mit der 
wfnlir, Jwweiriwet Cie^Mst yteiend dedveb, dasi 
GemMtliitigkeitett. mhr mit 4tm Faiade SdheM «wk 
lugen, als um des eigenen Yortheils willen ausiibte. Wena^ 
die Ehrerbietung gegen das Heilige aufgehört hat, dann sind 
eftto die den Gettmi geheUigten^aater eb laebtings^e« 
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Pts ehrwürdige Alter des Dodona- Tempels Termochte lücht 
An ia lieMlinUeii, denn diese Menschen achteten, wie Poly- 
liioa sagt, nicht nnf das, wtt sonst alKgenefne Sitte nnd^iie^ 
aeis nnter deif tfeniiMn Ist Deriinaelios Hess, bloa nm sn 

zerstören, die Hallen anzftnden, manche dem Tempel ge- 
mreihte Geschenke zerstören, und selbst das Tempelgebäude 
irfedtecissen i^). Doch adielnt nach Hiodoros Siknloa 
ein HanptUiell deaaellien (6ii%6g) stehen fi^Uinlien m wt^ 
Von dem apiteren Miicltaal dfeaer Gegend eifaiwea wir, diaä 
die Römer, da sie den letzten makedonischen König Perseus 
überwunden hatten , an einem Tage gegen »iebenzig Städte in 
£phros zeratdren lieaaen. Doch 8a§^ Linns in seiner Erzähl 
long hierron nidila von Dodone; so wie andi nicht die 6bri* 
gen SdiTiflateller, bei weisiien wir diese Zentönmg erwUlini 
finden ^^). Vielleicht war damals (l(i8 r. Chr.) dort nichts 
zn zerstören übrig, oder die öden Ruinen lagen nicht in dem 
Zerstöruugsplane der Körner, der natürlicher Weise gegen die 
SInwobner des Landes gerichtet war, nnd ahM» gegen die be- 
,w«biiten Stildte sns|;eabt wurde. Ferner rnnss bemerkt wer- 
den,* dass die angeföhi^te Stelle beim Uvins um so weniger 
ein Recht giebt , davon einen Schluss auf Dodone zu machen, 
da, er nur die Zahl der aerstörten Städtcf angieht) ohne ^as 
von ihMi|.init Xfamoim Bennnn. 

Pidiippos an der Spitie dnr' Aehier stand in dieser RMr- 

gicht den Aetolern nicht nach. Selbst EUs, obgleich es durch 
die olympischen Spiele im Besitz einer Heiligkeit war, die 
Niemand leicht zu übertrete wagte ^)| sciionte er nldit ^^)* 
Ooch dient besonders die Zenrtomng der Hauptstadt der Aeio* 
ler, Tliennos, vntar dem Verwände Dodones nnd Dions oben 
erwähnte Zerstörung zu rächen, zum Beweise Ton dem Verfah- 
ren des riiilippos und der Acfaäer. Zwei Mai musste diese 
ßtadt den Zorn des Philippos £Uilen. Das erste Mai serstöiie 
^ den Tempel^ indem er ftn tiieüs in Brand stecl^te, tbeihi 
das bis anf deb Grand nied^rrias, was daa Feuer fibrig gehUH 
eeu hatte. Die Schätze des Tempels, von welchen manche 
▼on grossem Werthe, einige auch von vorzüglicher Arbeit war 
ren, wurden sefstört. UngeläUir iweiteasend Bildiinlen wm>- 
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den um^estfitzt, und mancho entzwei geschlafen. Doch zeigte 
er dies Mai noch einige Schonung io der Zerstörung, indem 
«r lieh cnUiieil^ sich an den Werken zu Tcrgreifen, auf 
Itea flieh ertwatoJidUige liMdirifiteft^«dMr'9iUyiM; d«r Qm^ 
ter fimden ^^). ~ AlieidiAga wonieri mas aidi iiier «iMi 
gössen Reichthum an Kunstwerken gar bei den Aetolern , be- 
jM^nders wenn man bedenkt , dass nach einem solchen Verfah- 
ren aoeb etwas zu zerstören i'ibri^ war^ Fh^ippos Thenns 
warn iweiteii Male beauclite» £r üeaa dann auch die Gelegen^ 
hdt nidit Torbeigehen^ aondem adietni eher m der Zwiaehen- 
zeit den Kcst von Ehrerbietung gegen das Heilige, den er das 
erste Mal noch bewahrt hatte, verloren zu liaben; denn bei 
seiner Wiederkpnft zerstörte er durchaus Alles , was er vor- 
ber ibrig gelassen hatte ^% l¥er atimmt nicht den bei« irai 
Polybfoa gemde bd dieaer Gdegenheit bemerkt: ^es verrathe 
loUkomiiieuen Mangel an aller Vernunft und Ueberlegung, 
wenn jemand seinen Zorn gegen die Menschen dadurch äussert, 
daaa er die Religion verspotte se wie er auch an einer an- 
dern unter den vielen Stellen, an vrelebcn er adne Einsieht, 
Srfahmng und edle Denkart an den Tag legi, aagt, daa^ die 
Zersfoning der Tempel, d^ Biidsinlen und anderer zu der 
Keligion gehörigen Gegenstände von einem Charakler und ei- 
ner Denkart senge, die durch büude Leidenadiaft verwirr^ 
aiad^^i^). 

Leider Hess Fhilippos ea nieht bei dieser einen Unthat 
bewenden. Ausser den Zcrstöruufiren , die €r Lei Atlieii vor- 
nahm, von welchen ich in dem i^oigenden ifiprechen werde, 
gab er aneh in dem Kriege gegen den Attaloa dieaer Neigung. 
Irden Lauf. Bd Pergamon wurden Tempel und Altäre abge* 
brannt und niedergerissen. Der heilige Hain Nikephorion 
ward umgehauen, entheiligt, und die Tempel in demselben 
zerstört. Selbst die Steine wurden entzwei geschlagen, da- 
mit kdnGebrahch von ilinen aollte gemacht werden könnten^®). 
Audi aein Bttnd«ag«nMienrnaiai mntörte und plünderte Nike- 
fhoriona Tempel und Kunstwerke, wAurend er zu gldcher Zdt 
deh nicht schämte Achtung und Ehrerbietung gegen die Gat- 
ter SU hcttdiein. Auf der üüdwda« sciatörtu er den T^empel 
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iter Artemis in HierapoUs.» und verbnumte einen Apollo -Teni« 

pei beiTemnos^ nachdem er iiin erst ^epluntlert hatte ^^). Dass 
dieKiiMtwerke in undlieiPergainon vorzüfMi^i il«r $rif)clmchea 

Mch Mfe^ luer paamd das MUkml «rwihat sn ludm, dM 

ihnen durch Phiiippos und seinen Bundesgenoisen widerfnhr, 

Nodh ist filnig rbn den VcrwfMm^ sn «firedieD, ir«l- 
cho Fhilippos in deitf it&dbeii Gebiete und in der iiielurteii 

Umg^egend Ton Athen ausübte. Zwei Mal Tersachte er sicll 
Athens zu bemächtigen , aber umsonst Beide Male schaffte 
er eeuiem Zorn dadurch Luft, dass er alles Heilige ^ Ehrwfir- ' 
dige «nd sor Verichdnening des Lnndes £ingeric3itete, wts 
er Torfond, aerst5rte. Du erste Mal Terbeerte er besondere 
die nSthste Umgegend Athens, snm Beispiel den Kynosarges, 
das Lykefon und die zahlreichen Grabmäicr, die er mit un- 
heiliger Hand zerstörte; das zweite Mal die zahlreichen Teni<* 
pel ringshemm im attisdien Gebiete , die bisher dnrch die 
Bhrerbietolig , welche die EeBglon für sie einfßkiste , gesidiert 
gewesen wsren. Baher sagt man aach von ihm , dass er erst 
die Gotter der Unterwelt, und dann die Götter der Oberwelt 
bcJuriegt habe. Anch bei dieser Gelegenheit iiess er die Steine 
entswd schlagen. Die Athener nnteriiessen mcht, dieses Be- • 
tragen mit den lebhaftesten Farben anf der pan&tollschen Ver- 
sammlung zu seblldern ^ anf weleher ihre Abgesandte mit den 
Gesandten Makedoniens, Roms und anderer Staaten zusam- 
men kamen. Cs ward der Krieg gegen Philippos beschlossen, 
mid romische Heerschaaren überschwemmten Griechenland. 
Kor Strafe für das erilttene Unrecht Hessen die Athener die 
Blldslulen des Philippos nnd seiner Familie Temh^ten 

Nach lUeser Schildeniiig des eigenen Betragens der Grie- 
chen^ das leicht durch' nodi mehre Beweise aufgeklirt wer- 
den koniite*^), gehen wir demnidist dazu fiber, von der Weg* 

führung und ZerstöiruAg griechischer Kunstwerke durch die 
ttÖmer zu handeln* 

jHeBesddtftignng derllwnti hi dertttem Zeit wvAekeiv 

bau und Krie^ ^'^). Kein römischer Bürger legte sich damak 
an£ Hiiidwfrke «der Küiste Itot j$U mn fnfing« die 
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Kaiistwerke als glänzende Beweise von den iii fremden Ländern 
gewonnenen Siegen, als Mittel Rom am Terschöuern^ und den. 
wek um sich greifenden PriTstloxus zu befriedigen, in betrach« 
cot #nimb wndctes^diae W«ke bei den ftMon «in I»» 
bft«iig€« IntmtM, dninnwitAai ^tentüdi genug «dnen Ur- 
l^rnng und seinea Wertli durch die Weise vurricth, auf die 
man es befriedigte. Linläugbar fanden sich auch in Rom wahr« 
Knnstliebbaber, aber Ausnahmen bilden keine Kegel; ui|4 
obne Zweifel dachten die Römer Ilb^reiMt^neiidi^ ipi^jl^ 
Chardtter der Nation , welche das immer annehmende .Stre^ 
ben, I{oin zum Sammelplatz für die \ou. allen Seiten her zu- 
sammengebrachten Kunstwerke zu machen, mlst»billigten, und 
^i^|da^er während sie den Mareellus wegen seiner KonstpUm' 
«Ifgraof k igg^raknaä bitter tadelten, den Fabina Maxifl^najbfciir 
lieh lobten, weil er nach derfiroberang von Tarentnm wol 
Stadt ihre Keiclithuraer und Kostbarkeiten wegnahm, 
aber die W erke der Kunst sdionte , nicht weil er den Tarea-r 
tinern ein Gut erhalten wollte« Bondern weil er a&ejikhijmi 
^^Ijdnifae der, Cr^ttier beneidetet weld^aichji^ lff^|||^i;flny 
atig gegen aie bewiesen Ickten ^^). Zwar gingen die , 
KU dieser Partei gehörten, zu weit in üirer GleichgSildglcfil 
mid Verachtung des liöJiern Cultur, welche die Homer bei 
Fremden, besonders bei den Griechen kennen lernten; aber 
(heüa hatte die UebertreSbnng ihren Gmnd in ehiem Eigensinn, 
der mikeftrennfich ist Ton der strengen, ehrwürdigen SfanpO- 
citat in Sitten und Denkart, welche ifiir da Statt findet, wo 
eine feinere Cultur mit iliren schlimmen und ^uten Folgen noch ^ 
nieht Eingang gefunden hat; — theiis fanden sie sich audie<^ 
Bern Widerstände, durch das Betragen der Gegee^artel , nnd ^ 
durch das Yerderbniss der Sitten Teranlasst, welches swar an* 
gleich andere UrsaclieFi lintte, aber doch in genauem Zusani- 
. menhange mit der neuen liichtung in der Neigung der Römer 
stand, nnd gerade um dieselbe Zeit sich mehr und mehr aus- 

Die uralte Sitte die liilder der Schutzgöttcr eroberter 
Stidte wegsrafuhren '^), oder doch feierlich und mit glänzen« 
den Clalibdon dio Oelthdit, onter deren SdMte die belaga4e 
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Stadt vorzüglich sttnd , rnfBofordern, diese zn rerlasseir, mid 
sich einen neuen Auieuthaltsort in dem Lande der Sieger za 
wihien ^ diese Sitte ^ welche ausserdem die Kunstplünde* 
rangdi nUdit «Uirtt wumäm mar die Wegfiilinnig eiaeehm^ 
Bilder, fruadeto «leli mf reOgfitoe Vontettuigen) mui iftdift 
fiberhanpt in gar keiner Verbindung mit der Denkart vi^ deoi 
Betragen fegen die Werke der Kunst, wovon wir liier haadefak 

" Ble hlilofiscIielJebenitdit, wa der wir wis jetxt wenden, 

soll Yorxüglich dazu dienen^ zu zeigen, \?ie die Werke der grie- 
chischen Kunst nach und iiai h , da das eine Land nach dem 
andern dem römisclien Kelche einverleibt wurde, sich in Eom, 
als ihrem gemeinsdiaCtUchen Yereinignnf^nnkte, (nnimelten. 
Es ist klar, dass, wenn hier ttheiliaupt von den Kunstwerken, 
wdche Ton anderswoher nach Rom gebracht wurden, gehan- 
delt werden sollte, zugleich so wol von der uralten Kunst der 
£itrurer, und dem Verhältnisse der Römer zu derselben, aln 
aneh von den Werken die Rede sein müsste, wdche mit delr 
gftedhbdien Kunst nldita in thnn haben, sondern In sj^tem 
Zellen von andern Undem, B» tob Aegypten «nd Ton den 
fernem Gegenden des Orients dorthin gebraclit wurden. Doch 
iibergche ich diesen Gegenstand hier, da er ausser den Grenzen 
liegt, die fdr die gegenwirtigen Betrachihngen beatlmmt sind» 

Zuerst und vorzüglich wenden wir uns nach dem eigent- 
lichen Griechenland , und fügen nacliher so viel zu , als hier 
nothlg scheint, so woi über andere Länder, wo Griechen wohn- 
ten, als auch über nleht-griechische Oerter, wo doch gde- 
chische Knnst bluhete , oder griechlsdie Kunstwerke gesam- 
melt waren, die aber durch den siegreichen Fortgang der rö- 
mischen Legionen ein Gegenstand entweder der Plünderung 
oder der Zerstörung, oder, was gewöhnlich der Fall war, bei^ 
der mgleich wurden« Doch obgldch wbr In dem Folgenden 
unsere Aufmerksamkeit snnichst auf das griechische Mutter- 
land hinwenden wollen, muss die erste Kunstplünderuiig der 
Römer, ungeachtet sie anderswo geschah^ doch den ersten Fiats 
in dieser nicht sehr riihmllchen Thathenreibe einnehmen. 

Marcus Marcellus eröffnete diese Reihe, und war der erste, 
der bei der Eroberong von äjrakutMi, im Jalur nach der 
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GründoDg Roms (212 t, Clir.), den Römern an dieser Art Ton 
Tkqpiaca Gcsehnck gali. IMete nielrtige luid bttiMMide Sli^ 
häUm ridi an die Pcrtd SarlbafM tagetchlMMD^ vai,' Mg 
wkh dadnrdi die Ridie der ESmer m. Tcfrrtglidi durch du 
Genie dfs Archimedes unterstützt, JiicU Sjrakusä die Belage- 
rung in drei Jahren aus, fiel aber endlich, wie es tcheioi duriJi 
^milhcrai. In die Hiode der Römer. Wie die« geedMh, 
md des fkMg« fidiiasal der Btodt geUii nichl Uerfm; da- 
gegen iai es hier von Wichtigkeit^ diM Meroeiiw der erehcf 
ten Stadt ihre mehrsten und schönsten Denkmäler, theils 
Werke der Plastik, theils Gemälde, wegnahm ^^). DieMi- 
arigangf welche Cicero in den Reden gegea dea Verres mit 
giMeem L^Ae den MurceHiifl heilcgi»), nme wol thdia m 
verstanden werden^ daaa %raiani nach dieMr Flindemnf 
noch Vieles zunickbehielt, theils erklärt es slcli aln Gegensatz 
^egen den Verres , der allerdings in jeder Rücksicht ^tren^e- 
ven Tadel verdiente , nnd gerade bei der hier erwilinlen Ge* 
Icgeahcit der Gegeaatand des AagrÜh fte- den Cicero war. 
Weidiea die Ten Mareellaa weggefihrten Kvnatwerhe waren« 
oder auch nur die wichtigeren unter ihnen , davon wissen wir 
i^dit^; abi^r alle stimmen darin nberein, dann es eine grosse 
nnd kostbare Rente war. Doch aeichsetea sich die fri'iiicren 
bnatpl&nderongen dadareh «na, disa de io wol bei den Tri« 
«mphen, als durch die ftMge Anwendung, die man von den 
nach Hanse gebrachten Werken machte, mehr die Khrc des 
römischen Volkes nnd die Verschönerung Roms , ai» persön- 
liche Eitelkeit zum Ziele hatten. Marcellus schmückte den 
Tin ilua eiagewelheten Tempel dealfenoa nnd der Yirtna an 
dem capenisdien' Thore. mit diesen Wericen, die Im IVinmph 
nach Rom geliracht waren' ^*). Doch fand man auch an an* 
dcrn Stellen in der Stadt Kunstwerke von dieser Beute ^^), und 
ausserdem schenkte Marcellus so wol Bildsänlen als auch Ge- 
adUde theila anöden Tempel der Kabiren aaf Samothrakei 
thdls an den Tempel der Athene in Lindea auf der In* 
aal Rhedea Dam die Ansaht der nach Samolhrake und 
Rhodos gesandten Werke gross gewesen sei, wie Sickler be- 
hauptet ^^), daTon sagt Plntarchos, bei dem sich diese iNach- 
ficht indet, nichts. £a wirde interessant sein au imtersocheo, 
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eb ia religiösen und colonialeii Verhältnissen sich ein ErU»- 
tvngsfnuul flBdeii ümmsi imweg«ii BfnccUw jeM GeMtaate 
geiaA» tn SuMrthnike md dat rhodüidie LMm tdicnlittt. 

Hiermit war der Anfang geschehen, Ton dessen Fort- 
•eteHng folgende Punkte zur Mittheilung ansf^wählt werdei^ 
Hot «rate« der teinea Tiiamph' dnrdi KvBiiifcrke «oi Gii«- 
dienlud idM teihmÜdUe, wir Tüm Q«"^* Fhmliifwi 
Dieser ^osse Mann tpidte leine RoUeio wol als Feldherri» als 
auch als Staatsmann so, dass die endliche Unterwerfung Grie- 
chenlands ohne Zweifel auf keine andere Weise, als die er be- 
lalfte, nchmr oder ni^ geikifperer Anfopfenuig Toibodtel 
werdea koanteb Gebüdd vstor IfamOiia in Iri^e gegta 
Hannibfll zeidbaete er ddl dm so sahr dndk Tapferkeit, als 
durch Klugheit aus. Er verstand die Kunst ^ die Mittel, wel- 
che er zur Erreichung seines Zweckes anwandte, ganz nach 
don Charakter nnd den Neigwigen derer euunirichten, auf die 
crwiiliea wdllcu HieiiiaDd kaimte alaa keaser, wi» er, din 
fOMdikki 900^ die OriedicB Ten Rom abhängig ze »acbea; 
denn wer im Besitz der eben genannten Geschicklichkeit war, 
hatte nicht leicht nöthig zu befürchten , dass er seine Absicht 
. bei diesem Volke TerfeUen wurde. — Ein Jahr nachdem Fle« 
vinliu die ObemrfliimBf in ChleclMaland gegen Phili^pei 
iDid eebie BDadesgeeoaieii cilialteii hatte , geween er den be» 
rühmten Sieg bei Kjnoskephalä (196 v. Clir ). Nach dieser 
Schlacht unterwarf Philippos sich den Beditiis^nnijcn des römi- 
schen Senats , und unter diesen war die reilieit und Dnab« 
hingigkeit aanmUieber, le wel aaiatischer, als enrepüscber 
GfiedieD Mk hIui Mimieni, welche die Friedeoabe- 
diogangen überbrachten, sollte Flaminins die griechischen 
Angelegenheiten ordnen. Aber so wie die Furcht, dass An- 
liochos Ton Syrien, da er Ton Ilannibai aufgereizt wurde, 
•dwa jetet tick .ia diese Angelegeidieitea ansehen wirde, 
aaf der einen Seite den Fiandaiei beweg, den Firieden mit 
Fhilippos m besdhleamgen so machte sie auf der andern 
Seite die Römer ungeneigt, jene Bedingung von der Unabhän- 
gigkeit der Griechen ganz in Kraft treten au lassen. Beson- 
deie tadelten die iueteler, die sdien geneigt wai^, ndiAn« 
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ÜmImmi gemekigchaftiichc Sache n madwn, dieRiacr biliar 
Mi «wht m nil ftUem iiif er Mlimtfaigui 9Bf«ii ile ni er- 
Mgeit. Iii einer Yeraamtnlnng, die fk KoriatlMM fehellM 

wiif*de^ stiminte jedoch Flaminius selbst fnr die p&nktUche Er- 
fiilliiiii? der Friedentbedlngiingen , aber da die zehn Männer, 
fli(! Rieh auf die von Rom mitgeg^ebeMi IMialtongsrefili^ 
ttöteleii/eieii wiedmetiten, wunl mm l^ii iüüWiiii^ 
den ChriedieA die ftbrigen StMte, gar »niMilio lültoil i> 
nbergeben, aber bis weiter Akrokorinthos^ Chalkis und Derne- 
trias zu besetzen Bfan sieht leicht ein, das« liiese Ver- 
haltungarcgel die nicht beruhigen konnte , welche MiaoiimueM 
«nd Biktrergnugeii ■ikrleni tie mbea vlelnelir dae« wm 
•«bell, mdir tit eiaeVeriaderung der Remehaft, eis eine 
Befremng davon an; sie federten Flaminius auf, die Feaaeln 
Griechenlands /u losen, denn so hatte Phüippos jene Städte 
genannt; sie f legten die QrieclieD, ob sie eich darnber firenten^ 
HeUetten m tagen, die, wenn andi etwM glrtjuy^atydin 
i^orifen, doeli .«eimrerer niren, nnd eb ile de«^liiMiili» Iii 
Wohlthater bewunderten , weil er die Ketteli Ton dem Faste 
Griechenlands genommen, nnd sie um den Hals ile^^cUieit ge« 
legt hätte Antiochos würde nicht unterlassen bei^Mn^ 
genheil von elMr leldien Stimmniig Gebnuieh m nechai; 
auMMsrdem war aieMni berechnen , welelie Fbigen sie inGtie- 
cbenland selbst haben tomte; nnd auf der andern Seite war 
nichts gewisser, als dass das sicherste Mittel , die Gh^echen 
an gewinnen, dies war, ihnen eine unerwartete Gunatbezeo- 
gmig an aeigen, die naeh Ihrem Geaehmaek eiageilchtet^ nnd 
alao daan geeignet war, Kiadnidk aaf sie an machen» Mea 
sah Flaminins ein, nnd führte einen Plan ans, dermflbora- 
men diesem Zwecke entsprach. Dazu benutzte er die Feier 
der isthmischen Spiele« In der Erwartung, dasa etiii as Ausser- 
atdentUdiea «ich antragen wurde, hatte eine nniähKge Menge 
sich daMn begeben. IHe Sn^nang war giaaa, besandcra da 
die Meinungen Iber den Plan der HAner sehr getheilt wareib 
Da trat, gerade als das Fest anfangen sollte, der römische 
Herold in der Versammlung henror, gebot Stille durch «eine 
Tuba, nnd verhindlgte Im Namen dea idnüsdben Senats nnd 
^ flanhiina die Ihiabhingigknit 
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aiiidnicklich entliaHen^ dass sie keine romisclie Besatzung 
Bielir hiben, Ton Abgabea frei und nur ihren eifeaen Gesetzen 
«ntenrarfen ieln •oUten. Der Hereid naiiBte, ele in diee« 
Fteifelranf iabegriftn, die VSIker und Lfaider, wdcbe ver- 
lier unter Pbilippos gegtanden hatten, und als Ch*ond dieeer 
Frei^ebung wurde angeführt, dass PhiJippoä und die Makedo- 
ner jetet öberwunilea wären* Die übrigen Griechen braa^wi 
niebl genennt sn werden ^ denn deae die Belnrnntmachnng sn- 
gleieli «neh ihnen galt, dM war eineSelhetfolge. Die Sebrift* 
steiler, bei welclien wir diese Begebenheit erzihit finden *^)» 
stimmen in der Schilderung der grenzenlosen Freude mit ein- 
ander übmeui, welche sich bei dieser, selbst ihre dreisteste 
firwartnng weil nberstoigenden fiotocbnfl der Giieehen be* 
meisterte. Die Binnwng Griechenlands werd wiridieh Tellsa* 
gen, obgleich einige Zeit ▼erfioea, die ee geediah« Aber die 
Freiheit blüht nur da, wo sie in dem eigenen Iiiiicm der Men- 
schen lebt; sie kann eben so wenig durch fremde Erlaubnisse 
sie m besitzen, herrorgerofen werden, ab sie durch fremden 
Ycriiot Temielitet warden kenn« Daher wurden die Giiecbm 
nicbt Skleveii, als in fWIherer Zeit die Perser ihnen die Wm^ 
sein der KaecliUchaft auflegen wollten, uiid jetzt nicht frei^ 
weil die Römer ihre Unabhängigkeit ausposaunten, und für 
eine Zeitlang das Land verliessen. Politische Klugheit gebot 
den Remem wegmiehen; sie sehen yomu^ dass sie be|d wiur- 
den anrUcUcehren kilnnen; vnd so klng und kriftig war ihre 
Yeriahmngsweise, dass nachdem ein halbes Jahrhundert nach 
der hier beschriebenen Freigebung \ernosst!ii war, die Unab- 
häogigtjeit Griechenlands, selbst bis nu£ die letate Sjiur der 
ven^ ycniiebtet wniv 

Ich bemerkte eben , dass einige Zeit nach der Bekannt- 
machung der Freiheit verfloss, ehe die Räumung Griechen- 
lands vollzogen wurde (196 t. Chr.). Auch die Verhandinn- 
fin nnd Untemeiunangeii in diesem Zeitnuune eind ▼eUluun- 
men deiu geeignet« ee wo! die Bemer« eb-endh die Grieciieii 
in cliarakterisiren ; doch besebranke ich mich auf die Bemer- 
kung, dass Flaminius , ohne den spartanischen Tyrannen Na- 
bin« den er dech beseoders «U Vorwand für seinen ?erliinger- 
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aadlidi die aoch von da&BtambmtitBii Stidie riuite, wi 

mit allen seinen Truppen TonOricnm an der epirotischeii Küste 
aur See nach Italien überpnjE^ Kur« vor seiner We^eise 
liatte er in einer VerMmmUing ia Koriathos die Griechen , die 
itotiMhe Partei awngenimiMaa^ idete «DMakt. Hwitei 
,«id mneha ^Uene Edbiae wvrien Bm wi giiecMadma 
Städten geschenkt^ und tchm&dLteii teiBen Trinmphzu^ an- 
gleich mit der übrigen unermess liehen Beate und einer Jossen 
Menge JCunstwerke ^^). Obgleich diese Begebenheit hier nur 
in iluen aUgeiBeiiieni UjuiMeii dtrfeateUl worden iai, liabi 
idi nidtt olme Debeilegung »ir.deeli etianbi, ctwaa anaillHw 
licher dar&ber zn sein, da die Lesl der Römer zu den RdelH 
thümern und Kunstdenkmälern Griechenlands jetzt ^ da sie als 
Freunde da waren, keinen Zweüei darüber aurikkissat| waa 
dicaca Land in der Felgeaeit in erwatlan batte^ wenn aie ea 
einmal als Feinde lieaaeiUco. Man wende nidal ein, daaa 
diese Bente Pliiiippos und seiner Partei abgenommen war, 
nicht dem gegen die Römer feindlich gesiimieu TJieil Ton Grie- 
dienland; denn nicht nur behielten die Römer, ohne es ihren 
nrapringiielMa BeaUaem inriekangaben, das, was sie PJiii^ 
pos wegnalunen, . obfieich es dem grSasien Tbeiie nadi ge- 
rade TOA den grieefaisdiai YBlkem nnd SÜdten geranbt war, 
welche jetzt den itömem beistanden; sondern sie plünderten 
sogar jede griechische Stadt, in welcher sie makedonische Be- 
aatnung Torfanden, i^e Rücksidil darai^, ob die Einwohner 
aas freier Wahl gemcinaehallliclw Sache mit den Makcdenera 
gemaebt liatten, oder nicfat Sa etwas geschab bSufig 
Ein incrkwiirdiges Beispiel finden wir bei Litius und Pausa- 
nias von Eretria erzählt ^^). Wir erfahren zugleich , dasa 
diese Stadt, obgleich keinesweges ansehnlich und reicli , ^och. 
eine ;taldreici»e Menge Ton Werken der Plastik nnd Maierkunat 
beaaaa, welche eine Beste der Sieger wvden. — Der Tri* 
umphzug^ der auf die gcwöhuliclie Art dem Flaminius vom 
Senat zuerkannt wurde , dauerte drei Tage und die Werke der 
Kiiiist^ ^welche bei dieser Gelegenheit dem Volke vor Augen 
kamen, sogen olmeZweifel dnrcfa ibreMenge, Praeht nnd Neu- 
keil grosse AnfmeAsankeit anl aidu Unter den Tielen TiNK 

MiaUit.in d, JrtkM, Z 
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phäen kamen am ersten Tage Bildsäulen toti Era rnid Marmor 
Tor^ am sweken Tafe unter 'mancheiiei Kostbarkeiten eine 
gmae Menge Vesoi^ Um mdii e ien ^auhniätki mit ftelle£h 
eiaige Teil wmgmMmittT Arbeit^ aneaerdeu DMUidle eaclm 
Werl» in Ilrt< kettbere fleUde, etaea so^ar Ton refnera Croide, 
Miuiien u. s. w. Leider haben wir kein Yerzeichniss oder Be> 
■direibang der einzelnen Werke , nur eins wird besondere bei 
CSteM nafefldvl, «k Jnj^ter Ufte, den FJaninini aas 
Mefcedoniflii nit Mk fteiUurt, maA mf dem CSapttollini anfj^ 
•teOl hatte. Von OemÜden ftnden ¥ir nichli Ii dem Beriehte 
dber diesen Triumph, obgleich nichts ^^wisser ist^ ak da^A 
die Römer dergleichen in den griechischen SUidten vorfanden. 
Bei Bcetri» lat avdrikcükb duvon^die Oede Aber e&iwe- 
• der ki mm tfim-Bieh die Ktanr mmAi nidit mn dieaeKimatr 
art, ^paa wir «aadriefcHch Tom Ftiniw bemerkt ftideii^^)^ 
oder sie schlössen doch diese Werke , als weniger zu. dieaem 
Zwecke geeignet, von den Tnumptusügen «ua« 

Qigeaditette klagen Politik der Mmer mid der gceaaen 
PMd, din aie In OiMwnland hatten, land alch doeh 4a 

diesem Lande eine bedeutende Gegenpartei ^ welche^ ob- 
gleich zo schwach allein den Hörnern die Spitze zu bieton, 
doch mit Frenden jede Gelegenheit ergriif , sich mit den Fein-> 
den ftoma m vmlnigen» Siae.aolehe GeiegeidMit bet aich 
den Aetolem dar, alt der Krieg striachen des Römern und 
Antiochos Ton Syrien ausbrach. Es int bekannt, wie auch die^ 
aer sich zu Roms VortheU endigte durch die Niederlage dea 
Antiocboa und seiner Bundesgenoiaen. Unter den Unglücks« 
Allen, weiehe bei dieaer Vecanlaaanng die Denkmiier Gcie- 
ehenlanda ttaln, haben wir feigende «i erwähnen. DerCon- 
sul Manius Aciiius Glabrio (191 y. Chr.), dem Flaminius, we- 
gen seiner £rfahrtjitg und seines frühern Verhältnisses mden 
Griechen, eis Legat folgte ^^), kam auf seinen Zögen auch 
stt dem Tempel der.itfaoniaehen Athene in der Nähe ToniCo^ 
nmea In BMien. lifhia ^) rfthmt die Biannamcht der R5* 
mer auf dem übrigen Zuge; aber da sie in dem eben ;^enann- 
ten Tempel die Bildsäule des Antiochos fanden, ward ihr Zorn 
entflammt y und ea ward ihnen erlaubt,- die naehate Umge-« 
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buD^ 46a Tempels« ohne Zweifel mii Inbegriff des Teapeb 
•elbrt, m plttndoii. Doch bedaohto nan Md , dito MT dkae 
Alt «Ue Soronieralleiii für dit lefden würden, was noch dncm 

allgemeinen Bescliluss derBöoter geschehea war; der Plünde- 
rung Hard Eiuhalt gethan, und die Böoter kamen mit einer 
ernstlichen Zurechtweisonf davon. Es ist inswischen wahr- 
scheinlich^ dass der Tempel nad die MmtbmtAib deasnibm bol 
dieser Gdegeidieift etwas gefitten liabea, da die Plttndenng 
schon angefangen hatte ; doch können wir lüchts darüber be- 
stimmen, wie bedeutend der Schade war. Zerstört ward in- 
zwischen der Tempel nicht , was man so wol aus dem sehen 
kann^ was wir bereits darüber gesagt beben, als andi «taser- 
dem daran« einlenchteod ist, dass Paasanias ^ in der letaten 
Hälfte des zweiten christlichen Jahrhunderts dort die ehernen 
Bildsäulen der .Athene und des Zeus tou Agorakritos fand, der 
ein Schüler und Günstling des Fhidias war. Schon vor dem 
Kiiege des atoiisclien and acbiischen Bandes (S21 t« Qnr.) b^ 
achoidigten dieBüoter dieAetoler inFriedensidten dieaenTe» 
pel geplündert zu haben ^^)* 

Unter den Oertem, weiche in diesem Kriege ihrer Knnst- 
gchä tze beraubt wurden, waT die Insel Baehion nshe bei Fho- 

käa an der asiatischen Küste. Diese kleine Innel war ausser- 
ordentlich reich an Tempeln und Denkmälern, aber die Römer 
plünderten diese auf feindliche Art, da sie anf ihrem Zöge 
gegen Phokaa diese Insel besuchten^). Diese Plnndening 
verdient um so mehr enHIhnt an werden, da sie einen neuen 
Beweis davon giebt, wie reichlich selbst sonst unbedeutende 
Städte mit Werken der Kunst versehen waren. Ausserdem 
bemerkt LiTins ausdrücklich, dass die Römer hei dieser Gele- 
genbeit Üire frühere Elireibietnng gegen das fielUge bei Seite 
setzten« 

Die rdchste Beate in diesem Kriege fiel dem Blareas Fol- 
vins Nobilior an, weldier die BemÜthigung der Aetder ▼oll- 
zog. Besonders in Ambrakia, das sich nach einein lapfeni 
Widerstande ergab, fand er viele und ausgezeichnete Denkmü- 
1er aar Verherrikhnng seines Triumphes tot« Diese Stadt war 
acben firoher in dner blühenden Verüusnng gewesen, aber be< 

B* 
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iondem Mliete de dadmrdi hamir^ dm l^nrliiMi seine Reii- 
denz dort hatte '^^). Sie war daher reicher an Kunstwerken, 
als andere Städte in dieser Geirend von Griechenland, und es 
miiB&te schon aus diesem Grunde dem römischea Conaul be- 
■onden iriditig sein, in den Beaks derselben in kommen, Br 
si^ ftbrigeii^der Stadt gesehont, sieh aber alle Kunstdenkmi* 
1er dersdben zugeeignet haben , die aus Bildern in Ers^ Mar^ 
mor und Gemälden bestanden Iiulem er diese Beute dem 
zufüsrte, in dessen Besitz er anderswo gekommen war, sahFui- 
Tiua Nobiiior sich aneh in dieser Rncksicfat im Stande, seinen 
Trimnph hlkhst f^Nbuend >n micfaen» Iflswisdhen fand dieser 
Triumph Hlndemisse in Rom , während VVdvias nodi abwesend 
war. Sein Feind Marens Aerailins Lepidus benutzte die Ge- 
genwart der Gesandten von Ambrakia, um den Fuivius bei dem 
Senate anzuklagen, ss irol weil er im Gänsen nnf eine unge- 
rechte Weise dea KHe;; gegen sie angefangen^ als auch alle 
'Sdtreeknisse desselben sie bitte fehlen lassen, aber beson^ 
dcrs weil er ihre Tempel so ausgeplündert, duss sie nicht ein- 
mal Götter in ihrer Notli auzuriifea und anzubeten hätten. £s 
gelang mich, obgleich der andere Consui Cajus Flaminius den 
Fulnus vertheidigte, ^en Senatsbeschloss mm Yortheil der 
Ambrakioten zu bewirken $ namentlich ward mit Rucksicht auf 
dieBiUler und Zieiatheu, welche aus den Tempeln Ambrakias 
weggeiührt waren, beschlossen, dass nacli der Zurückkunft 
des Fttlvius eine Voratellong darüber an das CoUegium Pon- 
tificum geschehen und dessen Urtheii geltend sein sollte ^^). 
Wie die übrigen Punkte dieses Senatobeachlusses beobachtet 
wurden, ist nicht bekannt, obgleich es nicht walirscheinlich 
ist, dass Juan weitere RüGksiclit darauf nahm, zumal da der 
Beschiuss nur dadurch zu Stande gebracht worden zu sein 
schemt, dass Aemüius schlau einen günstigen Augenblick be- 
nutate, welchen die Abwesenheit des Flaminius ihm darbot '^^). 
Was dagegen die Bildnisse der Götter und die übrigen Tem- 
pelzierathen betrifft, so linden wir ^ar keine Spur davon, dasS 
diese Sache Tor den vorhin genannten Richterstuhl gebracht 
wurde. Im Gegentheil wird ohne Hlnsufögung einer JBiin* 
■«shrinkung enaliit, dass der Triumplmug über die Aetoler nuä 
Kephallener dem Fulvius Nobiiior zuerkannt wurde. Zwar fiH 

s 
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derie der Yolkstribun Marcus Abutias, das 8 die Sache aufj^e- 
scboben ^verden soUte, bis der Coiuiil Aemilius , der abwesend 
w«r, iiirückkäme; aber ei gebiig Fulvinf , der iiiitartndeni 
dch auf das Beispiel Sjialnni« uid udormr eroberter Städte 
berief, znnal da er rtn dem Vollwtribmieii TIberias Graceh« 
kräftig unterstützt wurde, jenen Widerstand m überwinden. 
Man eilte mit der Auffulirung des TriainpbSt da man erfulir, 
daas AemiÜBS, um iha an hindere, sich Ton deni^Hkide der 
Ligiirer, wo er Ah daonk aolMdt, auf die E&cnBe bege* 
ben habe, dasa et aber doreh Kranldieil aa der Fortsetinng 
der Reise verhindert worden sei, Der Rcichthuni dieses Tri- 
umphs an Kunst werkeu war mcU grösser, als der bei dem Tri- 
mnphe des Flaminioa* Aosser einer .migelieiiren Menge von 
edlem Metali, Mthnen, Wafien n. a. w. sah man hi diesem 
Anfiraf e sweihmidert fUnf und achtsig Stataen Ton E» mid 
2weiliunilert und dreiissig von Marmor*^).. Unter diesen Wer- 
ken waren die Musen von Ers, welche von FulVius in den^ 
Tempel, den er dem Herknlea heiligte, anfgestelit wurden ^ 
vnd Ton welchen wir noch anf den Mnnaen d«r Familie Pom- 
poniaAhbildnngen haben Analer Stelle behnPlinlna^^), 
wo Ambrakia unter den Städten genannt wird, welche Werke 
Toii Dipoeiios besassen, scbliesst Yölkel mit Grund, dabs in 
diesem Triumplurage auch Werke von diesem uralten Küostler 
muasen TorgÄoomien aein. Weswegen man in der Beachrei- 
bniig dieses THumphea nichts Ton Oemiiden findete die doch 
ausdrüoklich als ein Thcil der Beute geiiauiit werden, welche 
Fnivius in Ambrakia machte, ist oben erklärt. — Von Scipios 
Triumph über den Antiochus wird im Folgenden die Hede 
aein« Hier bemerken wir n^, daas nm dii^Zeit, wovon hier 
die Rede is|, Unstier von Chiteehenland nach Rom kwen, 
um die nöthigen Einrichtungen zu dem Feste zu machen, wel^ 
dbes Fuifius auf Yeranlassaiig des ätoliscUen Krieges g^h^^)* 

Der nlehato Trinn^h war dar, den Binlns AemiUns 4her 
den Konig Ferseiia vonMAedonien hielt, nachdem er ihn In 

der Scliiacht l^ei Fydna überwunden hatte (168 v. Chr,). Bd 
der immer aunehmenden Strenge in der Behandlung der Ueber- 
inmdmieQ nnd dem Wettcite.der XihMnphatoKen, wocden die 
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TrimnpTie, wenn das überwundene Land eine so reiclie Beute 
als Griechenland enthielt, immer prachtvoller. Üasg der Tri- 
nmpli, Tun dem wir Uer i^ieehen, die firttlmen übertnC) lenoli-^ 
tet MhoB hervor eu der BesdireibQiif desselbeii bei Plutar- 
ehoif^ und ans den Berichten, die whr «onst daron bei den 
SchrifUtellera finden ^'^). Vergebens suchte der Kriegstriban 
Scnius Sulpicius Galba den Fauius Aemiiins der Ehre dee 
TrininpilMltti berauben , indem er das MiasTeignIkgen der Sol- 
daten BiC^em geringen Anthelt an der Beute, den sie erhal- 
ten hatten , benutate ; aber Mafena SerrÜfiM verliieidi^te ihn 
mit solchem Glück, dass iluii der Triumphzus^ zugestanden 
wurde. Er dauerte drei Tage , und bei dieaem ungeheureii 
An&oge liabeB wk, mit Rlloicaidit auf nnaera gegenwartigen 
Zwedc darauf ni tcbten, daaa der ente Tajg'fttr den Anfirag^ 
▼on sweihnndert nnd fnnfzig Wagen , die mit BildfAden, 6e* 
mälden und Kolossen beladen waren , kaom hinreichte. Doch 
waren dies nicht die einzigen Kunstwerke, welche diesen Tri* 
«mpk edmiftcfcten; denn aniaer den l^itaiatlichen Waffen nnd 
^ner vngdheuren Menge Gold- nnd Silberminsea, sah man 
am iweiten Tage eine kostbare Sammlung von Tersehiedenen 
Arten von Trinkgefassen. — Es verdient bemerkt zu werden, 
dass wir liier zum ersten Mai unter dem Gepränge des Triumphe 
Gemllde gmwnnt finden. Leider ist die Stelle beim Livion 
miTollatindig, welche die Beselureibmig des Trinmpbi «ithüt» 
und aua der man TemratiUlcb bitte aehen kennen, oli er nilt 
Pliilardi Iii dieser Angabe übereinstimmte; denn natürlicher 
V/eise lässt sich nach dem, was oben bemerkt worden ist« 
uiehta mit Gewissheit in Ansehung des Triomphea adbat dar- 
aus acfalieaaen, daaa Mareni Serdliua in der oben erwähnten 
Verthddignngsrede ausaer den übrigen Kunatwerken von Gold, 
Marmor, Elfenbein u. s. w. auch Gemälde als einen Theil der 
Beute nennt, die Paolos Aemilins im Kriege gegen den Per- 
seos gemacht habe. — Von den Werken, welche bei dieser 
Gelegenheit nach Born kamen, kennen wir nvr eina bei Na- 
men, eine Athene dea Fhidlaa, Ihmlna AemiUna lieiiigte ^ee 
Bild der Fortuna mit dem Beinamen hujusque diei^^)^ einem 
von den vielen Namen , welche diese Göttin bei den Römern 
hatte, die bei so vielen Gelegenheiten Vennlaimng fuiden, 
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dfe Kfi«ieriiii9 m ib#e Tlwton nH dar AnketMg dieielr OMin 

zu verbinden. — la diesem Kriege geschah die oben erwähnte 
Zerstörimg von iiBgeiäkr siebensig ej^rotifchefi StäfUeii^^)« 

Ahsmt den UBiaflifirUciMii Bedfiekiigea «ad PloiideniB* 
gen , wdciie die romisdieii Aiililirer sieh erhnbteii^*^)» -faben 

die Unruhen, welche ungefÄhr zwanzig Jahre nach dem Siege 
über Fersen« fegen die Römer in Makedonien ausbrachen, 
Yennlasmmg «i der Wegführang noeh nMbrer Knnaiwcrke tue 
diesem Lande. MeteUns, dem diese Beat^ mfiel, erhiell durch 
n^e Theten in dieeeni Kriege den Beinamen MaeedenfcoR^ 
und Makedonien , dem mau noch nach Pcrseus einen Schein 
Yon Selbstständigkeit gelassen hatte ^ wurde jetzt als Frovina 
dem romiseiien Staatsk^er dniFerieibt» Cieere nennt un- 
ter den übrigen TriiimpliiBtt der Römer nber die Gifeeheb aneh 
den Trinmph de« Melellaa fiber FlsendopliiUppos. Was wir * 
von der Kunstbeute wissen, in deren Besitz Meteilus bei die- 
ser Gelegenheit kam , führt uns zu der Stadt Dion zurück, mit 
der wir adimi in dem Vorhergehenden Bekanntschaft gemacht 
hnben, ala ?ett den Rinbereien der Aetöler die Bede war 
feil hebe devt die Beweisatellen an^efittrt, weraes man deiit, ' 
dass diese Stadt noch zu Ferseiis Zeit reich an Kunstwerken 
war, welches so wol so evkJärt werden kann, dass die Aetoler 
nicht Alles nerstörten, als nnch daaa aaaaerdem nacli der Zelt 
Vieles dort ron andern Oertem her kann geaanundt worden 
«ein.^Boi!lrwag^an aneh in AHoeliwig der fikbiigisn Denkmi^ 
ier dieser Stadt anne^uuen^ was man will, so scheint es doch 
nicht im Zweifel gezogen werden zu können , dass die Samnw 
long Ton Knnstwerken, weranf hier gesielt wird, von Alexan- 
der dea Grossen Zeil bis sn ihrer WegfiUnmng durch Metei- 
1ns in Dien gewesen sd. Bs wird nimlieh ersihU, dass Alex* 

ander den Lysippos fünf und zwanzig lironce-Statuen zu Pferde 
(statuae equestres), treue Bilder von Helden, die in der Schlacht 
nn Granikos gefallen waren ^^), Terfertigen Hess. Diese führte 
Metettoa^) naoh Bern, nnd sefarnftokte damit den Portiens, 
den er bette eulMaen lassen. Wir Bndon swar beim Vellijue 
Paterculus , dass Alexanders eigene Statue , die gleichfalls von 
demLjdppos teriertigt war^ su dieser Grnppe gehörte $ doch 
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ist es nklit Idtr, -ih er «leM, iam-wm^ iHcfenift itai Wni^ 

^eti nach Kom kam. Es lässt sich gar wol denken^ dass Alex- 
iiuders Statue ackon früher eimeUi we^genommea werden 
war, obgleich man einrimnen nrass , dasa Plinios an der In 
den Anmerkimgen angefiflirtcn Stdie för die BMung iprichti 
dass die ^nae Glrappe , ao wie de nnpvllnglldi gewesen war, 
ein Ei^enthum des Metellns wurde. Ich «a^te daä8 Meiellua 
diese Beute in der Stadt Dion fand, obgleich Vell^oa Pater« 
cuins nur Im Ailgemeiaen lagl, dass er diese Werke ,,nnaMn- 
Icedoniea^ mit aidi brachte, und Pliiiin«, dam er sie „nach 
der Unterjochung Makedotolena^ nach Rom fnhrte; aber Av- 
rhianos ^a^t geradezu^ dass diese Bilder ihren Platz in Dion 
Iiatten, wozu noch kommt, dass Perseus in der Eile nur aoi- 
che Statuen Ton dieser Stadt wegnahm | deren Material tos 
bedentendem Werdie war, daca Dion, anch nachdem diea go- 
achehen war, viele Knnatweilie beaasa^), nnd endlich, daM 
kein Schriftsteller dein Arrhiauoä widerspricht» 

Bisher ist nnsere Aufimerittamkeit besondera auf die nörd- 
lichen Gegenden Griedienlanda gerichtet gewesen; jetit leitet 
der Gang der Begebenhdten nns anderswohin, anertt nnd vor^ 
züglich auf Korinths berüchtigte Zerstörung durch Mmumiua 
in der hundertachtuüdfunfzi^sten Olympiade (i40v. Chr). Me- 
telius hatte Tcrg^beaa geaueht, \ or der Ankunft des Mummiua 
die Griedien nn bemhlgen, nnd die Mimmhaltnlaae swiachen 
ihnen nnd den Rtoem bell niegen. Aber die YerhIUnisse w^ 
ren zu gespannt, die römischen Geaandten waren zu wieder- 
holten Malen verhöhnt worden, die Oberhäupter der Achäer, 
Kritolaoa nnd Düos thaten Alles, um den Uasa zu nähren und 
nn entflammen, nnd die JUkner benntiten nnr in gern die Ge- 
legenheit, Giiedienlaad vollkommen in nnte^oehen^). Un- 
ter colchen Vcthillnifeett bndi der Krieg iwisdien den Achft« 
ern auf der einen , Sparta und Rom auf der andern Seite aus. 
Lucius Mummius, der durch diesen Krieg den Beinamen des 
achäischen erhielt, löste Metelina ah, der nach. Makedonien 
gecchickt wurde. MuBumna brachte den Achiem eine voUatin- 
dige Niederlage bei, und ala Folge deven wardKorinthoa, der 
Sita des achÜseheii Bundes,, eiogeuommtiu , geplündert und 
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zerstört. E« ist bekannt, dass Griechenland im Ganzen eine 
für den- Handel und jede Art der Cultur sehr Rostige Lage 
hatte; alier fdbrt^la GiiedieDkBd kmHito ift diMwr Rücknbhl 
■ich keine avdere Stedt nil KorinthM meiien. IMcae f I&oIe- 
liehe Lafi:e machte sie zum Mittelpunkt niclit nur des geffcnsei- 
tigen Handeisverkehrs der Griechen, sondern auch mehrer 
fremder Nationen. Die Einwohner hatten von den ältesten 
Zeiteii her dien ^vcküchett Umelinde hcniitil, und alle 2S«i(* 
alter hindurch apradhen IHchter und Redner nil Lohsprüdieii 
Ton dem Reichthum und dem Gluck dieser Stadt. Die Plastik, 
die Malerknnst und überhaupt alle freien Künste Hiinkii hier 
mit Torzüglichem Glücke angebaut ^ sie fanden reiciiliGhe Nah- 
rang kt dem Hange der Konnlfaer nr Ueppigkeift, Tereieift 
mit LIeke snr Knnst So werde nach end mieh ein imer» 
measlieher Schatz von den ausgezeichnetsten Werken der Kunst 
in dieser Stadt hen orgebradit und gesammelt ; aber was Jahr- 
hunderte hervorgebracht nnd gesammelt hatten, ^vard plötz- 
lich ein Ranh der Zeratönmg nnd Pündenmg, de die Römer 
*den leteten Tennch der Achicr. Qrteeiieniand Ten der firem« 
den Hemchait sn befrden^ ikberwnnden hatten. ^ Yergleiehl 
man Mummius und seinen Zeitgenossen F. Corn. Scipio, mit 
dem BeEinamenAfricanus, so muss Qian dem Wunsche beistira^ 
men, daas dieser lieber, als jener, der Eroberer Koriath^' hätte 
eeinmdgen.^). Ueberall ifUimt manSdpioaliebe lerKenal nnd 
Wissensdiall. Er gab gar den sikelfaohen SMten denTheil 
der karthagischen Beute zurück , der ehedem ihr Eigenthum 
gewesen, aber ?on den Karthagem ihnen geraubt worden war; 
lud aliordings ist es wahrsdieinlidi, dasa er, wenn es ihm zih 
gefbHeii wlre Kofiathoa sn erobern, nun mindeaten der Zer- 
atomng nnd Misshandlnng der Denbniler Torgebant habe« 
wurde. ^ Wir haben einen von den zahlreichen Beweisen vor 
nna, wie entscheidenden Einfluss die Persönlichkeit eines li^ia- 
sdnea oft auf den Ausfall der wichtigsten Begebenheiten hat. 
MtiinmlM dachte andeiB ftlier die Wed^e^der Knnat, als Sdpii^ 
mid die Vemiclitnng vn^iiger Denkmiler war eine Folge 
dieser Yerschiedeuhcitr Niemand hat Mummius der Bosheit 
oder des Eigennutzes beschuldigt; vielmehr wird seine Unei« 

fennitaiifc^t «von Alien gerihmt, dem vgo-jener mtfrmti asl » ' 
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chen Beute ef^ete er sich Reibst nichts sn, und hlnterliess 
keia Veimogen. Er war eia Römer voa der äliera Art, «trenge 
fegen dieFeinde der Adner, be eta d ere weiui aie alt Abge- 
faUeae sa lielracktaa warea, aaeigennützig, hatte bloa die 
Khre und iMaclit Roms zum Zweck, war aber uuwissead und 
ohne Sinn für Kunst und Wissenschaft '^^), Daher verhielt er 
sich gleicbgüitig hei dem barbarischen Verfahren seiner Uater- 
gabeaen gagaa die Werke der Kaaet, die aeia lateiatse aar 
te so fem icMnaa gasreekt aa kabea, ale sie aar Veilerril- 
chung seines Triumphs dienen sollten, die er aber übrigens 
ihrem Schicksal überJiess, und gern an die abtrat, welche Ge- 
braaeh davaa au machen wüasehten ^^). Einen merkwürdigen 
Beweis day^, wie geiiag aeiae Knmieiaaielit war,- erüblt 
Veilejns Petereahn^*). ' Da die Deakaiiierf die aar Beate ge- 
macht waren, nach Italien gebrecht werden sollten, sclirieb 
Mnmmius denjenigen , welche den Transport übernahmen, die 
Bediaguag vor, dass sie aeae Dealunäler lierbei sduiffen soll- 
lea, weaa die, die ihaea aavertiaat wardea, aa Grunde giiH 
gen. Aaeh M Pliniae'*) fladea wir einen aaanHÜlatlichen 
Beweis hiervon in der Erzälilung von einem Handel, der schon 
mit Attaius abgeschlossen war, den aber Mummius des hohen 
Preises wegea, den Attaius für das Vr^rkaufte gegeben hattet 
aafliob« da er, ebgleidi er es nidit begriff, Tennaliiete) dasa 
wol etwas sehr Aasgeaeichaetca aa den sein mtate, welAr er 
eine solche Bezahlung geben wollte* Hierher könnte man auch 
rechnen, dasa er durch hinzugefügte Inschriften die Bilder 
sweier arkadischen Jünglinge in Nester and Prlamos Terwa»- 
delte, webei Jedoeh aielrt llberselien weiden darf, dass diese 
Uagerelmtiielt in Rem allgemeiaen Olaaben ge^dea Iwben 
soll — Ich darf nicht entsclieiden, wie weit Polybios '^^^ 
in dem Lobe, das er dem Charakter des Mummius ertheilt, 
der Wahrheit gefolgt ist, indem er ilungar Sanftmatb beilegt^ 
ein Leb, das ev mit den ihm widerspre^mdea Begebeaiieilea 
MxanStk in Uebereiastkamaag an bruigea saeht, dass ManH 
mius, wenn er unrichtig handelte, ihm scheine weniger nach 
eigenen , als nach dem Antriebe seiner Freunde gehandelt zu 
haben. Er führt aa, dass Mummius Ehrerbietuag gegen das 
Hailiieina^pia, IMpli«iAaaf 4enistbBmadgla, Bei 
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Cicero ^'^ **) floden wir von ilm da ihnliclies Betrafen in The- 
spii erwahot Auch moM maneinriinmeii, dass die Zerstöryng 
JMffldMi nidii ein elgenwilUget YetnelMMii det MtamtM, . 
MMBdem difch eiM SenelabesAlaM flmi aabefbUen nav^^), 
der tjitli darauf gründete, dass römische Gesandte von den 
Korinthern verhöhnt worden waren ; daas aber dieser Beschiuaa 
^ne Sdumun^ der Mentrtien •» wol, «k Bmr W«fce, tMih 
gefoM wnrde, das wirfimdiMin Ghmltem ^ 
der y doi Idi geicUldert habe , nnd Mta mnaftar deuMnii« 
miiiB bei^ele^t werden. Auch sind alle Zeugnisse einig darin, 
da88 Feuer, Plünderung und jede Art von Mfsshandiung dch 
mar Zerstörung dieses Sitici der Kimal and der U^pif^clft 
Terebdgten'«). PoljMo«, m das wir leliMi oodidcm Vor» 
kergeheadea Chnrnd haben aMonelinieii, daae er die flaalie 
nicht verschh'mnicrte, erzählt als Auj^enzeuge'^'^), dass er Ge- 
mälde auf die Erde geworfen, und die Soldaten darauf Wür- 
fel apiekn sah. Er HUnt awei QemiMe an, mil wichen dica 
Ifeachah, vnd wir werden in dar Folge dee einen, ala eine» 
aehr ausgezelehneten «rwihnen. Polybioa hemerltt an derael- 
ben Stelle die Geringschätzung des römischen Heeres gegen 
Werke der Kunst, selbst gegen solche, die den Göttern ge^ 
hc|llgt wären, eine GeringschÜrnng, die nach der Bekannt- 
ndnft, die wir ndt dem Feldhemi femacht liahen, bei aainen 
Untergebenen m finden nna nicht wundern kann. 

Ungeachtet so Vieles vernichtet und zerstört wurde , blieb 
doeh eine reiche Benle J&lirig. In dem glinsenden Triumph, 
den Mnmrnina hielt, nahmen die KomtwerkeTen Em, Mar« 
ner nnd Gemilden ehien widiügen Plati ein^^« Naillrüeli 
wählte man zn diesem Zwecke vor allen solche Werke, welche 
vorzüglich in die Augen fielen, und die dazu geeignet waren, 
Bewnnderung zu erregen ^^). Obgleich die Römer damals kei- 
neawegea die einaiahteroUaten Wihler wnen, iel die Walii dodi 
ieifldit nnf die adifoalan Weil» der hHlhenMen Zeit der grie» 
chischen Kunst. Aber während die Aufmerksamkeit aui" diese ^ 
allein gerichtet war, übersah man die Denkmäler des ältesten 
Kuwta^, weiehe dfe Griechen mit hdiiger Ehrerbietung be- 
liadrtelen, mil «en weiAea PtoaUrtimi nneli m ukm MI 
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einige übrig fand ; denn iii so weit sie nieht zerstört wurden, 
Ueiseo (^ie Römer sie «nbeaditet sur'ück. Da Korinthos 
jlor aiilbluli«le^ ürad Dmi voa den Werken der Kumt, dia 
Ter Mamfliini diese Stadt feidimdckt hatten, nur diese na^ 
ten Denkmäler^ ao wie das, was aus den Ruinen nndOrabrnÜF- 
lerii liervorftezogen wurde. Doeh aoch diese Reste führte man 
eadücli nach Rom, da aie ein Ge^^enstand der Liebhaberei der Ko« 
mer fewerden waren nnd xn liehen Freiaen^gelcanll wurden*^)» 
Wie adur die Sunnlnng Ten Knnatweiken , die rieh aehm 
in Rom befand , bei dieser Gelegenheit yermehrt wurde , kann 
man sich leicht >arstellen5 Verschiedenes, was dieses beweist, 
ist schon angeführt ^'^) , und Strabo^^) berichtet ausdrückiicli, 
daaa die meliraten und 1»esten Denkmäler in Rom durch die 
BinnaiimeKoiintha dahin gekenmien wiren. Unter diesen Wer- 
Im nennt Poiyhios^*) iwd Gemülde, dieadben, auf weldieB 
er die Soldaten Würfel »pielen sah. Das eine stellte einen 
Uerakles Tor, leidend von Sehmerzen, die durch das Kleid 
Terarsacht wurden, das Dcmnira ihm geschenkt liatte. Die 
sweite war Ten dem thebanlschen Maler Aristides dnem 
Zeitgenessen des ApeUes, dem SUesten unter mehren Kunst- 
lern dieses rsamens, und stellte einen Dionysos Tor. Dies war 
gerade das Gemälde , das Mummius zurücknahm , nachdem es 
sdien an den Attalua Tcrkauft worden war, und dies war naoh 
Pliniua das erste GemiJde, daa in Rom effentüefa aii^seslellt 
wurde. Bs ward nach dem Zeugniss desselben Verfassers 
au dLii Tempel der Demeter geschenkt. Dort sah es Strabo ^^)^ 
und bewniuierte die ausserordentliche Schönheit desselben; 
.aber bei dem Brande des Tempels ging es an Grunde, wäh- 
rend fitralM noch mit der Ansarlieitnng s^^ea Werkes l>eachi£i> 
ligf war. Bs irt merkwMig, dass das Gemilde, weldies 
Strabo ungefähr anderthslbbundert Jalirc nach der Einnahme 
Korinths in Rom sah, gerade eins von denjenigen ist, weh^he 
nach dem Zeugnisse des Polybios von den römischen Soldaten 
.bei der Eroberung Korinths ao übel behandelt wurden. Doch 
findet man liei den alten MrUlsteilem kaam Btwaa anr Auf- 
klärung darüber, wie nlieses Gemälde damals gerettet wurde. 
Allerdings ist es auffallend genug, dass Strabo, bei ilem jene« 

üTjeagnent Ton l!QigVm,smi» an der äU4i«/i fUe wir hier ko* 
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nutzen^ anfbewahrt ist, entweder nicht auf diese Sonderbar- 
keit geachtet hat, oder ihrer doch nicht cr\%ähiit. Da es nun 
dnrchauB keines €bnind gidit, an 4er WaMieil«. weder te 
TOD Polybioii, m«^ der tos Strebe ndtseffteilteft Nifdiridl m 
zweifeln ; so halte ich es f&r wahrscheinlich , dass Fol^'bios, 
der ohne Zweifel so Vieles rettete, als er Tcrm echte ®®), auch 
dieses Gemälde gerettet habe, weiches darauf, nachdem es 
erst «n Attalos war Terkaull g^eate, mgleich mit der lUki» 
gen Beate aadh Born kam. Weon wir den Theil Tom Poly«- 
hios, worin diese Nachrieht Torkomnit, Tollständig hätten, 
v ürdeii wir dort vermuthlich die jetat vermisste Aufltläruiig 
tlnden; aber Strabo, der zu seiner Zeit diese JNacliricht beim 
Polybios fand^ ilUilte ueh niebt weiter Tennlastt, aicb bei der 
wnstlndticheren Anfkliriui; dieses Gegenstandes anfiiniiaKem 
— Zn den merkwürdigen Denkmälern, welche damals nach 
Kom kamen ^ fjch'ört ohne Zweifel auch das liiid des isthmi- 
sehen Poseidon, welches Mummius von Korinthos hierher brachte» 
nnd Bom JnpÜer einweihte. Die Chrysostomos bei dent> 
dch diieae^ an Tiel icb weiss, senai nickt beachtete Naioiiidit 
findet , kttd diese Terwechaelsag Ton Cnwiasciüiett ab«. 

Lucullus schmückte den Tempel des Glücks und einen 
Bogengang mit den Denkmälern, welche dem Mummina ge- 
borten, da er sich durch last das Recht Tersehafft hatte, frei 
darnber au schalten , ohne dass doch Mnmmius ihm dies übel 
nahm^^). Wir hüben oben sclion bemerkt, dass er es ^erii 
Andern erlaubte, Ton seiner Sammlung Gebrauch zumachen. 
Ob nun unter jenen Denl|i|Uern, welche Lucullus auf die an- 
geführte Weise sich naHttc^ und emweihete, borinihische 
DenkmSler waren, ist unBetanut. Uebrfgens wissen wir, dass 
eine Venus in Bronce vom Praxiteles bei dem Brande des hier 
erwähnten Tempels unter Kaiser Claudius zu Grunde ging ^^). 
Bd demseliien Tempel standen die Bilder der Thespladen, 
gleichfoUa Tom Prasdteies. Mummins hatte sie von Theaptl 
weggeführt*^). Sie geliSrten also mit an der Beute 7 welche 
den Triumph dieses Fehlherrn schmückte , zu weicheiü ik'whi 
bios Korinthos , sondern auch andere Städte iliren Beitrag zoll- 

In Wcna aueh kdn 2engnila et beatütigte, raüsstemaa en 
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doch annehmen^ so wel weil es eine nothwendige Folge Toii 
icr Nalor der duuiligen VerhültDUie itl, als tiich weii man 
•dbat bei der gttuienditea Yoieteilmig imk dem Kmulrddi- 
iSkum KofMIü dodi BchWerlldi idMe beffraifeii iSmietr^ wie 

diese eine Stadt, in welcher au^äerdem so Vieles zerstört 
wurde, die ganze £eate habe enthalten können, in deren Be- 
alte die Römer in diesem Kriege kamen. Wirküeh war diese 
Beule so gross, dass nidrt hios Rom, wie wir sdion gesehen 
liaben, dadnrch dnen ausserordentlichen Znwaslis an Werken 
der Kunst erhielt; sondern dass ausserdem, was in Korinthos 
suriickbUeb^^), denn von dieser Stadt sprechen wir hier doch 
?onüglidi, ein Theii nach Pergamnm kam i, wo Pansaiiiaa 
noeh in der lotsten Hilfle dea swdten chriatliehen Jahrhnnderta 
Sachen sah, die an dieser Boote gehMeft Aosserdem 
wurde ein Thdl von dem, was vorhin in Korinthos gesammelt 
gewesen war, in Griechenland selbst zerstreut^'*); und was 
nach Italien gebracht wurde, das beldeitman keines weges Al- 
les In Rom; denn so woi die niehsten Stidte in der UmgegsNid 
eihielten ihren Anthdl davon ^^), als man anoh aosserdem 
überall in Italien Kunstwerke iaud, die zu der Beute desMum- 
mius gehörten ^^j^ 

Es ist bekannt, dass Julius Ciisar das zerstörte Korinthos 
wieder aufbaute ^^). Wie reich auch diese neue Stadt an Wer- 
ken der Kunst war, das sieht man aus der Beschreibung des 
Pausanias im sweiten Buche semes wichtigen Werkes. Diese 
Denkmäler waren solche, die die Römer bei der Birobemng 
unter Mummius nicht beobachtet hatten, oder später in den 
Ruinen oder Gräbern gefunden wi||||pli^^^). Dazu kamen die, 
welche nach der Restauration Ton anderswoher dahin grbracht, 
oder In Konnthos selbst von den Künstlern der spitera Zeit 
verfertigt wurden. 

Whr sfaid in dieser idstoiiicfaen Bniwftimi^ bis sn dem 

SMtjpmkte gekommen, toh welchem die nneingesdhrinkte . 
Macht der Römer so wol über die Griechen selbst^ als über 
die mehrsten Länder, in weichen griechische Kunstwerke sich 
fanden, iliren AnÜBng nahm. Rom wurde nach und nach der 
Htaptsammelplata ittr die Wellie der griechisehen KiäsC, die 
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man gewöhnlich nur dann nnhcruhrt Hess, wenn sie entweder 
Toa der Beschaffenkeit waren ^ das« sie nicht weggeführt wer- 
den ksinteo, oder «iif aiidera gemhaUdi Uo« «nlalUfoi Ux^ 
•Mhev. Mer rtakdie Aafvlurflr ud jede olirifkeilliclie 
Person schaltete nach eigenem Gutdünken ^ wie mit allem übri- 
gen, 80 auch mit den Werken der Kunst in den eroberten 
Ländern. Frachtliebe und Ue^pigkeU^ die nach und naek daa 
Interene dea Staatea »na dem Auge ▼erlor, aetste immer mehr 
nnd mehr selbst die «iedrigaten Begierden nnd Leidenachaftea 
In Bewegung, um ihre gleichwol wieraSttliche Neigung au be- 
friedigen. Es ward immi^r seltener, das8 Jemand dem Staate 
die Werlce schenkte, die er von fremden Ländern mit sich nach 
Hanae führte« Ala ein aakhea rihmUehea Beiaplel nennt Ci*- 
cegro; doeh ao, dam man deattidi aieht^ wie aeiten ea an nei- 
ner Zeit war, den PobBua Serffllna Isauricus, der, nadidem er 
die blühende Stadt Oljmpos in Lykien eingenommen hatte, dem 
Staate die von dort weggeiuhrten Werke schenkte, die seinen 
Trlnmi^ geaclimllekl hatten, mid sie in die Begiater nber den 
MenOldien Scbata Mutagen lieaa 

Unter den fortgesetsten Unglücksfällen, welche die Kunst- 
werke Griechenlands durchzugehen^ Jiatten, nimmt der, den 
BnUa in dem mithridatischen Kriege veraniasate, einen wieliti- 
gen PlitB ein. Bei dieaerCrelegenhcil Imf daaUngMIek nnmit- 
telbar die Stadt in Griechenland, wekke der Hmiptaitn der 
vortrefflichsten Leistungen dieser ausgezeichneten Nation so 
wol in der Kunst als anch in der Wissenschaft war. — Wir be- 
idurinken uns auf folgende Bemerknngen über diese wichtige 
Begdbeniidt Ba kommt der politiadmn Geaekiekte sn, die 
Krall nnd fidinelligkeit, mit der Mitlnidatea der aediate Ton 
Pontos seine dreisten Plane aubüihite, seinen grausamen, ein- 
gewurzelten Ilass gegen die Römer, und seine glücklichen 
Fortodizitte darzustellen« Roms Feinde setzten ihr Yer- 
tmnen anf dieaea Ffimten; nnd nidbta iai kegweiflioker«, ala 
dam daa immer Mskt anllodemde, an nenen Untemelmiungen 
immer geneigte Hellenenvolk einem grossen Tlicile nach mit 
ihm gemeinschaftliche Sache machte, da sein Heer von Asien 
nack Giieckeohmd kknUier kam. Der iieftige Kampf der Par- 
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Bfithridates su stimmeD., Ton dem die Erwartung uach dem 
Anfange, der geschehen war^ nicht anders als sehr sein 
konnte. Endlich erhielt Snlla die Anführung gegen iiui^ mid 
aUerdiiigs Mnffte m gende eiaee MicheaMaBiiei, vift eol» 
eben Tilenten, Macher Kraft v je veii dner wo ubiegiiiiieB« 
leider immer mehr anaertenden **) Strenge, um Miihridates 
die Spiize zu hieten. Diese Eigenschaften besass Sulla in hi>~ 
htm Grade ; und wenn die Begebenheiten in Kom ihn nichi 
bemgea Mttea, den Frieden Ir&her m ■chlienen« alt er 
wollte: 80 Irt et wihneheinlieh, daaa er nieht eher gemht 
hätte, als bis Mithridates gänzlich wäre überwunden gewesen; 
welches, dieser Unterbrechung wegen, erst unj^e fähr zwanzig 
Jahre später in dem diitten mithridatischen Kriege geschab. 
Mitbridatea Heer ging^ wie wir achon geeeben haben, nnter 
•dnem Feldberm Arcbelaoa nach Griechenbmd binfiber, nnd 
dadurch wird dieser Krieg ein Gegenstand Inr die gegenwär- 
tigen Betrachtungen. Die Römer begegneten ihren l^ einden 
in dieaem Lande, und da mehre griechische Völker, wie dio 
Athener, Böoter und andere, abglich nicht ohne innem Kampf 
der atreitigen Fartiele», aieh gegen IUmIi erUfirten: ao sogen 
sie sich natürlicher Weise noch grösseres Unglück zu, als daa, 
was schon an »ich von dem Schauplatze des Krieges unzer- 
trennlich ist. Wir kennen das am besten, was sich in und um 
Athen sutrug, ao wie andh diea für d«i gegenwärtigen Zweck 
Torallglicb widiHg iat Ea iai wabradidnieh, daaa die Bes- 
cheren und ikberbaikpt diejenigen, welche mit der damaligea 
Lage der Dinge zufrieden waren, wie in Athen, so auch an 
andern Oertern römisch gesinnt waren, diejenigen dagegen, 
welclie dnreh dne Verindemng Efaats fdr daa Verlorene und 
ilberbanpt eine Verbeaaemng bi ihrar Lage bofflen, waren 
geneigt, Roms Feinde zu unterstützen.. Dies war das Ver- 
hältniss der Parteien zu einander in Athen *^**). Die mithiida- 
tische Partei erhielt die Ueberhand Torziiglic h durch den Ari-* 
ation, der m der epiknreiaehen Sekte gehörte,, nnd ala eift ^ 
bemcbaGditlger, granaamcr Mann geaehildert wird. Vor- 
züglich durch daa Creld, weldies Archelaos unter dem Vor^ 
wände, daas Delos Ton Athen abgeiaiieu wäre, aus dein deU-^ 
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gehen Apollofempel geraubt hatte , machte Aristion eich zum 
Herrn von Athen , da er seinen Lan^slenten dieses Geld «u- 
gleich mit einer Bedeckung Ton zweitausend mithridatiacheu 
Soldaten brachte. Die lomiache Partei wurde mit Gnnaam* 
leit bdiandelt Zligellom Anardde und Despotie herrschte, 
ind Hhhrte wie allenthalben, so auch hier, Verwirrung und 
Zeretönin^ mit sich. Archelaos besetzte den PirSos; Aristion 
sollte die Stadt selbst und die Akropolia Tertheidigen ^^^^). So 
wol Angriff, als Vertheidigmif wurde mit grosser Kraft und 
CresGÜiiclJiclifceit geführt Die Gefahren « wdche dundi die 
Bestrebungen der Oegenpirtei in Rmn stets Sofia hedroheten, 
bewirkten, dass er mit allem Eifer die ^luckiiche Beendigung 
des Krieges beschleunigen musste, für welche der Wider- 
stand Adiens ehi michtlges Hindemiss war* Aber^ ongeaeiitet 
sUer dieser Anstrengungen und des Mangels an Lebensmitteln, 
welcher die Beisgerten plsgte, setzte diese do<A den Wider- 
stand for^ bis Sulla Kunde erhielt ^on einem schwachen 
Punkte in den Festungswerken , wo es ilim gelang zur Nacht- 
seit in die Stadt hindn su dringen, da die Athener ihn nicht 
fennii genng bewachten* Nim folgte ein Bhitbad, das, wenn 
Sa auch mit schwanen Farben gesdilidert Ist ^^), dodt in ei- 
nem abscheulichen Grade grausam wsr; selbst nicht Frauen 
oder Kinder schonte man, und brachte viele dahin, sich in 
der Verzweiflung selbst das Leben su nehmen. KadÜch da die 
Blutgier Sollas gesittigt war , gelang es den Athenern , die ihn 
umgaben, Im Verein mit dem Rathe, der bei dem Heere 
war^^'^^), Schonung für die Uebri ^gebliebenen aussnwirken, 
eine Sclionima^, die man nach SiejS^er- Weise sich nicht schämte 
mit schönen Mamen zu begchmücken. Die Soldaten erhielten 
die Freiheit an plündern, was sie wcdlten, doch ward Ihnen, 
verboten die Stadt ansozlindett. Aristion hatte sich in die 
Akropolls surdckgeiogen, wurde aber bald durch Mangel an 
Lebensmitteln und Wasser genöthigt, sich dem Curio zu über- 
geben. Mit seinen Tomehmsten Anhängern büsste er mit dem 
Leben ^^^). In der Akropolls fand Sulla bedeutende Rdchthi* 
ner» Bald war auch Archelaos nicht Im Stande den Furios sn 
Terlheldig«!. Sr sog we^, und der grösste TheU des PIrios 
ward von den Römern zerstof t und abgebrannt. L/nter vielem 
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Andern wurde Phiions Arsenal (o^r^o^jjxiy), ein ansgczefchne- 
tes Gebäude^ snigleich mit den Schiffswerften ii. g. w. bei die- 
ser Gele^nheit vam Fener Tmehrt Mm kann sich leicht 
Tm^stelleh, wie viel die Kunst so wo! wihrend der Bels^iemng 
in tier tJm^effend Athens, als bei und nach der Einnahme in 
der'Stadt selbst leiden miisstr, theils dnrch Zerstörung, theils 
durch Plünderung so woi von Hohen, als Miedern in dem rö- 
mischen Heere ^^). , Aber leider liegegnet uns hier dasselbe, 
was fast überall in den Jahrbüchern der Menschheit nns begcg> 
net; wir wissen viel weniger hiervon, als von den eigentlich 
politischen Begebenheiten , von denen man oft ganze blassen 
für eine ToUständige Aufklärang solcher Gegpenstände hinge- 
ben könnte, welche mehr die geistige Cnltnr nnd die Werke 
derselben betreffen. Wie man bei der hier erwihnten Gele- 
genheit die Denkmäler behandelte, leuchtet gleichwol nicht 
blos aus den ausdrücklichen Zeugnissen hierüber hervor, son- 
dern zugleich aus dem. was wir sonst von der Art wissen, wie 
man im^Ug^meinen solehe Gegenstände behandelte, welche, 
lAne eigentlich der Knnst anzug4;hören, den Gottern geheiligt 
waren , oder welchen durch die öffentliche Meinung ein höhe- 
rer Werth beigelegt wurde. Wir verbinden daher die Nach- 
richten hierüber mit den eigentlichen Kaustnachrichten, und 
^ haben dann inr Anfkiärung über den gegenwartigen Gegen- 
stand Folgendes mitintheiien* Da Sulla Mangel an Bauholz zu 
den mannichfadien Befaigeningsarbelten- und Maschinen hatte, 
Hess er zu diesem Gebrauche, also vor der Einnalirae dei S(adt, • 
die heiligen Haine bei der Akademie und dem Lykeion um- 
hauen ^o^). Was er aber nach der Einnahme an Werken der 
Kunst, ausser dem, was seine Untergebenen auf dgene Hand 
sich erplünderten, wegführte, dass Ist um so weniger be- 
kannt, da er es nicht zur Verschönerung seines Triumphs an- 
gewandt zu haben scheint. Die früher erwähnte Sitte , die er- 
>oberten Werke blos m einem Gegenstand für den Privatluxo» 
an machen, wurde damals immer allgemeiner^^). Wir müa* 
sen ans dem, was "wir wissen, uns das übrige erschliessen ; 
aber so unvollständig unsere Kenntniss auch ist, scheint sie 
doch hinlänglich, um die Annahme zu rechtfertigen, dass 
SuUa auch in dieser Rücksidit sich eine ganz wiUkührÜch« 
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hierauf, dass er gar Säiilca vom Tempel des Zeus Olympios 
won Atlieu nach Rom weg fuhren liess , um gie zu dem Jcapita- 
Hainchfia Tempel zu gebrauchen ^^^). Es ist hizwigch«! gwe^ 
fieUieft, eb er dUcieSänieii Ten demTen^, «kr dmalg ttendt 
aUrecbea liew, oder eb lie edu» Mher hermiter^eneiiineii 
waren , da Andochas Epiphanes sich vorgesetzt hatte , den von 
Pisistratos angefangenen kolosflalen Tempel au der Steile zu 
▼eliendea, wo schon Deu]^aIion einen dietem Gotle geheiligten 
Tempel eagelcft haben seil Ihm jm die Sänles , welebe 
Sulla wegfahrte, iddie mlltai gewesen aehi, die hei der €le- 
legenheit von dem pisistratidi sehen Gebäude hernntergenom^ 
men, und ,,als uiibrauclibar hingelegt ^®^) worden wären, 
davon Imitn ich mich nicht überzeugen, da von denen^ wel- 
w Tenchiedenen Zeiten sieh den Ben dea Tempel vornah- 
■MB« sieht cniUt wird, daae sie das« was fbre Torf^nger 
angefangen hatten^ niedergebrochen, sonderu dass sie eslort- 
g^esetzt und erweitert haben. Noch später, als zu der hier 
erwähnten Zeit, legte man zwei Mal Hand an diese Arbeit, zn 
Jmgnst's Zeit« da seine Frennde de vollenden imd aeioein Ge* 
ninn heiligen wollten; aber da es mndi die« Mal nidit ToUen«* 
det wurde, so soll 'Hadrian^ endfieh dieses Werk roUfährt ha« 
ben (Ol viiip. 227,3) *^^), worauf man selbst im Alterthum einen 
vorzüglichen Werth setzte ^^^). Was diese Vollendung betrifft, 
•0 liat man mit Recht darauf anfineviaam § enweht, dass Ln- 
binnos, der in der leinten Halfie des iweiten ebristüchen Jahr* 
hunderts lebte , yon diesem Tempel ds noch nieiit ToUendet 
spricht *^*). Ehe wir zu dem , was noch ferner den Sulla be- 
trifft, fortgehen, muss angerührt werden, dass Aristion, da 
er bd der Einnahme der 8tadi sieh in>die Akropdlis amücksog« 
dae Odeon abbrannte. Appianoa fuhrt als Ursache dieser 
Zerstörung an, dass SoUa nicht in dc^iBesitn Ton einem so' 
bedeutenden Vorratli Bauliolz zum Angriff auf die Akropolis 
kommen sollte. Dieses Odeon, dessen Sparrenwerk aus den 
Trimmern der persischen Flotte nadi der Schlacht bei Sala- 
ais verfertigt «ein sollte« hatten ThemistddlBs und Ferikles 
anHühren lassen.- Ba war sehr gross, und mnss von dem un- 
terschieden werden« welches Herodes Attüios bdute. Endlich 
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ward es anfii Nene Ton dem IcappadokiscbeD Könige Ariobarza- 
ne8 PMoptlor anfgefthrt^^^^). — U«ier den Oerteni, welche 
liart von Soll» befauidell wntden, war fmer der Motiiehe 

Flecktill Alalkomenä. Er führte aus dieser Stadt ein uralten 
Athenen -Bild von Eifenbein wear"*). Es ist wahrscheinlich, 
dass dies mehr geschah, um der Stadt zu schaden , als um ia 
den Betits dicsM Bildei m kottmeD, d», als ein Werk ▼«m 
dem iltem Knniti^, fcanm e^nns Anlockendet fttr SnUa babea 
konnte; es sei denn, dass man annehmen will, dass diesu 
Athene, als Krie^sg öttin "'^) Werth fiir ihn hatte. Hatte er da- 
gegen jene Absicht, was mir nach dem Berichte des Fausaniaa 
and dem übrigen Charakter deaSoUa wahrseheinlieher voikammt, 
znmal da dieBSoter überhaupt Snllarefhaift waren: dann mnta 
man gestehen, dass er seine Absicht erreichte^ wenn er andi der 
Stadt Alalkomenä keinen andern Schaden zufügte, als dass er 
diese« Bild wegnalim. Denn jener vorher ehrwürdige Tempel 
veilor TOM der^dt an, da er daaBUd der Göttin einbässte, acte 
Ansehen. Wir habe« hierin einen «prediendenBewria daTon, 
wie enge der religiöse Glanbe sidi an jene uralten Bilder an- 
schloss , die bei ihrem ehrwürdigen Alter mit so heiliger Ehr- 
erbietung betrachtet wurden, dass ihr Verlust dmrdi die Werke 
der apileni Kunst nicht eractnt werden kennte, aohooh auch 
diese an eigentlichem Kmatwerth iher jenen atanden. Man 
würde sonst In FUlen-, wie der hier erwihnte, nicht TersSomt 
haben ^ iieuc Bilder an die Stelle der iiiten zusetzen^ da oft 
die Wolilfahrt ganzer Städte last gana auf dem Besitz eines 
solchen Denkmale ana der ältesten Zeit beruhte. SuUa hatte 
riel Geld nöthig, aö wbl um diesen hartnäckigen Krieg in filh- 
Ten, als andi vm seine weiteren Pläne anssufUhrcn; aber am 
sich diese au verschaffen ., da keine Hülfe von Hause her ge- 
sandt wurde, vergriff er sich an den heiligen Schätzen und 
Kostbarkeiten, welche in Delphi, Epidauros und Olympia den 
Göttern geweihi waren »s). yfß^ Delphi betrifft, so crsählt 
man, dass er den Phoker Kaphiii an die Amphiktyonen sandte, 
welche bekanntlich ihren Versammlnn^sort bei Delphi Iiatten, 
mit dem schriftlichen Be^rrehren ^ dass die Schätze des Tem- 
pels ümi ausgeliefert wwden möchten, „da er sie entweder un- 
an|evillirt aufbewahren, oder wenn er aio bnuMshto, dann vol-' 
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ien Ersatz dafür geben wolUe.^ Zwar liesi Ka|ilij8 sidi durch 
die Bitten und VorateUmigea der Ampliikljoiieii bewegen, aber 
8dUa bUeb unenehitteiriicli bei eeine« BeaGhlm, und ab 
man Tergab , die T5iie der heiligen Cithcr in deai Idueraten 
des Tempels gehört zu haben, antwortete er scherzend, ob 
Kaphls denn nicht wüsste, dass Maaik ciu Zeichen der Freude 
mad juchi dea Zoniea ael, md dasa er ner getreat die Sdiitae 
wegndimtti aollte, da der Gott aicb dariber ftevte, und 
aeihat aeuw Erlanbmaa an erkcmen gibe< . In dieser Ant- 
^ ort haben wir ehien deutlichen Beweis von der Veränderung 
in der Denkart, welche zu Sullas Zeit die Ürühere Ehrerbie- 
taug der Aöiner gegen das HeUige Terdrangt hatte* Zwar 
ao^te Biao so viel ab iHegfich die Wegfuhning der Schatae 
des delphiaefaen Tempels lo veiliehiilichen; doeh ist es leicht 
begreiflich, dass dies keinesweges ganz gelingen konnte, be- 
sonders da unter diesen Schätzen sich Werke beiandeo, die 
nicht ohne grosse Mühe und ohne Zurüstungen weggeführt 
wevdcii koDnten« IMe edlen Metalle, welche de« Teoipehi 
der Getter geweiht waren, waren theila veraibcitet, theila 
nicht. Unter den verarbeiteten waren Werke von sehr vor- 
gcliiedenem Kunstwerth; denn sie entsprachen dem Zui>tande 
der Auust in den verschiedenen Zeitaltern und Ländern, de- 
nen aie ihr^n UrspAing verdankten. Zwar hatte der Tea^pel 
aehen früher, a. 9^ bei dem Ueberfall der Phoker, bedentend 
gelitten , Inswiscben war noch eine reiche Beute zurück, 
und Plutarchoe ueimt ausdrücklich unter den älteren königli- 
eben Gescheuken eina, dessen Werth, ausserordentlich gross 
war, ein Gefasa (mi^og) von Silber- ao. gnwa nnd achwer, 
daaa ea «eradilagen wcvden musatQ, ehe ea tra^apertirt 
werden konnte, — Ausserdem war Snlla im Besitz einea 
kleinen Apollo -Bildes von Delphi aus Gold. In Solllachten 
trug er es an seiner Brust, er umariute es mit Gebeten vor 
den Augen seiner Soldaten, wann die Schlacht begann^ nod 
wir finden beim Fiutarchaa ein Bleiipiel daven, wie er ea in 
der ansseraten Gefidw amief i^^. Ea .ist iniwiMhen ' wahr- 
bclieiiilit h, dass Snlla sich mehr an die Keiclithümer des Tem- 
pels, als au die Kunstwerke desselben hielt. Was ich im 
Folgenden von den vielen Denkmälern henerkeii werde, wel- 
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die Nero Ton Delphi hat wegführen lassen, hestSti^t diese 
TenDodiiuigo SoUa begnügte sich jedoch nieht mit dea 
Hiil&qnelleii, die er ki Delphi Torfiuid, euch Ten EpidaorMi' 
imd Olympia Hetf er, wie Pktareboe sagt, die schönsten naä 
kostbarsten Tempelgesdieake wegfuhren. — Wir habeu obea 
gesehen , dess SnlU dem delphischen Tempel Ersatz für die 
Eeichthumcr venpfidi, die er ihm wegnaiuB« Dieser firsate 
wurde 1 wenn er anden ao fenannt lu werden Terdient, mni 
Bchdne gegdben, aber linf Keatea der Griechen , to daaa 
Sulla diesen Vorwand benutzte^ um die Thebaner, die durch 
wiederholten Abfall sich seinen Unwillen zugezogen hatten« 
seinen Zorn fülüen m lassen. Er entriss den Thebanent die 
Hlllle ihres Landes, md wiea dem pytbisohen und olympi- 
adien, nnd zugleich andi, wieea scheint, dem epidanrisehea 
Tempel die Einnahmen davon zum Ersatz für jene Heichthu- 
meran^^^). Man stellt sich inzwischen leicht vor, wie weit 
ein solcher Ersats« nmalin einer ao verwirrten Zeit, wirkUi^ 
sn Weg« gebradit werden konnte ( ansserdem ward die A»» 
Ordnung selbst avfgehoben, denn die Thebaner erhielten spä« 
terhin, doch ist es ungewiss wann, mit Erlaubniss der Römer 
das ihnen genommene Land wieder ^^^). — Der hier erwähnte 
A^epba- Tempel in Epidautoa wnrde in dem sogenanntes 
SeeriUdierlanege, den Pomp^ns nngefUnr swani% Jahre nach 
der Binnaimie Athens dnreh Snlln beendigte, von den Seerii»* 
bcrii zugleich mit einer zahlreichen Menge der vorher heilig- 
sten und angesehensten Tempel i^rstört, unter denen z. B« 
die Tempel in Klares, Didjme, auf dem Isthmos, Tänaroa, 
Kalanria, die Tempel' dea Apollo in Actinm, Lenkaa, derTena* 
peldorHerennf.Sinioa« InArgoa hl n, wafen^^> 

Von Asien, wohin Sulla nach den glänzenden Siegen über 
das nüthridatische Heer bei ChKronea und Orchomenos sidi 
begeben hatte ^ nnd wo er die Ebiwohner leine Uebermadii 
achwer fttMen lieas^ bam er wieder anf der RftckreiBe vom 

Ephesos nach Athen. Er Hess sich in die Mysterien einwei- 
hen, nnd führte Appelikons berühmte Bibliothek , in der die 
Sehrifiten des Aristoteles und Theophraitoa aufbewahrt wor- 
den, mil aidi nadi Rom^). 
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Das ist das Wichtigste Toa dem, was wir so wol Ton 
dem Scliicksal der übrigen liier erwähnten Städte, als auch 
Atliemi und ihrer Knnstwerke nn der Zeit, von der wir hier 
sprechen, wissen. Es ist belcannt, dass der Kaiser Angnstns 

zu seiner Zeit die Athener znchti^e, weil bie den Antonius 
begünstigten. £r riss die Mau/em nieder, beschränkte die 
Cierechtsame der Athener , und nahm ihnen die Iniein Eretria 
nnd Aegina weg^^^)« In den Colgendan Zeiten erlebte. Athen 
«eioe blähendste Periode nnter derRegierong Hadilin«^ des- 
sen Bescliiitzuug der Kunst und Wissenschatt sicli auch aui' 
Grieclienland , namentlich auf Athen ausdehnte, wo er uiclit 
blos das schonte 9 was da war, sonderndes auch mit nenen 
Werken Termehrte ^^). Doch dies war nur ein rornberger 
bender Lichtsohimmer in demBnnkel, das sfeh immer mehr 
und mehr über das Reich des Geistes ausbreitete. Die- 
sen Zeitraum, wie den mimittelbar vorhergebendeu unter Tra- 
jan^ und den folgenden unter den Antoninen, so wie aui^ das 
frühere augnsteische Zeitalter abgeredmet^ eflanbte sich die 
g^nnse Reihe römischer Kaiser ao wol vor, ala nadi BadMan 
und den Antoninen das willkührliehste, oft zerstörendste Be- 
tragen gegen die Werke der Kunst. Sie legten nur zu oft ih- 
ren Stumpfsinn , ihre Rohheit und Schleclitigkeit dadurch an 
den Tag, dass sie augleich ao wol eine unbegrenate Begierde 
fremde Denkmäler In Buren Besits .in bringen zeigten, als anth 
in Verbindung damit vollkommene Gleichgültigkeit gegen das 
Schicksal, ja gar vorsätzliche Zerstörungen deihelbeu. Wir 
tirauchen nur den Caligula zu nennen, der ohne Schonung die 
lierrlichsten Denkmäler von Griechenbind. nach Rom bringen, 
nnd den Stetuen die, Köpfe abnehmen liess, um seinen eignen 
an die Stelle derselben zu setzen i*^**), so wie er aucli die 
Bihlsäulen beriiliintcr Römer, welche Augustus aus Mangel an 
Platz vom Capitoiium nach dem Campus Martkis gebraclit 
hatte, niederreissen und entiw^schhigen liess« Auch die 
Werke der Wisaemwihaft nnd Dkdktkunat waren einGegenstend 
des Hasses und der Verfolgung für diesen Kaiser ^^*). Was 
wir von dem Schicksal mehrer Denkmäler , %. B. des olympi- 
schen. Zeus von Plüdias und anderer unter diesem und den 
«bligen Kaisern, wissen » daa kann pmend In deni Tlieil der 
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Archiologte bdiandelt werden. In wddien dl« Knailpetlodeii 
mit ihren widitigsten Werken nnd iim ScUcksil deneliieB 
abgehandcll'werden» 

Nach Cali^ulas Zeit i'^*) trat die traurigste Periode für die 
griecfaiaclien Denkmäler unter Mero ein« JSm wire ohne Zwei» 
fei viel ^wnnscfaenBwerCher gewesen, den Nero kehi Interenw 
fl&r die Kmist und die Werke dendben gehabt hStte. Selm 
Glefchguitigkeit würde Vieles geschout haben , was durch sei«' 
nen gewisseuloseu und geschmaeklosen Eifer zerstört wurde* 
Keiner, der auch nnr einigermsasen mit dem Cliarakter nnd 
den übrigen Untemdmnmgen Neroa bekannt ist, würde, wenn 
wir ancli nicht bestimmte Nadirlditen davon hatten, es "km^ 
ders erwai leit können. Er besass gerade die falsche Halbbil- 
dung y die dea Despoten weit gefährlicher macht , als die rohe 
Unwissenheit, die doch oft, indem aie das nicht beachtet, wo« 
l&r de kdnen Sinn b^t, das versdioat, was jener falsche 
fer verdirbt odor Ternichtet Statt ihn an nfttilidie Studien, 
z. E, das Studium der Philosophie und der Werke der altera 
Redner zu gewöhnen, hielt Beine Mutter, ja gar seinLelirer 
Seneca ihn mit Fleisa Ton Beidem ab, und üessen Um von sd«* 
nem friUien Alter an sich mit Yersesclirelben, Gesang, Wett» 
faliren, mit Plastik, Mderknnst n. s. w. bescluilUgen ^^®). 
Wie schlecht desungeachtet Nero^ Geschmack war, sieht man 
z. B. daraus, dass er eine von Lysippos rerfertigte Bronce- 
Statue von Alexander dem Grossen vergolden liegs. Zwar 
ward das Gold wieder abgenommen, da man doch fand, dase 
die Schdnhdt dmdben gelitten hatte, aber der Sdiade, 
der durch diese Operation dem Denkmal zugefügt wurde, 
hinterliesa Spuren, die man nicht vertilgen konnte 
Doch wer kann sich wundern, dass ^eros Geschmack 
schlecht war, wenn man ai^ht, wie Seneeä sdbst in sei- 
nen Briefen über die irden Kftnste nnd Wissenschaften 
(stndla liberaha, artes liberales) urtheilt Er nennt sie die 
„Handlanger der UeppijE^keit ^'-^ und hat sich zu diesem Urtheil 
wol vorziiglich durch den schiechten Zustand verleiten lassen, 
in wdchem Künste und Wissenschaften sich m adner Zeit be»- 
ftnden» Aber eo geredit es nncb gewesen wiie« dlesenZn- 
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dammang eine 80 wol beschränkte, als geschmacklose Au» 
siclit venrathen. — Nero war in jedem Punkte ein Gaukler; 
selbst mit dem Ehrwürdigsten und Heiligsten trieb er Gauke« 
leleii. Wir ül^gcJien hier das Uebiige, irai icine Regtomllg 
mid sdn Üben im Allgemeinen betriffi, vnd beaciirlBken mm 
auf das, was innSchst den Zweck der gegenwärtigen Schrill 
betrifft. Vor Zeiten hatte Titns Fljinvinius in der Versamm* 
lung der isthmischen Spiele die i<reiheit und Unabhängigkeit 
Griediettlanda verkilndigen lasaen« Dieaea ihmte^tero nneii, 
docli auf eine nodi bedentnngaloaere Weiae, lüa jene YmlLftn« 
digung) und anf die ihm eigene Art; denn er betrat selbst 
den Kednerstuhl und proldamirte vor der Versammlung: seine 
windige Wohlthat l^^). — £s ist bekannt, dass maninGri&f. 
ebeniand öffentlich dieAüdainlen deijenigen aulateilte, welche 
In den heUigw Spielen gesiegt hatten. Pie Aniahl dieser 
Denkmäler war gross, und nicht hlos die Familien der Sieger« 
sondern ganze Völker und Städte setzten einen aus^eaeichne-r 
ton Werth auf ihren Antheil an diesen Denkmälern. Nero« 
d|er dne kindlache nnd thörichte Eitelkeit darein aetate« nicht 
den l^eg dnron sn tragen, sondern d|aa ümi deraelbe in jeder 
Art der Wettspiele anerkannt werde« ertmg nicht den Anhliek 
und die Gegenwart dieser Nationaldenkmäler. Er wollte der 
Einaige sein, an dessen Siege man sich in diesen Spielen 
mlnneni, nnd dessen Benkmaier anfbewelurt werden aoUten, 
vmI gebot daher, daaa Jene Denkmilerfdbersll niedergerissen 
und serstort wevdmi sollten Anmerdem liesaNero ein^ 
grosse Menge Kunstwerke von Griechenland nach Rom bringen» 
Die nächste Veranlassuig hierzu war seine prachtliebende Bau->- 
lost, nnd der, wie es adieint, vora&glich dadurch ?ertml|UMte 
Bnnd ReaM'si^). IHeser Brand, der seeha Tage nnd deben 
Nichte dauerte, nnd 6ber den Nero anf die empörendste 
Weise frohlockte , zerstörte so wol in den Tempeln als in Prir 
fatwohnungen eine unberechenbare Menge Werke der Kunst, 
namentlich der grieeiusehen Knnat, die einem groaseh ^l'heilf 
nach theüfl durch ihre Schftnheit, theils durch ilir Alter 
gezdchnet waren. Natürlicher Weise ging Yielea nn Gfunde» 
was sich unmöglich ersetzen Uess, IJm nun Horn zu vuräclio- 
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wurde, und mgloicli um idneii eij^enen Fftlhwt, der «n-^ 
tcr den Namen ^daa foldeiie Ha«a*^ (anrea domu«) bekannt 
ist, aufzuführen und einzurichten, erlaubte er sich die aua- 
achweifendsten Erpressungen an Geld, Kostbarkeiten und 
Kvnatdeakmaleni. Italien, die ProTimen, die Bnndeifeitoa- 
fen, auch dk tagenannteo freien Stidte, alle araaaten Nero« 
EiriUtalt mid aefaie Sadit ra fUnaen entgelten* Weder dlfonU 
liches noch Privat- Eigenthum ^ selbst nicht die Schätze und 
Zieratheu der Tempel wurden verschont ^^'^). Seibat iulioni 
aetile er aioh in den Beaits der Tempelachätie, anderawo gar 
der Bilder der Gitter« Aeratna, ^ein Frdgetaaaener, der sn 
Jeder schändlichen Handlung "bereit war,^^ ulid Seeundus Ca- 
rinas, „ein roher Halb^elehrter ^'^^ wurden nach Asien und 
Griechenland gesandt. Wie sie ihr Geschäft vollführten , läsat 
ddi leidit denken; and die wenden Beriohte, die wir übw 
dnajenige litben, waa bei dieaer Gelegenheit naeh Bma ge- 
btadit worde, laaaen- keinen Zweifel darüber inÄ^k. Delphi 
erÜtt eincji ungeheuren Verlust Indem Pausaniasi^^) zugleicli 
die merkwürdigsten unter den frühern Ausplünderungen dea 
Tempela anführt, beviditet er, daaa Nero von dect Ünfhnn- 
dert Bronce-Büder Adla vn Gotten« tiidla ven Menachen 
wegnahm, Winkelnmn idnunt ala wahradieinlieh an^ daaa 
der jetzt sogenannte belvederische Apollo und der sogenaunte 
lN>rghe8ische Fechter zu den bei dieser Gelegenheit aus Grie- 
iftenland weggeföhrtonDeidaniliern gehört habe; dennaie aind 
M Attttom gefunden winden, weldiea Neroa Gebwtaoft war, 
wnd auf deaaen VetacliBnening er groaae Anfinerkaamkeit 
scheint gewandt zu haben. Ich nenne blos diese Vermuthung, 
ohne mich hier weiter in diese sehr misslidlie Untersuchung . 
idnanleaaen Aber so nngewiaa die Frage nach den ein- 
, nelnen Denkipilern lat, wenn diese nidit snadrnddieh bei den 
alten Schriftstdlopn genannt werden , ao gewiaa itt es doeÜ» 
da8«i die Menge der Kunstwerke, welche damals nach llom 
gebraeht wurden, ausserordentlich gross war* Man erinnre 
iideb nnr, daaa Panaaniaa die Zahl der Brunen -Steinen, die 
likM van 9e^lii weggefdhrt wurden, nnf fänflmdtfrt angtebt, 
und wer kann zweifeUi , daaa man Mk anch von den übrigen . 
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Denkmälern , die mau Iiier in reichlieher Men^e vorfand, 
che zneignetef lind doch war Delphi nur ein Ort nnler dcM 
viekn, frakbe tkktm ähnliehen Verlort erlitteB« Nur wealft 
von dieien werden -genannt, nimeBlIidi Olym^^ wo din €to« 

legenheit Beute zu machen zu eross war, als dass Jemand, der 
diese Absicht hatte , sie freiwiiiig unbenutzt lassen sollte. So 
finden wir «nch Xieiai Fiasaniaft. dass Nero tou dort theüt 
weiche Ton den Knnstwerkep wegföhrte, die. ein gewiiter 
Smikythos von Rhegion, der spate^in in Tegen wolinhall 
war, dem Tempel geschenkt hatte ^3^), theils auch eine Statae 
des Odysseos, die von einer Gruppe genommen wurde, wel- - 
che die neun Helden Torstellte, die nach Ilectors Ausforde- 
mng das Loos warfen, wer Ton ihnen in den Kampf gegen üui 
gehen sollte. Zn dieser Gruppe gehörte andi Nestor, der die 
Loose iu den Helm warf. Die übrigen acht und Nestor stau« 
den noch zu Pausania« Zeit auf ihrem Platze*^*). — Das Bild 
des Zeus von Phidias, so wie aucli das Bild der Here von 
Folyklet in Arges Mos« man unangerührt, nicht ans fihrerhie* 
tnng gegen die Bilder der obersten Götter, die von den gtosa» 
ten Künstlern verfertigt waren, sondern wefl es so wol wegen 
ilirer kolossalen Grösse als auch wegen ihrer Zusammensetzung 
aus Gold und liUfeabeia zu schwierig war, sie fortzuschail'en. 
— Nichts desto weniger soU der olympische Zent ipüterhin 
nach Constantinopel gefiUurt worden aeln. leh mnaa es [hier 
anf sich beruhen lassen, wie wdt diese aOerdh^a mlsslicko 
Nachricht Glauben verdient, und ob sie nicht vielmehr so 
wol an sich unwahrscheinlich sei , als auch mit anderen walir^ 
aeheinlicheren Zeugnisaen in Widerspruch stehe **^). — <» Aadi 
Athens Alnopolis mnaate Nera Ranbanciit entgelten^ nnd wm 
Rhodos seheint dies Mal ein besseres Sehidnal gehabt in ha- 
, ben, obgleich Acra tu R mit seiner Reise auch dorthin kam, aber^ 
wie Dio Chrysostomos berichtet, nach dem Befehle des Kaisers 
ihrer saiilreichen Kunstwerke schonte ^^^'*)« -^^ fia ist oben 
bemerkt worden, dasa AcEataa und Caiinaa ao wol nach AsieB» 
ab nadi Griechenland gesandt waren, nm Kunstwerke nnd 
Tempelschätze zu sammeln. Unter den a^atischeii Städten, 
weiche sie besuchten , nennt man Pergamon , das sich gQgea 
den Acratns wm Ge^enwdur geaetot haben aalii da er hieir die 
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Bildfliulen und Gemälde wegnahm ^^^). DaS8 Nero, un^aeh- 
tet einer solchen ¥erfalirung^8wei»e , dann und wann die Göt^ 
ter mil eia«m Gesdimke bedacbte^^^), das war ia cdiier 
OidoMg) imd Isl M wdl entfbnrt in W 
Miacai Ghmkter m lidieii, diw wir gir^ weno wir Iwliie 
r^aciiricht davon hätten, eher etwas au der VolktäudigktiU des 
Bildes Ton diet«Bi Manne Tenuissen würden« 

Nach NerqsTode k^m keine so betkuiteiide Wegführung der 
Werke der Knnst Ton Qriechenland nach Rom vor, obgleich ohne 
Zweifei die Wcgführuug derselben, so voi die öffentlich ^ als 
die privatiin feschah, keineswe^;^ ganz «ifhorten aber da«, 
was wir von der firieddsdien Kunst anter Roms Kaisern nach 
dieser Zeit wissen , betrifft m^lir 4ie Ge$chic|ite d^Ji: Kiiuät, 
als die der Kuiist>v^rke. 

Answer diesen bisher erwähnten WegRihrungen griechi- 
scher Ivnjistwerke im Grossen, und unter öffentlicher Autori- 
iät) bcfriedigteu manche Römer durch verschiedene Mittel 
■elw eil ihre persdnliehe Neigong diese Denkmäler sn beaitieii, 
um damit ihre Wolinwigen, Xmien nnd andere affentUdie 
Anlagen , die sie uiitcrhiciteu , zu schmücken. Besonderti 
hatten die Anführer im Kriege, selbst die untergeordneten, 
und die obrigkeitlichen Personen von jedem Grade Gelegenheit, 
diese Lest tl&eils dnreh Gewalt, theila unter allerlei Vorwin.-« 
den ma stUieil. Ffntard!^^) beriditet der Prolins Asien^ 
' dass die Einwohner derselben ausser vielen andern Plagen ge- 
nöthigt wurden, die Tempelgeschenke, Gemälde und Bilder ■ 
dar GöUer, die dem Publikum anfehörten, xu verkaufen, um 
die frenyenlosea Fodenmgen ihver üatevdrucker in befirior 
digen. Pasadbe gilt ohne SEweifel in TOÜem Maasse anoh tob 
Griechenland, und überhaupt von allen Ländern, die unter 
der Herrschaft der Römer standen, -r- Die Römer, die nicht 
die Gelegenheit oder den Willen liatten, sich auf die bisher 
augelnlirten Arten KuBstsamminngen ni Tevschaffen, aber 
fleiohwoi dergleichen au besitien wKasehten, verschafften sie 
^ich dadurch, dass sie entweder in ItaÜen oder in Griechen- 
land selbst griechische Kunstwerke kaui^teo, 31an wählte na- 
t ftri i Bihw Welse m üebaten das Letite) dewi die Concurrens 

S 
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m» M denjenl^ f^rSmer, lUe'wItoii in IftMen wmn, nnfd 

wenn daselbst tin Kunstwerk erst eine jrovisse Beri^hmtheit 
erhalten hatte , pflegte es in einem sehr hohen Preise zu ste- 
licn; In Griechenland dagegen waren sie leichter nad sn nie- 
drigerem Preifle m hekommcn. Cicero* ikB. ilew Atlicns dnen 
folehen Binloinf IlSfr dteh in CMedienland maelien^ am «eine 
tnsculanische Yille zu verschönern, und wir scIien aus seinen 
Briefen ^^^) , dass seui Wunsch nicht nnecfulit büeli. - 

Wenn auch Iceine Unglücksfalle nach dem hier erwähnten 
Zeitraum die Werke der Kunst in Griechenland getrolTen hätten, 
würde man schon nach der hier mitgetheilten, obgleic|i kei- 
neawegea ToUsiandigen Uebersicht eich nicht wundem können, 
wenn Griechenland nach solchen Schicksalen Ton Werken der 
Kunst entblösst gewesen wäre. Aber wir haben schon in dum 
Vorliergehenden gediehen, dass es sieh anders verhielt« Selbst 
nach dieser Zeit besass Griechenland so grosse Kunstschätae, «. 
dasa es allein durch diese , wenn ea auch nie mehre beaesaen 
hatte, alle andere Lander fkhertroffen haben wurde: Plinius 
berichtet, dass die Zahl der ftldeiulen auf Rhodos au seiner 
Zeit auf dreitausend angegeben wurde, so wie dass die An> 
zahl derselben in Athen , Olympia und Delphi nicht geringer 
war; und doch haben wir geadien, dass diese Oerter schon 
▼or der Zeit grossen Verlust eriitten hatten. £s ist hier wie* 
derum passend , aufhieilcsam darauf nn amchen, welche Menge ^ 
von Denkmälern, die theils durch Alter, theils durch Schön- 
heit ausgezeichnet waren, Fausanias noch unter der Regierung 
Marc Aurels in der lotsten Hälfte des iwdten chiiatüchea 
. Jahrhunderts Torfiuid» Wir bemerkten schon in dem Vorher- 
gehenden , dass diese BenkmSler im Laufe der Zeit auf man- 
cherlei Weise theils vernichtet, theils Termindert wurden, dass 
uns aber gleichw ol Vieles noch übrig geblieben ist. Auch in 
dem Folgenden werden wir dann und wann Gelegenheit haben 
auf diesen Gegenstand nurücknukommen) und wenn^ler Zweck 
der gegenwartigen Schrift wäre, die ganse Arcluiologie an mn« 
fassen, würde dies noch öfter der Fall sein. 

" • 

Bisher war fut aliein ▼on Grieebeidand selbst die Rede, 

ein z elne ruüite auägeuomujien , welche deä Zusammtidiaugs 

^^^^ 
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wegen erwähnt werden mussten. Aber dasselbe Sehicksal^ wie 
das eigeiitUche Griechenland, hatten auch die übrigen La»- 
der «nd Städte, inrwclolieB HellcaeB w^hateii) «ndftlwriiupl 
Jede« Laad wd jeder Ort, wo frieduaelie Kmiat Mheto «der 

griechische Denkmäler gesammeU waren. Sobald die römijidieii 
Waffen sie bezwangen, theiiten sie alle gemeinschafttichea 
SebieksaL) so wie sie aucii w der nadifolfenden Zeit den aUge> 
meineD UngKuckaliUeB «nterwoifen wmnt wekhe die Werioa 
derKonat und Wisseiwchaft infen, und mit der Zeit Immer ser- 
ßttireiiUer wurden, so wol w eil die Menge jener Denkmäler sich 
verminderte, als auch weil die Sammlung derselben an einzelnen 
Oertern, besonders in Rom, Alexandria und Constantinopel je- 
des IJogtioick, welcher diese traf , für die Denkmäler weit ser- 
atorender maehte, als vorher , da diese, wahrend sie anvie^ 
len Terschiedenen Oertern serstrent waren, weiüger Gefahr 
unterworfen waren* 

Was hier von den Denkmälern der Griechen ausserhalb 
des eigentlichen Giiechenlandes bemerkt worden Ist, das gilt 

namentlich von Sikellen und Grossgriechenland. Die Frucht- 
barkeit, ^liuk liehe Lage und Cultur dieser Lander mussten 
nothwendig die Aufmerksamkeit fremder Eroberer auf sich 
sieben» Avsserdem machte Ihre Lage iwischen Rom und Kar- • 
thago sie sn dem Hanptschanplatse IHr die Kriege swiachea 
diesen, und sogen ihnen dadurch unersetzBeheslfnglnck in^^). 
Die Einnahme von Sjrakusä durch 3Iarcellus ist in dem Vor- 
hergehenden erwähnt worden. In Grossgriechenland und dem 
Übrigen Theile von Italien , wo dieser Krieg geihlurt wurde, 
wtfrden die bÜUiendsten Städte serstort und ansgeplunderL 
Da Capna in dem swdien pun&chen Kriege von Fulvins 
Flaccus eingenommen w ar , ward dem CoUegiura Poutificum 
das Recht ertheiit, nach WiUkiihr über die Denkmäler dieser 
wie der übrigen campanischen Städte su schalten ^^^). Unter 
den Muhenden Städten Grossgriecbenlands sind wir In dieser 
Raeksicht am besten unterrichtet von Tarent, welche Stadt 
Fabius Maximus ungefähr drei Jahre, naclidem Syrakusä von 
Metelins eingenommen Morden war, einnalim. Die dorische 
Colenitt Tarentnm Unhete dar^ die Vortheilei die sie ans 
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aog, zu ^ossem Wohlstande, ja zu einer bedeutenden poli- 
tischen Macht und politischem Ansehen empor ; aber ^ie veriiei 
in Ueppigkeit^ Mok nmät und naeb fos Ihrer frihereii Hohe, ütl 
ifiel in de» Kriegen swisdien Kartliego ubiI Bon, und eMtgle 
damit , dasg eie anter diellerrtcball der Rdmer kam^)^ 8» 
^ross war der Reichthum dieser Stadt an Kunstwerken dass, 
obgleich die Karthager Vieles davon vorher zerstört liatten^"^^), 
doch die Romer, da sie aie eingeiHNrnnen hatten, ausser gra- 
uen Rekhih&mem eine aoMe Menge ><hi Werken dar Kanal 
vtnrfanden, dasa sie beinahe mit den In Syrakus! Torgefonde- 
Bcn verglichen werden konnten ^'*^). Unter (iicsen Deukma« 
lern waren, wie wir bei Strabo und Livius ^dien, mehre Ko« 
lasaen, und nnter diesen ein Zens, nach Strabos Zengnisa der 
gröaste Kolosa , mit Ananahme dea berühmten auf Rhadaa. 
Aach Plitoliis^^) erwihnt seiner, als eines Werks des Lysip* 
pos, und giebt seine Grösse auf vierzig Eilen (cubitiij«) an. 
Wir haben in dem Vorhergehenden Beispiele von solchen Wer- 
ken gehabt, die ihrer kolossalen Grösse wegen der WegfSdl« 
tuig entgingen« Dasselbe war der FaU mit diesem Koloss, 
den StralHi nach in aeiner Zielt anf dem Markte in Tarentnm 
aufgestellt sah^^^). Schon oben berührten wir einen merk- 
wiirdifir«'» Ausspruch des Fabius. Da sein Schreiber ihn fragte, * 
was er über die Bilder der Götter beschlossen habe, antwor- 
tete er: i^man sollte die Tarentiner ihre enumten Götter be- 
halten lassen^ lAdtm setet diese Antwort mniehst damit 
,in Verbindung 5 dass sich In Tarentum kolossale Götterbilder 
befanden, die die Götter kämpfeful {larsteilten. Aber Fabius 
zielte ohne Zweifel zugleich auf die Eiimahme der Stadt^ ala 
ein Zeichen der Missganat der Götter, nnd würde .Termnül- 
lieh diese Antwort gar nicht gegeben haben, wenn nicht an- 
fällig ein Theil der Denkmaler die sich in dieser Stadt befan- « 
den, von einer solchen Grösse gewesen wäre, dass sie sich 
nicht wegfüliren Hessen. Doch will ich durch diese Bemer- 
kung kaineswegas läognen, dass Fabiaa, waa die Werke der 
Kanst betriff!, enthallsamar ala Marcelina und die späteren rik 
mischen Heerfthrer wa«. Obgleich also ein Theil, nament- 
lich die hier cfwälmteu Werke, zum mindesten die gföi>äieii 
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von ihnen, in Tarentnm blieben, mnss jener Aussprach des Fa- 
Mns keineffwefes im dem Sinne f ^nomnen werden , dass iceine 
Götieribüder damals weggeflllirt worden wiren; denn theüs wi»- 
fea wir, dass er steh einen Herakles Ton Lysippos sneignete« 
nach Strabo von kolossaler Grösse, und dtini Capitolium weihe- 
te^^^), theils sagt Strabo ausdrücklich, dass die Akropolis, weiche 
swischen dem Markte und der Mändun^ fies Hafens lag, damaU 
nor nnbedentendeHeste ihrer vorigen Pracht und Koslbarkeilen 
behalten hatten denn daisfifeisto war theils von den Karthagern 
zerstört, theik vou den Hörnern zur Beute geoiaclit w orden ^^^). 

Ton keinem der römischen Kunstplünderer und ihren 
Bsniminngen sind wir so Wohl unterrichtet, als vom Yerres und 
einem Theil der Sammlung, die er mit einer Lddenschaft, 

die au Raserei grenzte, sich in den Terschiedcnen Ländern 
zugeeignet hatte , in welchen er sich aufgehalten hatte als ro- 
mischer-Frätor, also im Besiti des ganzen gebieterischen An- 
•ehens, welches dieser Posten ihm gab, und gewissenlos ge- 
nug in dev «Anwendung desselben kein Maaas in halten. Dies, 
scheint es, dürfen wir annehmen , selbst wenn wir einräumen, . 
dass wir nur die Schattenseite dieses Mannes und seiner Un- 
ternehmungen kennen, da wir woi die Reden des Cicero ge- 
gien ihn, nber nicht seine Vertheidigung durdi den Hortensine-. 
bedtien. Nicht dn dnzelnes Land, sondern, die Prolins 
Achaja, BLleinasien, die griechischen Inseln, selbst mit Inbe- 
griff der Insel Melita (Malta), und vor allen Sikelien mussten 
seine Sammellust entgelten. Doch sind es vorzüglich die Werke, 
die Yon Sikeüen weggeführt waren, Ton welchen wir eine ge- 
nauere Kenntniss haben; denn ea waren besonders die Slkello> . 
ten, über welche Verres drd Jahre Prator gewesen war, die 
durch Cicero Hülfe ilin unter öffentliche Anklage stellieu. 
Da die Gesandten Ton Asien uud Achaja die ihnen weggenom- 
menen Denkmäler bei einer feierlichen Gelegenheit auf dem 
Forum, im Comitinm und an andern Stellen u Rom nur 
Schau aufgestellt sahen, betrachten sie sie mit Hirftnen, 
Tersprachen sich daraus nur wenig Gutes von der Behandlung, 
. die sie von den Hörnern zu erwarten hätten , und wagten es 
nidit den V^nef nur Tenntwortong nn ziehen. . Wir kennen 
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die sikeli8clien Denkmäler am besten^ weil Cicero in seinen 
Reden sich besonders bei solchen Denkmälern aufhalten mnaatet 
die erweiaiich mit Gewilt und Unrecht weggeBMiimeii wira ; 
demi fibenüi, wo et (rieh eifdgenmeieR thoB liei«^ tamtite 
Yerres den Umstand la fdmsr VerÜieMigiing , dm es ihm 
fibertragen gewesen gei, in Achaja, Asien und FamphiJien 
Bildsäulen und Gemälde für öffentliche Rechnung zu kau- 
fen ^^^). Unter den Oertem, die jedocii aoaser Sütelien sicli 
iber das Betrafen des Vems bekkgtea, waren mehre dorch 
WoUstand ansgescichnete« in denen CUtvr nnd Knnst 
sSglich hlttheten. Whr finden miter diesen j^mos, Chfo^ 
Delos, Tenedos, Aspendos, Ilalikaniassos , Er^thrä^**). Ah 
Ratiigeber und Handlanger bei seinen Kunstplünd er uugen hatte 
Venres stets iwei Brihder von dbjn bei sich, mit Namen Tie- 
polemos nnd Hiero, Ton denen der «ne Flgaren in Wachs 
bildete, der andere ein Uhler war. Cloers sagt, daas sie wie 
Jagdhunde Alles, was sich an jedem Orte, wohin sie kamen, 
au Kuustsacben und Kostbarkeiten belL^iul , aufzustöbern und 
ausfindig sn machen wiissten. Sie verstanden es , alle Mittel 
in Bewegung su seinen, damit ihnen nichts entgehen möchte; 
md was ihren Beifall fand , war nnverrnddlidi Ar den Eigen- 
tfcümer Terloren. Es gab Dir diesen nur eine HolTnnng, dass 
es ihnen nicht gefallen möchte, und im entgegengesetzten 
Falle nur ein Mittel, nämlich Bestechung, um möglicher 
Weise sein fiigenthnm nn retten^^}. 

Als Beweis von der nnbegrensten Rsnhlnst des Verres er- 
zählt Cicero ^^^) sein Betragen gegen einen von den Söhnen des 
syrischen Königs Antiochos, der ebenfaiiä Antlochds hiess, 
nad der auf seiner Heimreise Ton Rom, wo er mit seinem 
Bruder hi einem pi^tischen Geschifle gewesen war, den Weg 
iber Sü^eUen nahm, wo Yerres 'gerade damab Mtor war. 
Nachdem Yerres diesen erst treuherzig gemacht hatte, fand 
er einen Vorwand , durch den er ilin bewog, ihm die s^cliöii- 
sten Ton den goldenen Gefässen, welche er mit sich führte, 
insmliefem, nnd nnsserdem einen Candeiaber, der reich mit 
Edelsteinen 1»cselst, nnd Ton der. sdidnsten Arbeit war« Yer- 
ras Miielt dies Alles, und kerne GegenTocatellungen, nicht 

MMen, im A.ArMtL 5 
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eblB«l die« dats der Canddaber m' dnem GcecheDk an den 
Tempd des c^iUilliilsclieii Japiter bealiiiiiiit wir« , wenn dieser 
volleiidet leiii wfirde, Termochten flm^ diese Kostbarkeken fn- 

rlk^kzugeben. Endlich da er auch von seiner Seite m wol durch 
Bitten als durch Drohnugen Tergebens versiifibt haUc^ denAniio- 
chos I« iiewegeiif sieh voo seinem EigenlhooMrecbte tosiusagen, 
nahm er sein Amtsansehea nn HiUfe^ nad obfLelch Antieehos 
die fiMfen KestbailEeiten %rülig anfiopfeni weüte, wenn er nnr 
den Candelaber zuriick erhielte, befahl ilim doch Verres, Si- 
kelien noch denselben Tag zu Teriaseeu, und gab als Grund xn 
dieeem Verfahren an^ dass er erfahren hätte, dass Scennber 
von dem Reidie des Antiochos einen Zug fegen SflLclien 
hSIteiL ^ So cnihli Oicere diese Sadie«, und Wroft sadi 
darauf, daäs sie in Sjrakusä aügeiuein bekauui wäre. 

Messsna war der Stapelplats tkt AUes, xian Verres ans 
gm Sikelien sammelte* Von dert wird es nadi Rom gefuiurt» 
wo diese Werke swar ein Mal SITentücli bei den Spielen anf- 

gestcllt wurden, welche Horteusius und Aleteiius gaben; übri- 
gens aber wurden sie vom Verres zur Ausschmückung seines 
Egonen Hauses , seiner Villen und der Umgebungen dersel- 
ben angewandt. Anssecdem gab er seinen Freunden Vieles in 
Verwshnmg Oder Tersdienkte es an Andere '^^). Diese An- 
wendung der Denkmüler and Kostbarkeiten , welche er mit sich 
nach Hause gebracht hatte, war von der grössten Wichtigkeit 
für Cicero; denn sie stand in den offenbarsten Widerspruch 
mit dem Vorgeben des Verres^ dass fse sie fnr dea Staat ge- 
sammelt habe. Ymes hatte aaf die angefahrte Weise eine 
sdir aasgeideimete Sammlnng von Wecken der Kunst ohne 
Kosten . ohne Beschwerde, ohne Gefahr und ohne — Einsicht 
zusammengebracht Cicero beseichnct rhetorisch die Menge 
der von , S^rrakusä weggenommenen Götterbilder durch den ' 
Ausdruck; ^«die Syrakuser bitten durch die Aakaaft des Ver^ 
res melir Götter^ als dnrdi dea Sieg des Metdius Measchen 
verloren**'*"). Verres beschränkte sich nicJit auf eine ein- 
zelne Kunstart, sondern Alles, was Kunstarbeit oder kostbar 
war , weckte seine Begierde, aad wir haben gesehen , dass er 
es mit den Mittehi, die er anr Befiriedigang derselben an- 
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wuidlte, io fentn tttcbi Baku. Dab^ war tclne Suiiiiiliiii^ 

auch reich an ausgezeichneten Werken in den verschiedenen 
KiiDstarteii. Unter Ciceros Anleitung kann man sich eine 
VoMeUoDg t4Mi einmal bededUsaden Theile dieser Saamlmig 
nacheii, bMüdenl ^ deih ava Sikaliaii IvagfaflhhMai Wer- 
teil ab«r tnglekh iiii^li feutt l*lieil tm den«« ^nMm die 
übrigen Länder und Städte, die von Yerres besucht worden 
\%aren, geschenkt hatten. l>ies^ Kunstwerke bestanden ans 
Cremlüden 4 Statuen, Büsten, Relieia und andern Kunstarbei- 
ißOi fite waren Terfertigt int Matmois» Brance, fillfrnbfin, ad 
leD Bletallen) beüond« kmliiddaeheili Eii, Bdebtdoen «.a. w. 
Mehre Gelehrte, Irie Fra^ier, Volkel , Sickler und Facius ^^^) 
haben sich damit beschäftigt, die besonders im vierten Buche 
Ton Ciceros verrinischen Aeden und anderswo aerstrenten 
Machrichten fiber dleaen Öe^natalid^^* ^) an aammaln nnd n 
ordnen« Wir TerWeiaen anf die genannten Sehiütateller , be> 
aolidera auf Faeiua. Vnaete UniTeraitlt aetate im Jahr 1822 
diesen Gegenstand, in Verbindung mit einer Benrtheilung von 
Ciceros Kunstgeschmack, als PreisJiiifp^abe in der Philologie 
nna^ nnd erlüelt eine mit Fleiss und Einsieht ausgearbeitete 
Antwort daränt Wur finden die Namen def grdailen Kflnat- 
Icr anf der Uate ftbfer dtee Wnrke nnd Ihre Meiater. «• 
z.B. einen Apollo und dnen HeraUea Ten Myron, zweiKa- 
nepliorea von Pol^kletos, einen Eros von Praxiteles, eineSap- 
|>ho von Silaninn u. s. w. Unter di^en Werken waren mehre, 
H. B. der oben angeführte ApoUn nnd eine AHeada, die achon 
fruiwr nach Karthago waren weggeAlirt geweaen, die aber 
▼on Seipio wieder anf ihren Mharn Fiats geaetst -war^ Un- 
ter den Gegenständen, dieVerres eicli zueignete, werden auch 
attalisciie Teppiche genannt, welche dem öfters von Cicero **^) 
erwähnten reichen Hejos in Messana angehört hattefi; nnaser- 
dem «in Aeitgeachur, daa dem Hiaro mgehürt hatte n. a. w« 

lieber die übrigen Kunstbereichemngen Roms , theils von 
Asien, theils von Airika, haben wir noch dies und jenes zu 
beaMsken; ehe wir dazu übergehen ^ von dem Augustus und 
aeinem ZdtaÜer im Beaendem an leden« - — Unter den frühem 
Tiinmplicii, WicMh» daan beitcngen , daa Intereaae der Sftmer 

6* 
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an Werken der Kunst ra wecken , verdient der genannt zn 
werden I) den L. Scipio hielt , neeiidem er den tyriiclien Kö- 
nig Antiochos den Grociien in der Schlecht hei Magnesia Uber- 
wunden hatte (19i) v. Chr.)***). Die Folge dieses Sieges hl 
politischer Hinsicht war, dass die Römer Herren über Asien 
bis an den Tanms wurden^ und mit genauerer Rüi^icht auf 
nnsem gegenwärtigen l}egensland,| dass L. Sdpie von dem 
eroberten Lande viele Kostbarkelten imd KnnsCwetke mit Mi 
nach Koni brachte. Mehre Schriftsteller erwihncn diesen 
Triumph ^^^), seinen Reichthum und seine Pracht, und den 
Gescbmack) den die Römer dadurch an mehren Knnst- und 
Lnxns-Artik^i künstUch ausgravkten goldenen und sil- 
bernen Gelassen, erhielten, Ton welchen eine groese Menge 
und von sehr bedcuteiidem Werthe bei dieser Gelegenheit 
uach Rom kam. Unter den \ Gegenständen, welche die- 
sen Trinmph schmückten, der, wie der Zug selbst, ihnen 
eine genauere, aber schlüpfrige Bekanntschaft mit dem Luzna 
Asiens Terschaffle, nennt ÜTios swdhnndert vier nnd swan- 
zig goldene Kronen, zwölfhundert und iwanzig Elephanten* 
zahne, und was uns hier besonders interessirt, Imndert und 
Tier nnd dreissig aus den bezwungenen Städten genommene 
Knnstbiider oder Statnen, wenn dies anders die richtige Er- 
klümog des bei Livins^^) vorkonanenden Ausdruckt (oppido- . 
luiii simulacra) ist; denn «n ISsst sich nicht laugnen, dass es 
Gründe giebt, die Worte beim Li>iu«, Moiaul' hier gezielt 
wird, von Kunstabbüdungen der Städte selbst zu verstehen. 
Dieser lotsten Erkiämngsart dient es theiU mr Empfehlung, 
dass Plinins, wo er von diesem Triumphe spricht ^^^}, die 
IcünstUchen goldenen nnd sübemen GefSsse lobt, ohne Ton 
Statuen zu sprechen , die bei einer solche ti Anzahl doch kaum 
mit Stillschweigen übergangen worden wären, zumal da Rom 
damals noch nicht die grosse Menge von diesen Kunstwerken 
besass, in deren Besits es spater kam; thdla weiss man, dasa 
die Sitte whUiCh Statt fSuid , Bilder der eroberten StSdte im 
Triumph mit aufzuführen, namentlich in Gemälden diese 
Städte und die bei diesen irergefallenen Begebenheiten vorzu- 
weisen. Plinius enihlt, dass L. Scipio auf dem CapitoMum 
dn Gemilde anlirtellte^ welches lehien atiatisohen Sieg dar- 
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stellte^**). In dem Fo!|!^enden werden wir, wenn wir von 
dem Powpejus i^ecbea , diese äiitte tmk eianud berühren. 

Unter den folgenden Kriegen der Römer ia Arien be- 
sonders der dritte mfthridatuiche Krieg fegen Mithridates und 

seinen Bundesgenossen Tigranes von Svrieii, zuerst unter Lu- 
GoUns, iiernaoh unter Pompejus, Cveiegoalieii, Italien mit 
fremden Ennstdenkmilern in bereidiem. Lnedlns ist nicht 
weniger berniuat durch seinen Lnxns, nnd durch seme Lost« . 
Werke so wo! der Wissensehif t , wie der Knnst m sammeln, 
als durch seine Thaten und seinen Antheil an iler SUatsver- 
waitung. Es lässt sick nicht bestimmen, in welchem Verhält-, 
niw die Denkmäler, die er durch ErohemngsreclU sich zuge- 
eignet hattet denen standen^ in deren Besitn er durch An- - 
Iwnf gekommen war* Zwar ist es wshrscheinlich, nnd msn 
sieht es auch aus den Beispielen, die späterhin angeführt wer- 
den sollen, dass er die Gelegenheit, welclie der Krieg ilira 
gshy dam Iwnutnte, «ch nicht bloe Reichthomt sonder;i auch 
Knnstdenkmaler. m Teraeimiren; doch scheini; «r hjerin nicht 
so weit gegangen so sein, als minchft von Roms ibrigei^ Heer- 
fuhrern. Dies kann woi ium Tlieil seinen Grund darin gi)habt 
haben, dass die Länder, in welchen dieser Krie^ gefülirt 
wurde, melur Gelegenheit gaben, Reichthnm s^s Denkmä- 
ler stt ssmmeln, sber sum Theil scheint msn es doch such :n 
dem personlichea dumlter des Lncnllns suchen sn missen;, 
donn obgleich er nicht die Gabe, Ticlldcht nicht eiuuial den 
3Iuth besass, sich beliebt zu machen, sciieint er doch Mensch- 
liciikeit und Gereditigkeit in dem feindlichen Lande ausge- 
übt nn hohen wenn noch kommt^ dwa diese Ansicht so 
wol dnrdi die Betcfareibnng seines IVIuniphes ^^^), als von&g- 
lichi durch das ausdrücklicUe Zcugniss^^*) empfohlen wird, 
dass er etwas Bedeutendes von seinem ira Kriege gesamqiel- 
ten ungeheuren Vermögen darauf verwandte , Gebäude aulxu- 
filhren, Anlagen nn mschen, GemÜde, Bildsäulen n. s. w. nn 
iammein. Her Triumph ^ der niciit ohne grossen lUrideistand 
ihm zuerkannt wurde , nachdem er von dem Pompejus abge- 
löst worden war, war weniger nierkwiirdis; duicli die Menge 

von Gegeustittdea, die in diesem Aja&m^ zjm S^au aulge- 
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raiirt wurden, als dnrch die feindlichen Waffen tmd Krie^^sma^ 
8chieiicii, die man auf der fhiininisqhen lUoubaba aufgestellt 
sah« iit wabineheuilicb, d|»t Lveallas um so ipehr dabei 
Sur AMchl hiU«) cimn sprecbeiideii Bew«li toii tdoen Kriegs- 
thaten au geben, da ja der Krieg durch ihn nicht beendigt 
wurde; wozu ausserdem kam, dass es kein weiteres Interesse 
Air ihn habe4 koailte« seine Knnatwerke und Scl^ätze otfeut?- 
iich nudgen, d« er Tefipiitlitifji nur Abtidit li^lte, den grtak 
ten TheS Huier Beule pem ^feneii Gebnmdi auniweiidea, eb4 
gleich das doch auch nicht scheint unbedeutend gewesen an 
sein, was er il;ivoii dem Staate schenkte *^^). üebrigens fehlte 
es auch diesem Triumphe uiclit an kostbarer Pracht; denn mai| 
Bah eine bedenlend^ Afenge edler MetaUe« die sv Waffen,. 
Triiikge0ISB<Mi n« s. w« Terarbeitet waren « in diesen Anfinige. 
Ansserdehi kam darin ein seclis Fuss holies goldenes Bild dea 
Mithridates vor, ob^rleich sonst keine Statuen erwähnt wer- 
den, und ein mit kostbaren Steinen besetzter Schild, 
piai^IitreU also dieser Triumpli ai| aich war, sdgt deeh seine 
Yergleichniig mit den Tfittniplipftgett anderer rimiiclier Feld? 
herren, dsss dieser es nicht war, wodurch er den Namen dea 
üeppi^en erhielt, und weswegen er entweder von dem St4>iker 
Tuberq oder T«ni f empejns, denn dar&ber weichen die Nacii- 
liebten tii^ii einander ab, fenunnt i?nrde; ein Xerxea in dev 
Tege^^*^)« Diese mid Ibnüdw Beintmea erhielt er iMtuda 
— < und mit Recht dnrch aein Pri^atldien , dordi die Uep« 
pigkeit und den Luxus , die er schon während seines Anfent? 
halts In Asien liebte ^^^), denen er sich aber nach seiner Rück- 
kebr Ton dort nodi mehr ergab ^^^)» Wir apreehen Ider nielit 
Ten aeiiier vidhisilge« Vendiwentog in Malibeiten , Kleider? 
tracht «nd ilinliehen Gegenständen, sondern berühren lieber 
das Withtlffste Ton dem , was uns entweder unmittelbar an- 
geht, oder in nälierer Verbindung mit der Kofist steht. Docll 
war selbal diese Ueppigkeil hi sehier tägürfien Lebenaweiae 
nicht eline alle Kesiehnng nnf die Kanal; depn mr YoUslindig- 
Iteit der bracht, wodurch seine Mahla^ten aidi anaseiehneten, 
gehörten z. B. kostbare Teppiche und kunstliche Trinkgefässe, 
die reich mit Edelsteinen besetzt waren ^^^). Aber erst wenn 
man ftber das paehilfsplu, ym rieh b<4.deii alten ^ahiiflatttl- 
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Jent über Ifacätf» IP^tgebinde ia Rom, Aber «efaie Anlagen 
«li Tillen, namentlldb bei Totenlwn und NeipeP^^), über 

die von ihm angelegten Gärlea üiidet, die gelbst in späterer 
Zeit, da man schon lange grosse und prachtvolle Gärten an- 
gelegt hatte, unter die präplitigstcü gerechnet wurden ^^^); 
ent wenn ni^ii nch Alkm -,di^ yoMOimen denkt, nnd wie alle 
diese Einfielitnngen ipit Werken der Kunst geschmeckt waren: 
erst dann kann man pich eiiiigeniiassen eine Vorstellung von 
dem ReicliUmm und der Fracht des Mannes bilden, durch 
welche er seinen LandfAenten ein nur zu Terfuhrerisches Bei- 
spiel nur Naclialimiiiig pÜb.— Lnenllns lieas theüa neue Kunst- 
werke verfertigen, theila kaufte er ausser denjenigen, welche 
er sich im Kriege ziiircf igfit^t hatte^ manche, vermuthlich so 
woi anderswo, als auch in Italien. Unter den einzchieii Denk- 
mälern, die erwähiit werden, finden wir so wol solche, die 
LfUenUnn im Kriege eflialten Imtte, als aaeh andere, die -er 
fülr reMüiehe Beiahinng Tan den Kttnfirtlem kaufte. So finden 
wir, dass er bei der Einnalime dets blühenden Sinope Inden 
Besitz einer Bildsäule Isam, welche den Autolykos, den Gri'm- 
der der Stadt, vorstellte, mid von dem oljnthischen Künstler 
Sthenia verfertigt war *T^). |)ocli sagt man, data er die übri*. 
gen Zkrdea dieser Sttdt TeTadieiit liabe, denn diese pldaaule 
ausgenommen, in deren Besitz sich zn setzen er aueh durch 
einen Traum veranlasst worden sein soll, soll er nichts Ande- 
res als eine Hicnmel^klugel (Globus) von einem Künstler Bil- 
laroa^^^) mitgenemjnen Iwb^n.— ? Von dem pontiaclien Apol- 
lonia fulirte Luculius einen kolossalen Apollo von dem Kdnat- 
ler Kaiamis ^^^) mit sich, und weihcte ihn dem Capitolium. 
Plinius, der jedoch nicht den Künstler nennt, berichtet, dass 
er dreissig Cul^itus hoch war, und fün£)>undert Talente geko- 
stet hätte ^?*). Üiinige kolpaaale Fragmente auf Campidoglio 
hat man für Ueb^bldbael von dieser gtatne fingea^en^). 
Femer nennt man unter der Kriegsbeute des Luculius eine 
dritte Statue , die in der ISähe der öffentlichen Rednerbühne 
(rostr^) i|i li^m aufgestellt wurde, äic stellte einen Herakles 
vor, wie eir von den Sclunmen gepeinigt wurde, die ihm 
durdi 4en mit einer giftigenSalbe bestrichnenRoek vemntaeht 
ip^rden von welchem Deianira durch em falacbea Vorgeben 



Digitized by Google 



des K^iltaim NeMm Bich Iwtte verldten laiieii m gbubeiit 
dMi er du Bfittd gei^n die Liebe des Henklet su der lole 
sein wdrde. Diese Statae war ein Werk Ton yon&gliclier 

Schönheit, was auch die Ferschiedeneii Inschriften, mit wel- 
chen sie versehen war, zn beweisen scheinen. Man weiss 
Biebt^ Toa weichem Künstler sie verfertigt war ^^^). So viel 
idi wdss, ist dieser Momeat der Heraldes«' Mythe ia JEeinem 
uns ses dem Alterthwii Übrig gebliebenen Denkmal dargestellt 
worden. Ünltiugbar ist es auch eiu passenderer Gcgeustaad 
für den Dichter, und wol auch Tür den Maler, als für den 
plastischen Künstler. — Wir haben ein paar Beispiele davon, 
mit wie lidien Preisen Lnenüns die .Werke der Kunst besshlte» 
Der sik jodscfae Mder Psndss, ein Zdtgenosse des Apelies, 
und wie dieser ein Schüler des Pamphilos , war sehr ansge- 
zeiclmet in seiner Kunst , und malte unter andern berülimtea 
Werken seine Jugendgeliebte, die Blumenhändlerin Glycera, 
die berihmt war durch üire GeschiekUdikeit schone Krinie na 
bindea^ wetdiePauaias dordi seine Kunst giitdüidi nachabmte. 
Er malte sie in sitsender Stellung mit ewem sokbem Krauen 
welches Gemälde unter den Namen der Kränzebinderin oder 
Kränzehändlerin (denn sie hatte sich durch den Verkauf von 
Krämen ernährt) berulmit war. Nicht das Original selbst, 
«ondem dne Copie von diesem Gemiide besablte LucuUus mit 
swei Tdenten^®^), wddie nach dem scbwereren attischen 
Münzfuss ungefähr zweitausend und neunhundert, nach dem 
leichtern^ der vermnthlich hier von Pliuius zu Giuniie gelegt 
worden ist, etwas über zweitausend und siebenhundert Thaler 
ansmachen^^^). Völkd^) giebt diese Summe an unbestimmt 
mit ^fUbfr iwdtansend Thder^^ an. In seinem schonen Ge- 
dichts der nenePsnsiss und sein Blumenmädchen, hat Crotlm 
jene Erzählung von Pausias und Glycera behandelt ^^^). — 
Der Bildhauer ArkesiUos war LucuUs Zeitgenosse^uud Vertrau- 
ter. £r stand in so gtwu/tm Ansdien , dass seine Modelle 
sdbst wmk Künstlern thenrer benablt wurden« als die fertifen 
.Arbdten Anderer. Bd diesem Kikustler iiatte Lucullns dn 
Bild der Felicitas bestellt iur sechszigtausend Sestertien, was 
, sich ungefähr aiii dreitausend gute Tlialer beläuft ^^^). Der 

Tod des Künstlers so wd, da des LucuUus liemmto diese Ar- 
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Ml^ die ilM «Icit vottendel wni«i«^. Wat Ukw^I^ 

theilt ist, das ist der wahre Inhalt der hierher gehörigen 
Stelle beim Füiiius, der eiuzigen, so viel ich weiss, wo sich 
Nachricht über diesen Gegenstaad findet | ich sehe daher nicht 
cia, am welchem Gnade meer Anderen Völkel^)^ der 
doeh aadi nini die geotiiiite Stelle dea Flirina aafiAiit an^ 
BÜmmti daaa Lneolhia die genamle Samnie ,,für ein Modell*^ 
der Felicitas bezahlte ; denn es wird zwar dw hohe Preis er- 
wähnt « in welchem die Modelle dieses Künstlers standen, aber 
IteiiicswefeB, dass l^ncullus jene Snnune fnr daa blosse Modell 
einer Statae dieaer Gatün Teraptodien hatte, w £a iai be^ 
kennt, daaa Loeollna eine Bililiotheic anlegte, in weldier er 
bcrcilwillig den ireundea der Wis^ciiscliaft den Zugang vcr- 
stattete ^^•). Sein Bruder Marcus Luculius hatte dieselbe Nei- 
gung, KonatwerJ^e von ijraiiiden ImAm mük Uwa m biiii« 
genw). 

Porapejus löste den LucuUus in der Anfiihrnng gegen den 
Mithridates und dessen Bundesgenossen ab. Bei dieser, wie bei 
andern Gelegenheiten, war Fompejus glüddich genug an die 
SpItM leldier Untemelininngen gesetzt au werden, die, ilirer 
Vellendnng achon nahe, ilin die Frnoht von dem eradten lie« 
ssen, waa Andre groaaeathella ▼erbereitet hatten« Lnevlina 
zo<:c den Krieg in die Länge, mochte dies nun aus Eigennutz 
geschehen, oder auf andere Weise veranlasst werden; aber 
Fompiyna, dem ea rar Allem darauf ankam« durch glänzende 
Theten aeine Zdtgenoaaen vn Terdnnkefai, aetale fnr Anaefaen 
nnd Macht alle andere Ridnichten l»ai Seite, nnd ▼ellendete 
in sehr kurzer Zeit den Krieg gegen Mithridateä, der in einer 
lleilie von Jahren Borns gefährlicher Gegner, und die Zu- 
flucht sein er Feinde gewesen war. Da Pompejua sein Ein und 
Allea in JBlire nnd Ufacht setate, fiilfte darana aine dieaem 
Zweeke entapreehende Anwendung der Eeiehthiimer und Keat* 
barkeiten, in deren Besitz er durch d€n Krieg kam. Auch 
darin, namentlich in den Triumphen heider, zeigte sich der 
Unterschied, der awisehen seinem und Lnenlla Charakter Statt 
&nd. FonqN^na war elirgeisiger, aber weniger üppig nnd 
geldgierig, als LncuUna. Obgleich er aafaen froher 



Digitized by Goc^^lc 



Thilei avigdlArt^ «Qd swei Trirnnphe f«i«lieQ liatte, wir 

doch B^ine Lebensweise bis zu dem mithndatischen Kriege sehr 
ehifac)i; ja mau sagt gar, liass er gegen die ^itte der daina- 
U§eß Eöm^r ein sehr unanse^aliehes Htfl^ bewohnt habe, 
Zwiv-war teia Anfmitimi lo Atta, uid #e nng^rarenSdiilse, 
Wmf ^ie er liMrdvrcli fkrf wurde, aiieli ia ^ieaer Ridcalclit 
iddit fhne EinQuss aaf Uin; er richtete sicl^ eine ansehnlichere 
Wohi^iin^ ein, als die er hinher bewohnt liatte; aber auch 
dies^ war is^ Vergleich mit seioen ßigeq^ öife^itiipheii Gebäu- 
den, nameAtUch mit ae|iiei|i Theater, imd mit den Pradhtr 
weliQuigeii, die diipala iii S<|m lianfig wen«, yM geriiiger, 
als iftan nach ehier aolcheii Ver^leichung erwarten komite; ao 
da^s der Mann, der nach dem Ponipejus Eig-enthümer dersd- 
bea wurde, mit Verwunderung gefragt hi|beu soll, wo docl| 
wol Porapejus der Groeae ia dieaem ü^eae aeiee Mal^beitea 
gehalten hatte 1*^). verateht ea eich toh aelliet, deae 

daa, waa wir hier aafen, nnr io der eben angegebenen Ver? 
gleichung gilt 5 denn verglichen rait den lyohnwngen der frü- 
hem Heerführer wi^r diese ohne ^^weilel nicht wenig praclit- 
vqII. ^ei FÜniua leaoi wfr, daas 8|ch in dem Hause des «fem- 
p^na, da« am fSrcna MaximBa )a§, eine Heral^iea-Stetne vm 
Bfjfreii befond^^*^). Vielleicht iat ea deraelbe Heraldea, dear 
aen Cicero in der verrinischen Sammlung erwähnt , und den er 
nach M ahrs eil ei iilichkeit Myron zuschreibt ^•^). Dass er dem 
Verres zugehört hatte, ist lieki Gegenbeweis, denn Völkel^^^)' 
beme^li^ mit Recht« daae e> ehneZwdfiai nicht aelten war, 
daaq l^nnatwefke in Refii dnrch Yerkfiif <Mler ebe andere Yer- 
anlaaanng in den Besits nener EJigentlittmer Icamen, Bieaea 
Kunstwerk war ohne Zweifel sehr ausgezeichnet, denn Hera- 
liLes, als Athlet -Ideal, gehörte gerade in deu lüreia der Kunst' 
darstellungen 1 in welchem Myroo eine bewnndemawürdlge 
VelUiommepheit erreiefattt^*^). Bei CSeero finden wir die 
Girten des Pompejus erwähnt 

Doch wie bedeutend auch die Pracht gewesen sein mag, 
weiche Pnmpejua in seinen persönlichen UmgebiingeH an* 
weildte, war aie 4oci| gewiaa gering fai VerhÜtiiiaa m aehMoa 
gttnMdeii Tnomplie, imdini ^cn Denkmilcta «id Qebi«deai 
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Olli wddien er Harn TmdiSnerte, Auch dieser Theil der ge? • 
f enwärtig^en Ueb ersieht wird dazu dienen^ zu zeigen , wie die 
Edklithumer^ Kpatb^rkeikn und Kuosterzeugiiiss^ der dama* 
Ugen Zeit in 9qm siin|iiiiicps|cd|q40ii« vni wie pam derKime^ 
fctcliiDtek der RiMner ^efide ihm dM innere Ycrmi^ 
gen gidh eclM so b^mpien felklte Ton 4«» ▼on ansfen he» 
eimvirkeiiden \i:rhältn|88en abhan^g war. So wie L. Mum- 
mius durch seinen Triumph und durch die Werke ^ welche 
durcji diesen nach Rom kamep, zuerst den Geflchpacl^ für Ar? 
b^tea TOD lcofintiiii.ciieiii Eri mid förfi^lPiU40 wec|Ete; wie 
L. ScipiQ und C« Bf Mivp 'en Röm^rp G^iclMnt^ an IHnatlidi 
susgraThrten Arbeiten in edlem J^etall und an andern Kumt-« 
und Luxus -Artikeln Asiens gegeben hatten: so erhielten die 
Romer durch die Beute, welche Pompejus von demselbei| 
Welttheil ipit aiffb bra^lrte, Tfft^ä^iiA QpHtimatk an koalb»- 
rai P^flen, fidelatelacii und den aogennntcii mmliiDacbeii 
Tasen» Püiiinfl führt Teridiiedeiie Beispiele von Knnstarbel" 
tta der hier genannten Arten an , und lügt einige nngeheure 
preise hinzu, die dann und \vann bezahlt wurden , namentlich 
für 4ie murrhinsphen Vf}sen, da diese un^ ätiuUche Gegen- 
atinde int .B^m immer mdir ii|id mehr Mode worden ^^^)« llaaa 
ArbMtop Toii PoKien vßi Edeloteiiieii weiMi^ ErBeof^iiisae el- 
nea wahren KonattrfebM waren, ab eines Ströhens jener Zelt, 
die Eitelkeit und Prachtliebe zu befriedij^en , das ist augen- 
scheinlich $ auch sehen wir, d^ Pllnius diese eben so wc»l für 
die Kttoal, aia für die Sitten aelukUiche Weigoog h^merM and 
mit Bedbl getidolt ball^). — Fompfjoi war der eräle, der 
dem Jupiter Capüolinoa Edelaleine und Trinibeelier heiligte; 
welche Geschenke zugleich mit der übrigen Beute dazu ge- 
dient Latten, seinen Trinraph zu verschönern ^^^). — Dieser 
Triumph zeichuete sich aus durch die Menge, die Kostbarkeit, 
nnd fom TiifU die Neabeil der Gi^eiMti|idOi die in demael- 
bensoTsSdian oafgelHirtwnHent Zorn Unfen^ede aei* 
nen beiden Torhergehenden Triomphee, dem einen über euro- 
päische, dem andern über afrikanische Völkerschaften , heisst 
dieser der asiatische Triumph, Nfudidem er so grosse Thaten 
aoBgelUirl itttte, war Pomp^os noch niclil Werzig Jaiireait) 
fdwr gans goea« kaim oeip Alter do^ eiciil «ipege^ 



Obgleich der Triumph xwet Tag^e dauerte, von welchen der 
eine der Gebnrtstag des Siegers war, waren diese doch nicht 
hinreichend; denn ao gross waren die Zubereitungen, daas 
das« was ans Mangel an Zeit ausgehuMen worden mnaato, reich:- 
lieh genug sn efnem neneii Tiinmph geweaen adn wnide. Bs 
tat hier irfcht der Ort, dieaen Triamph hi allen adnen einaal- 
nen Theileu zu besclirciben, aber weim man die Stellen nach- 
sieht , in welchen er bei den alten Schriftstellern beschricbea 
wird, die in den Anmerlfungen genannt sind, wird man finden^ 
dbis er doch, ohne die eigentliche Kriegabente an Waffen, Ge- 
üang^en, die in ihren nationalen Trachten gekleidet waren 
o. a, w. sn rechnen , jede Vorsteliong übertroffen habe , die 
man im Voraus sich da^on bilden könnte. Uebermässige Sum- 
men wurden tlieüs au das Ilecr ausgetheiit, tlieiis an die Schatz« 
lEammer abgeliefert, und doch mnaa Pompejna aeibat aehr Vie*' 
loa behalten haben, aeibat wenn wir nur daa berechnen, wae 
ei^nderlich war, die öffentlichen Ai4ieiten anBsuf&hren, die 
er Vornalma Unter den Kostbarkeiten, die man in diesem 
Aufzüge sah, waren viele, die mehr oder minder Anspruch 
auf daa Recht hattoi, unter die Werke der Kunst gerechnet 
lu werden , worüber ich in dem Vorhergehenden euiige Winke 
gegeben habe; andi Kleinodien, die den mSd&tigaten Kenigen 
zugehört hatten, z. B. der Thron und das Scepter des Mithri^ 
dates , die Ruhebank (TtUvrj) des Darius Hystaspis ; ferner 
Koatbarkeiteu , welche den Ptolemäem zugehört hatten; ja 
man aagt, daaa Pompejna auf aeloem- prachtvollen Wafen mit 
dev CShlamya dea makedoiiiadien Alexandm bekleidet geweaen 
aeL Man gab vor , daaa er ale bef dem M ithridates gefunden 
habe , der sie von den Koern erhalten hätte , welchen sie von 
der Cleopatra war geschenkt worden ^^^). Doch verrilth die 
Art, wie Appianoa dieae Nachricht von ALexandera Oliiamy« 
mittheilt, niclit aonderlichea Zutrauen lu der Glaubwüitdi^lt 
deraelben. Auch die Bilder barbaiiacfaer CKItter und Nationid« 
trachten kamen in diesem Auizuge vor. Wie reicli und nppig 
dieses Schauspiel gewesen sei, davon bildet man sich am deut- 
Mdisten einen Begriff, wemi man beim Plutarchos und Appi<- 
UM die im Triumphiuge getragene Liate der iberwunde- 
uca Nrtienen, ^lelievte« Städte n. w. aordMieht. Dwdi 
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Gemälde., die gleichfalls Torgetragen \viirden, Buchte man Ter- 
schiedene Begebenheiten und Auftritte in den Schickiaien des 
Mithridates mid seiner FamiUe sinnKch dannisleUea. Gefan- 
fene Könige, ihre IWnilis und Heerfultrer redinete man na- 
türlicher Weise ZV den hodisten Zierden der Triumphe. Wenn 
diese Personen entweder durch den Tod oder durch die Flucht 
dieser Beschimpfung entgingen, mussten ihre Bilder^ wenn 
sie sn belcoaunen waren , ihren Fiats einnelimen. Je Icoslba- 
wer diese BÜder waren, deato grösseren Werth setste man 
darauf^). Wir finden dies ▼oükemmen hestiligt durch die 
Beschreibung von dem Triumphe des Ponipejus. Ausser ei- 
ner Menge flirstlicher Personen sah man von denen ^ die ent- 
wichen waren , das Bild des Mithridates, acht Ellen hocli, von 
gediegenem Golde» Ebenso auch, das Bild des Tigranes. Pli« 
Hins ^) fügt noch Idnin eine Biidsanle des Fhsmaces Ton 
Silber, «nd erwihnt zugleich eine Bildsäule des Mithridates, 
die nach dem Zusammenhan^re gleichfalls von Silber gewesen 
SU sein scheint ^ in weichem Falle also zwei Statuen von ihm 
da hätten sein m&sseni, eine toh Gold und eine tou Silber*» 
etwas, das sn aidh kdnesweges nnwaiirsdieiniich ist Ueber 
den Knnstwerth dieser Denkmsler können wir«, ana Mangel an 
weiterer Nachricht iiLer dieselben, kein Urtheil fällen, aber 
nichts ist ^cwi^^er, als dass solche I^ilder von überwundenen 
Fürsten, und von so kostbarem StoÖe, wenn sie auch von ge* 
ringem Knnstwerthe waren ^ doch den damaligen erobening8-> 
uid beatetustigea Römern mm mindesten eben so viel gal- 
ten, als jedes Marmor- oder Bronce-Bild von den Werken 
der ^echisehen Kunst aus ihrer schönsten Zeit. Ferner ka- 
men in diesem Aufzuge drei goldene Bilder, das der Minerva, 
de» Mars und des Apollo, Tor. Fünias*^^) berichtet dies, 
leider ohne nihere Nschiicht darüber in haben, wo und von 
wem sie Terfertlgt wsren, oder welche Schickssle sie spiter» 
}nii erfahren haben. Schon vor dieser Zeit hatte Sulias rci- 
dier Stiefsohn Scanrus, der bekanntlich ungeheure Summen 
auf öffentliche Anlagen und Kunstsammlungen verwandte , und 
namentlidi Bikyon sdne sahhreichen Gcmilde wegnahm^*), 
die erste Samminng Ton Gemmen (BaktyUothek) In Born ver- 
anstaltet. Boch schlug diese Liebliaberei nidit sogleich War- 
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kein; einige Zeit terfloss, )sh6 Jemänd i»s ^e^ebene fieispiel 
Mdiahmte, und es ist woi uugewiss, ob oder wann es gesclie- 
keo Wir6, wenn nicht üiiie SrUbehmi miaUig^r Wdse das * 
InteMM ftilcb &i dieMa G^geniitiuid g^telct liilte. tn d«r 
Beute des Mithriditei fand PmDp«}tti IsM Mlehe CMumi- 
sammlun^^ welclie iiacli dem Zeui^niss des M. Varro und an- 
derer gieidizeili<;6r Sciiriftstelier w eit ausgezeichneieif als jene 
frühere war, und vom f ompejos dem CipitoUuni gescheaki 
wurde. SpätoiiilA irwrdhn tndM SdmoiliuigeB dei^ Ali tiifisoft- 
den TOA Oiitr^^) angelegt 

Auch durch Gebäude , die reichlich initWerlvcn der Kunst 
ausgestattet wurden , verschönerte Fompejus liom ^^"^j. Ilier- 
Iier gehört besonders das ton Ihm erbSute Theater. Bis 2« 
der Zeit halte inia kein fest«« SchkvüpieUiliiis gebäht» Wen 
man «hies Theliters hedorfte^ führte man auf ^ niii «ihel 
der Gelegenheit, die gerade vorhanden war, zu gebrauchett| 
also ohne es auf die Dauer berechnen, und besondei^s in 
ütem Zeiten ^ ohne für die Beqiaemlidikeit der Zusehauer ssa 
sorgen««^). Selbst das von Scanmi mit gr^aaätiiaser Pracht 
anfgeföhrte' TheattSi' ^ das dsiratif beTecltiiet Im M eiN 
seilen fassen zu können, war kaum einen Monat im GöbfftUch; 
denn es war nur atifgeführt, um bei den Spielen gebrauclit zu 
werden^ weiche Scaurus als Aedil gal^ Als die Spiele vorbei 
waren 9 wurden die Zierathen we^genenmien, und theüs in 
seiner Wohnung In der Stadt , thefls In seiner TtUe bei Tu« 
Senium angebracht, welche später von Fener^ das von SUsTea 
angelegt war, vermehrt wurde ^^^). Das erste dauernde iii|d 
bequem eingerichtete Theater in Rom wurde von Pompejus 
gebaut ^^^); aber er zog sich dadurch den Tadel derjenigen zn, 
welche in so^en üiniichtnagen nnd Aalagmi gefahrlishe Bc* 
fürderongsmittei der überhandnehmenden Vergnügungssachti 
Ueppigkeit und der mannichfachen Folgen derselben sa- 
hen 2^'). — Zum Vorbilde für dieses Theater hatte Pompejus 
das Theater in Mit^^lene auf Lesbos gewälilt Bei seltnem Auf- 
enthalte daselbst fand es so sehr sdnen Beifall, dass er he- 
sahloss ein Ihnliches, doch grösseres nnd i^ldiilgeres In 
Boin nn£iniahren'^)w Dies gesdiah; doeh war es kleiner, nia 
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das von Scaurus aufgeführte; denn dieses fassie^ Wie wir 
selieD haben, 80,000, jenes 40,000 Znt€bmner^^^). IKettei 
Theater wtf geMsfaMiDkt mil StoMeil, Um weiw sieht gfinra 
mit wekdMSb, dodi idben Wir itts iniiiiiii^), Ibis PorÜNdi- 
Staluen damnter wareo. Yanüothlich waren es diese Stätuen 
im Theater, welche Atticus fwr den Pompejus ordnete'^*'), 
Nero nahhi eine PrachiTerschönerung dieses Tiieaters vor ^ da 
es dein Tindataa von Ameiiien geiei^ werdiin ttilliie^^). Ini 
Anfong «echit^ Jahrhlindcirts IMM Tbäodolich ^ nl re- 
stitnfaren*^*'*). S[^teiiihi wurden in augustiMhea Zeilalter 
zwei neue Theater m Rom aul^eführt 

Unter den fifebaadea des Pomjpejoa wa^ anck dna Catia 
mit 9og«Bgingen^^), welche Idler erwfihat werden moM, da 
«ie mit W^rlcen der Kamt giesehmGekt War. Hier fand nHln, 

nach der Sitte der Alten die Botengänge auszuschmücken, Ge- 
mälde von den grössten griechischen Meistern. Von Poly^no- 
tos, einem Maler vom ersten Range in dem Zeitalter des Fe- 
flUeB, aih man hier ein Gemälde, das einen Krieg« tnit »ei- 
nem SchHde vorstellte* Nach der wahrscheinlichsten Erkli- 
rnng der Worte des Piiiitns*^*) War er dairgestellt, wie er die 
Mauern oder Festungswerke einer feindlichen Stadt oder eines 
Lagers erkletterte, aber so, dass es augenscheinlich war, wie 
er nicht mit sich einig Werden konnte, ob er höher steigen 
Uder mnkehren sollte. Bin solcher Gegenstand musste beson- 
ders ginstig fnr den Polygnotda seui, der nhter den rerschie- 
denen Eigenschaften, wegen welcher er gelobt wirdi, sich vor- 
zii^lieh durch das Charakteristisclie in meinen Bildern auszeich- 
nete*^^'). — Von Nikias war ebendaselbst ein ausgezeichnetes 
Bild vom Aleiander, und eine Kalypso in sitaender Stellung ^^*). 
— Vom Pansias Uns Slkyon^ einem Zeitgenossen des Apellea, 
Ton dem wir schon bei einer frühem Gelegenheit gesprochen 
haben., fand sich in diesem Bogengänge ein Gemälde, welches 
eine Opferscene von Hornvieh vorstellte. An der Stelle , wo 
Plinius dies berichtet, spricht er inigleich ton den Verdien- 
tten dieses Blalers im Allgemeinen und von seinen Erfindun- 
gen in der Kunst ^^*). Unter den mehren Werken, welche 
?ou dem IVlalcr Auü^liüoä augeiulirt weiden, der in dem Zeit- 
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räum zwischen Alexander und der Unteijodinng Grieclienlanda 
durch die Römer lebte nenot min auch einen Kadmot wA 
eine Europa in den hier erwähnten Bogen^ngen**^)* Diss 
ea anaserdem dieaem Portlcna an ZIeradien andrer Art iddit 

mangelte^ go ^wie aucli , dass die liier genannten nur einen 
kleinen Theil der Gemälde ausmachten, die sich daselbst fan- 
den, atellt man sich leicht Tor. Beim Propertiua^^^) finden 
nAt^ daaa er mit attailachen Teppidien geachm&ckt war. Aneii 
die BUdaiule dea Pompcjua fand iich in der Carla; aber dm 
Cäsar in der StaatsFersammlung an dieser Stelle und grade vor 
der ßüdsanle*^*) war ermordet worden: so wurde die Curia 
geschlossen '^^^) ohne dass ich entscheiden darf, ob fiir im- 
mer, nnd Angaatna liesa die Büdaänle dea Pompejua von da 
wegnehmen, nnd nach dem Tom Pomp^na anfgefuhrten Thea- 
ter bringen*^). Vielleicht verdient ea hinzugefügt zu wer^ 
den, dass Poinpejus nach dem Zeugnisse Ciceros^*-') keine 
Kunstwerke aus dem hieroaolymitaniachen Tempel wegnahm. 

Auch von Afrika her ward RomsKunsireichthum vermehrt, 
80 wol bei der Einnahme Karthagos durch Sdpio, .als bei der 
Bentsnahme Alexandriaa durch Angnatna nach aeia^ Siege 
fiber den Antonina. Wenn Ich erat die Bemorlcnngen mltge- 
theüt habe, welche fear Aufklärung der ersten dieser Bege- 
benheiten dienen, benutze ich die Veraniassun^if, welche die 
Denkmäler geben, in deren Beaita Augustua in Aiexandria 
kam, um im Allgemeinen von dem Angnatna und aeinem Zeit- 
alter an handeln, in ao weit der gegenwirtige Gegenatand ea 
^erfordert. Idi habe biaher die Scliildernng dieaea Zeitalters 
übergangen, so wol weil die auguatischen Kunster^verbun^en 
nicht von einem einzelnen Lande oder einer einzelnen Stadt, 
welches sonst oft der Fall war, sondern von vielen verschie- 
denen Ländern kamen ^ ab anch angleich well ich diese Ueber- 
aicht über die Sammlung der Denkmaler in Rom mit dem Zeit- 
alter schliessen wollte. In welchem Kunst und Wissenschaft, 
mit Eifer und grossen Kosten gepflegt, eine so grosse Höhe 
erreichten, als woi bei dem römischen Volke, und unter den 
Umständen, die Statt fanden, möglich war» 

You dem F« Com. Scipio Aemilianus, mit dem Beinamen 
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AfriciliWt dem IMkcrwiMler XaTllii|M (UM % Cte) 

ich schon in Vorhergehendeii Etwas feiagt, wo der Gang 

der Betrachtungen auf eine Ver^leichun^ zwischen ihm und 
dem Mummios führte. Seine Kenntnisse und sein Geschmack 
werden gerühmt.^ Polybioa «od Panätioa waren teine Frennde 
und Rathgeher'^). Unter idnen fielen anageidcluietenfiifatt» 
■diaften**^) r&hml man anch daa GeMii der Menadiltchkeiti 
das er selbst in den Augenblicken bewahrte, die su leicht 
sonst den Krieger zu wilder Leidejischaft hiareissen. Zwar 
voUTührte er die Zerstörung Karthagos mit derlStrcnge, wei- 
che daa ilim anfgetragene Oeadiift erforderte; aber wie gerne 
erfahren wir j«nen Anabmeh seiner Menaddichkdt, der in 
dem Berichte Toiltonmit, dass Scipio bei dem Anblick Ton der 
Zerstörung Karthaj^os Thräiien vergoss, da der Gedanke durch 
seine Seele ging , dass die iStadt, die jetzt gänzlich vernichtet 
wurde, eine Ueili^ von Jaiirhunderten hindnreh durch Reich-» 
thum nnd Macht geblüht nnd jetsi aelbat nnter den nngnnatlg« 
sten Cmstinden drei ToUe Jahre sich gegen die RSmer ferthel* 
digt hätte. Die Geschichte zeigte üim mehre Beispiele von 
mächtigen Städten, Mi lche dasselbe Schicksal gehabt hatten^ 
nud er konnte sich der Furcht und Ahnung nicht entschlagen, 
dnas ein ähnliche! Schicksal wahrscheüiticfaer Weise seinem 
Tnteriande efaist beroratilnde^). — Die Zetatdrung Karth»- 
goa war unbedingt beschlossen. Ehie gewfese Aniahl Tage 
ward daher dem Heere zur Plündemng benilligt, doch mit 
Ausnahme des Golde« und Silbers und dessen, was sich in den 
Tempeln fand (dva^ij^ata)* Viele Belohnungen wurden nn« 
ter daa Kriegsrolk Tertheill, doch nicht an die, welche einen 
koatbaren Apollo- Tempel ausgeplündert hatten. So gelang 
es dem Scipio so woi grosse Schätze, als aucli dem gross- 
ten TJieile nach die Kunstwerke , die sich in Karthago befan- 
den, zu retten. Die Anzahl derselben war nicht unbeden- 
tend t denn einen langen Zeitraum hindurch hatten die Kartha- 
ger, Ton dem Glücke begunatigt, Ton allen Seiten her dergiei- 
eben In ihren Besiti gebracht; nnd wenn die Rede namentlich 
Ton den Werken der griechischen Kunst ist, dann ist es be- 
kannt, dass sie so wol in äitera Zeilen , als in den Kriegen 
mit den Römern, von SikeliflB 9 nndTcnmithUdi anahvoadn 
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Denkmäler rettete Scipio Dicht hUm Tor der Yemiehtnng, 80d- 
dem ^ab gar von denen, welche ursprünglich Sikeliens Städten 
zugehört hatten ^ jedes insbesondre ihren rechtmässigen Kigen« 
tWimera surück, nachdem er wwqt dieie aaij|efordert hatte, 
rifik ehuafiiiden, damit jeder aeia Bligeiithmii wieder edken- 
nen möchte ^^). Durch diese Handlmig seilte Scipio eben ao 
grosse politische Klugheit, als billige Gerechtifi:keit. Aber 
ungeachtet diese, ohne Zweü'ci nicht wenigen Denkmäler so 
der Beate entaogen wurden, blieben doch Kostbarkeiten und 
Knoatwerhe genuin übri^ , um damit einen in hohem Grade 
gläimenden Triumph sn halten ^^o). Ea iat imnulgiich, dch 
eine bestimmte Vorstellung von den einzelnen Bestandtheilen 
desselben zu bilden, namcntlicli lässt sich nicht bestimmen, 
eiaen wie bedeuteudca Xheii davon die Werke der Kunst aus^ 
nachten; doch iit ea wahracheinllch, dasa dieser Trinmpli 
seinen Glans mehr tob der eigentlichen Kriegsbeute und ▼on 
Kostbarkeiten, als yon Kvnstwerkim eriiiell, snmal wenn wir 
dabei zunächst an die griechische Kunst denken, obgleich diese 
Penkmäler ohne Zweifei nicht ganz darin fehlten. So weit 
mir beliannt iai, wird nur ein griechisdiesDenlanai auadröck« 
üch erwilmt, ein Apollo mit griediisGber fnschrifit, der dem 
Chrcns Mavinuia grade gegenikber aufgestellt wsr. Er war, 
vvie man äa^t, von Karthago, und gehörte ohne Zweifel zu 
t^r hier erv^^uten Beute ^^^). 

Augustus zeigte einen reineren Geschmack , als viele von 
denen, welche vor ihm und nach ihm Werke der Kunst nach 
Rom brachten, indem er sie nicht zum Privatluxu8 oder zur 
Selbstbereichemng, sondern inr Vermehrung der Pracht und 
Schönheit Roma. anwandte. Er lieas su dieaem Zwecke viele 
tfeblnde* nuifilhren, und öffentliche Plätze einrichten, theils 
unter seinem eigenen, theils unter dem Namen mehrer seiner 
Verwandten, wozu noch kam, dass Verschiedene, durchsein 
Beispiel und Aufinmitemng angespornt, ähnliche Anlsgen Tor- 
liahinen** 

» Die hier angedeutete Eintheilung der ötfentUehen Arbei- 
tCA in dem angnsrtsdMit ZnÜaUer findtn whr bd dem Saeto- 
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liias ; und sie scheint passend ab Leitfaden bei den ^e^en* 
wärtigtMi Betracli tunken benutzt werden za können. — Doch 
ehe wir daiu übergehen, ?on jeder dieser EintheUnogea fir 
■ich s« tpredm« nönal dnige «Ugenieiiie Bemerfcnagea vor- 

Die mehr^tcn Üinnstwerke , welche Au^stns nach Kom 
brachte, erhielt er theils in Aegypten bei der Einnahme Toa 
Aleiaiidrk^ theilt Ten Griechenland nnd tüb Midera Toa 
CMedicii bewehntoi Oertem «nfserhalb dee eigeniiichcii Grie- 
äienlaiidf« In AlexeMdrie kam Augiwt hi den Bealti grosser 
Refelithfimer und Kostbarkeiten ^ die kurz zuvor in dieser 
Stadt bedeutend dadurch war^n ?ermchrt worden, dass Kleo* 
pete die mehrsten Kostbat^keiten aus den heUigsten Tempeln 
Aegyptens in der ig^ptiidien Kdnigibnrf geaeniaiell httte» 
«nd so kamen die Rlinier in den Beaiin dendben, ohne aelhit 
sich an den heiligen Oertern zu vergreifend^*). Dass unter 
diesen Kostbarkeiten auch Kunstwerke waren , kann man wol 
mü Gewissheit annehmen; auch werden mehre solche Werke 
nngefifart, die danala ans Aegypten weggefdhrl worden seien. 
Ausser Obeüskto^*) nennt men einen Jsnns, TOn dem es vn- 
gewiss wir, ob er Ton dem Skopos oder Praxiteles Terfcrtigt 
sei***). Er ward in den Tempel gesetzt, der in Rom dem 
Janus geheiligt war, ward späterhin vergoldet, und so sah 
FUniiisihn m seiner Zeit. Er nennt ilm Jsnns pnler, obgleich 
er Ten dnem gpriedüsehen Kinstier wtr, nnd es ist irol wihr- 
ndidnlieh, dass er dsnmter den Krenos der Griechen m- , 
steht^^^). Ausserdem nennt man einen Hyakinthos von dem 
Maler Nikias, von welchem Gemälde wir in dem Folgenden 
sprechen werden. Doch so wenig wir auch von diesen und 
den ftbrigea Denkmälern wissen, dmn Angnstns, nachdem er 
A nto n lns iherwnttd«B hatte , M der Beritwshme Ton Alexen* 
dri« sieh bemlditige, sehdnen sie doch, mft Ansnahme der 
Obelisken und viclieicht anderer, die nicht erwähnt werden, 
dem grössten Theile nach von griechischen Künstlern verfer- 
|{lgt sn sein« Diese Denkmäler wamn vtaugüch dadnrdi nach 
Aienndria fckemmen^ dass Antonhn» üe acfalinsten Tempel- 
mMi^m^ mmm Agm iMwMim^- istffii ■■■tüiiii««h nn Tcmneln wecnahnu 

• * 
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wid iie der Kleopatra schenkte ^3^). Doch waren es nicht diese, 
•der smn mlndesteii nich^ aiieia di^ Werke , durch welche 
Aogostoa Rom Terschonerte; denn , ohne gnde Völkeb MeU 
niin^^^^) zn untersehreiben^ das« er alle jene Statuen den 
Griechen zurückgab, eine ausgenommen, wobei er vermuth- 
lich an den oben erwähnten Jaaus (Kronos) denlt , ist es doch 
klar, daat Angnatua «hien Theii davon an die rechtmässigen 
EigenthÜDier surückfab. BeaQndera «cheint dlea von aolchon 
Denkniilem su feiten , welche sunlchat mit su der Verehrnng 
der Götter gehörten -^^). Als Beispiele Ton solchen anrUckge- 
gebenen Denkmälern führt Strabo an, das» die BiUl*»aule des 
i^as den Rlioeteeru zurückgegeben wurde; und Plinius 
daaa die fipheaer ao wieder in den Beaits elsea Apollo kam<^ 
der von IMyron yerfertigt and von Antonioa weggeführt war, 
^ Flinimi fugt hinan , daaa «in Tranm den Aogustna an dieaem 
Geschenk veranlasst liabe^ aber irre ich niclit , l uthält gerade 
diese Erzählung einen wichtigen Bestätigungsgrund fiu meine 
Erklärung der angeführten Steile bei Strahn; denn wenn 
Auguatua alle in Alexandria vorgefundenen Denkmäler an ihre 
rechtmiadgen Elgenth&mer turvckgegebea hatte, ao iat ea 
nicht zu Tcrmuthcii, dass Püiiiiis eine für den Charakter dca 
Augustus so rühiiiiiche Veranstaltung überjsrangeii und blos dea 
hier angeführten zufälligen Einfluss eines Tcp^ erwähnt ha- 
ben würde« Wir werden in dem F\algendeii a4hen, wie groaa 
die Aniahl griecfaiacfaer Kunatweike war, welche in dem aii-r 
gnatiaGhen Zeitalter nach Rom gebracht wurden. Wie sie 
dahin kamen, das lusst sich in den meisten Fäilen nicht ge- 
nauer bestimmen; mau begreift inzwischen leicht, wie reiche 
> Gelegenheit Augustus hatte auf mancherlei Weise seine Sam* 
melinat m befriedigen. Auaaerdem welaa min dorch Sneto- 
nlna^^^), daaa ev zugleich bedeutende Summen anwandte v nm, 
Götterbilder zu kaufen. Die Anwendung die$:er Denkmäler, 
welche thetls aus den griechischen Landern, theils aus Ae^ryp^ 
ten gesammelt wurden, war besonders aut die Verschönerung 
Roms angelegt Sie wwdeB theiia in Tempcin «ngebraehti 
die damala angelegt worden, wovoä wir im FolgepideB meitre 
Beispiele sehen werden, theils in solchen Tempeln, dleTer> 
fSftUen oder zerstört waren, aber damals aufs, prächtigste wie- 
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der Iiergetfeltt winr^iiM%), tlieils in Bofen^n^eii und auf of-> 
fentlicfaen Plfttiea, ja gar in den Straraen wurden Weiie der 
Kunst aufgestellt***). Auch die Pracht, welclie AugiiRtiis bei 

den öfTcntlithen SchanspicU n und Spielen zeii^ie 2**), hatteEin- 
Auas auf die Beförderuag der iLunat und die Sammlunjp der 
Werke deraelben* 

* 

ZneratlMBdeln wIrTon den von Au^nstua flelbat nnd un- 
ter seinem eigenen Namen veranstalteten elf entlichen Gebäu- 
den und Anlagen, in so weit sie für den Zweck der gegen«^ 
wturligen Schrift Ton Wichtigkeil sind. Unter den wichtig- 
•ten Ton dieaen Werken nennt Snetonins snerst dai Foivm 
AngnttL Rom hatte mehre solche Plltae, nnter welohen, an- 
aaer dem hier genannten^ das ao genannte Forum Roraanum, 
zwischen dem palaiinischen und rapitolinischen Hügel, so wie 
Casars Forum die wichtigsten waren. Diese beiden lagen ia 
der achten Region der Stadt. Von den Denkmaiem, welche 
dan Fontm Angnati achrnMiten, wiaaen wfar, das» Angaatua In 
den Bogengängen an beiden Seiten Bildainlen Ton den anage* 
aeichneteu Heerführern des römisdien Volkes alt« Zeitalter 
lundurcli aufstellen liess^**). Aber auch mit fr<'nnkn Denk- 
nilem verschönerte er diesen Fiatz. So aehen wir aus dem 
Pkooaniaa^^f daaa Augaatna am Jfiingange m aelnem Fomm 
eine Athene mit Beinamen Alna anlitellen licaa,^ die er von der 
Stadt Tegea in Arkadien weggenommen hatte. Yeraoiaaaung 
dazu , sich dieses Bild zugleich mit den Zähnen des kalydoni- 
leben Ebera aosueignen, die in diesem Tempel aufbewahrt 
Wurden, und Ton welchen Pansaniaa lu seiner Zeit den aineii' 
in den lodseritohen Girten In Rem sah^^, nahm Aognatni 
daher, dasa die Tegeaten ingleidi mit den ttbrlgcn Arkadern, 
die Mantineer ausgenommen, dem Antonius beigestanden hat- 
ten. Pausanias sucht den Augustus damit zu eut^clnüdigen, 
daas er keineswegea der erate war, der so handelte^ sondern 
daaa ea eine^nnlte ao wol von Hellenen ala Barbaren anganom« 
mene Sitte ware^ den tiberwnndenen Febiden die Bilder der 
Götter nnd die Koatbarkeiten wegsunehmen. Das hier er- 
wähnte Athenen -Bild war ganz von Elfenbein , und gehörte zu 
dem altern gciechisdiea KnnstaiyL Dies beaeugt Fansaniaa 
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iMMcUidi^), waMoctem kaelitei m dämm hcrfw , ium 
et von BadSoi Terfertigl war, der, wie mia tndi libiigeM 

über die Sage 2*^) urtheilen mag, dass er ein Schüler des Da- 
dalos gewesen, und ihm auf der Flucht nach Kreta gefolgt 
sei , doch iu jedem Falle wenigstens bi^ zu der Zeit der 
«tntideB bintufsteigl« und alio in dem iUtesten Stjl «rlwilete» 
irdcher eelir lange eine dnrdi Relifloa wd Herfcomnen Tcr- 
Jilufte EMnA^kM bewahrte. Wefwegea AngwtM «fch 
gmde dieses uralte Bild zueignete , das l'äs^t sich nicht n^t 
Bestimmtheit sagen. Vennuthlich setzten die Tegeatea einen • 
vorzüglichen Werth darauf, nnd da Angivtna aie bei dieser 
Gelegenheit atreage lüGhtigjen wellte, M ea wihncheinlicl^ 
daaa er grade dafe nahm, waa de am «ngenatea enibehraa 
wollten. Ob er sich zugleich durch eigene Neigung für alte 
Kunstwerke zu dieser Wahl bestimmen Hess , wie Thiersch an- 
uinunt^^^), weil er aeiue Tempeigebaude mit Arbeiten toq- 
Bopahw nnd Aathermoa achmickte^), dM will Iah nieht eni» 
mihMtKU .80 viel iat gtwim, daaa daa eine hier angefilhrft« 
Werk Ten Endeos, and die anbestimmte, wenn aneh bede»- 
tende Anzahl Ton Arbeiten Ton dem Bnpalos und Anthermos, 
in Vergleich mit den sehr vielen Werken aus der blühenden 
Zeit der griechischen Kunst, die Angnstus in Bern sammelte, 
keineswegea hlnieieliend aind, vm Ihm eine aolehe Vorliebe 
ffe die aller« Knnat beianlegen, an lange nieht mehre Bewela» 
zur UulerilüUun^ dieser Meinung lunzutreten. 

Aus einer Stelle beim Füniua^*), wo er unter mehrea 
(Idtellchen Tederfallcn vea «hm rtaiaehen Ritter enihl^ 
weidhar jrtaib, indem er einem Andern Hwaa anf dam FMna 

des Angnstos zuflüsterte, sehen wir, dass daseibat dn Apolla 
von Eifenbcia stand. Von diesem Denkmale weiss ich nlchta 
weiter; denn Pünius giebt keine Aufklärung darüber, auch 
erinnre iah mich nieht ea anderswo erwähnt gefunden n« 
habe». IMe Werke der tfalarkimal waian, wie leh in dem 
Verhergehenden geidgthabe, sehen lange vor der Zelt, tob 
der wir hier sprechen, in Kom gesucht und beliebt gewesen. 
Augnstns sammelte auch diei$e Werke, und wir werden mehre 
Geiegenlwiten erhalttni diea dniehlkisyieie an erÜnteni» Anch 
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tein Fornm schmiickte er mit zwei Gemälden des Apclles '^^^), 
welche beide zu den ohne Zweifel zahlreichen Arbeiten dieseif 
Malen fdiörten, tnf welchen Alexander der Groüe torkani; 
Es igt eine bekennte Sa^e, das» Alexander keinem Andern er« 
knbte ihn zu malen. Das eine von jenen Bildern ste llte ihn 
zugleich mit dem Bilde desKrieifcs, dem die Hiiude auf den 
üückea gebunden waren, auf einem Triumphwagen dar. Das 
andere stellte de« Kaster, den Peilux, die Siegesgöttin (Nike) 
nnd Alexander den Grossen vor. 

In Verbindung mit diesem Fornm stand der Tempel, den 
An^nstns in dem Kriege gegen Bmtna und Casslus in banen ge- 
lobt hatte, nnd den er«, da diese ftberwnnden waren^dem rächen- 
den Kriegsgotte (3Iar8L ltor) weihete; denn der Krieg trug den 
Namen da?on^ dass er geführt wurde, um Eache an den Mör- 
dern Casars zu nehmen. Dieser Tempel war zu verschiede- 
nem öffentlichen Gebrauche bestimmt, s. B. dass der Senat 
darin über Krieg, Triumphe n. s. w. Ralh hslten soOte^*). 
Auch dort finden wir Statuen , ohne Zweifel yon griechischer 
Arbeit , aber \v\r wissen eben so wenij^ , w as sie vorstellten, 
als von wem sie verfertigt waren. Beim riinius*-^^'^) wird nur 
berichtet, dass zwei Ton diesen Statuen, welche der Sage nach 
Alexander des Grossen Zelt getragen,batten, vor diesem Tem- 
pel anfgestelit waren* Die swel andern standen vor der so- 
genannten Regia, von der es bekanutUch uogewissist, woher 
&ie den JNamen erhalten hatte. 

Die dritte unter diesen beim Snetonius^) genannten Ar- 
beiten war der Tempel des palatinischeu Apollo , auf dem pa- 
latinischen Hügel, wo Augustus und seine Nachfolger ihre 
Wehnnng hatten, in der lehnten Region der ^tadt (Palatium). 
Dieser Apolh>- Tempel werde < iv}e es -beisst,' anfgeführt; weil 
die Zeic^endenter erklSrten, dass der 'Gott einen solchen iki 
demTheile der Kaiscrwohiiuug (domus Palatina) wöhschte^ der 
durch Blitz abgebrannt war*^^). Alle Stände wetteilt^rtcn 
darin, An Justus durch freiwillige Beiträge zur Auflührang die- 
ses Gebendes an nnterstätxen, ireiches aur Krinnemng an 
die ScUacht bei Acanm eingewcdüt wwde^). In der Mitte 
desPorticus, der dieses Gebäude umgab, nnd der ml lAyscilM 



Siulen muffefSkhrt war, war der Tempel Ton Marmor gebaut 
welcher nach Servius von der luncnsischen (karis^chen) Art 
war. Daselbst legte Augustus eine Sammlung von griechiachen 
«ad kleiniachea Schriften «n^«^). In dioaem Tempel und des - 
dam gehöri^enUmgebunf en helSiuid akh eine bedeutende Mengn 
Konatwerke, . gröaatenthella ron griediitehen Kftnatlem« Ver 
allen müssen wir zuerst die Biidsiiulc nennen, die den Nauieii 
desselben GoUes trug, und die von Fiiüius^^^) gradezu Apollo 
Palatinna genannt wird. Dass diese die Hauptzierde dea Tem* 
|ielfl vrwt^ iat um ao wahracheinlicher, de aie von dem grosaeii 
Sänatler Skopas, einem Zeltgenoaien dea Praxltelea war, dem 
ea , wie diesem , gelang, in einer zahlreichen Menge genialer 
Erfindungen die mildere Schönheit der Form mit der Kräfti- 
|;en Hoheit zu verbinden, welche schon vor sciHcr Zeit ausge-^ 
seichnete Künstler in ihren Werken inagedrückt hatten. Sko- 
yai war Arclütekt, seichnete aich tnaaerdem durch plaatlsche 
Arbelten In Bronee und Dfarmor ao wol In einseinen Figuren, 
als in Gruppen aus, und dehnte die Wahl für seine Arbeitea 
auf verschiedene Mythenkreiae aus***). Leider haben wir keine 
bestimmte Nachrichten von dem erwähnten Apollo, doch kommt 
es mir wahrscheinlich yor, daaa Fropertiua in einer Plegie an 
die Cynthla seber erwihnt*^^). Indem er mit Bewunderang ' 
eine Marmoratatue des Apollo nennt, welche den Gott singend 
zu seiner Lyra vorstellte. Diese Statue scheint in dem Portiens 
gestanden zu haben, wo auch der Altar, von weichem wir in dem 
Folgenden sprechen werden, sdnen Fiats hatte*' Ausserdem 
. singt Propertins am Schlnss der hier erwähnten ^Elegie ^) ' 
▼on einem Apollo -Bilde, das, wenn ich. anders richtig dar- 
über urtlieile, von dem zuerst erwähnten verschieden ist, und 
Termutlilich in dem Innern des Tempels stand. Diese letzte 
Statue, die ihren Platz zwischen derLeto und Artemis hatte ^^^), 
stellte den ApoUo ebeniaiia dar, spielend anf semem Instm« 
mente, und bekleidet mit einem weiten nnd langen Kleide, wie 
wlSi« ihn noch in einigen Denkmälern sehen, die den Namen 
Apollo Cilharodus tragen. Aber die Frage: welches von die- 
sen Bildern war der von Skopas verfertigte Apolln Falatinus? 
lasat sich ans Mangel an Nachrichten nicht mit Bestimmtheit 
besatworten. Vdlkel^) schdnt nicht daianf geschtet m bi^ • 
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ben, dass Propertius in dieser Ele^e von zwei Statuen d«s 
Apollo spricht, von denen die eine im PorticiUf die aadera 
in dcM Tempel telbtl sieh befand« ,^ 

In demselben Portiens befanden sich Wer um einen Altar 
hemm aufgetteUte Odisen Ton Myron , voll M(ehrhelt und Le* 
ben^'), Ton weldler Gruppe wir doch weder wiaaen, wolier« 
noch wie Aofustiis alch dietelbe erworben habe. Wie Yonüf* 
lidl diese Orappe gewesen sei, kann man daraus schlicssen, 
dass, HO berühmt aiuh Myron durch seine zahlreichen, neuen 
und dreisten Darstcilungeii des Herakles, der Athleten und 
anderer Gef^enatapde war, er doch nicht gerioferen Ruhm 
dnroh acbie Dentellongen von Thieren und Thiergntppen aich 
erwarb. Beaondera war eine fon ümi Terfertig te Kuh berühmt, 
EU deren Lobe wir noch in der griechischen Anthologie sechs 
und dreissig kleine Gedichte besitzen ^^^). — Zu Ciceros Zeit 
beiand sich dieaea Werk, das rerrnntlilich, wieMyrons mehr* 
•te Arbeiten, Ton deUadiera £ne war, noch in Alheu^^*), 
nber In dem aeclialen chriatllche^; Jalirfamidert aah Procopioa 
es In Rom*^<»). Göthe, dem Meyer beistfanmi*^^), nimmt 
aii^ dass dieses Denkmal auf Münzen Oyrrhacliium nachge- 
ahmt sei, auf welchen eine Kuh mit einem säugenden Kalbe 
vorgeatelll wlrd^^^). Ob diese Vermnthung Göthea gegfrun- 
detlat, kann jetsi nnmdglich entschieden werden; aber nn* 
ISegbar iat es anffallend, daaa unter den oben erwähnten Epi- 
grammen sich nur eins findet*''^), in welchem das säugende Kalb 
. erwähnt wird. Man wird dadurch leicht auf die \ ei nuuliiuig 
gebracht, dass der Verfasser dieses Epigramms eine andere 
von den salilrelcheD Arbeiten Myrona Tor Augen gehabt habe. 
Daas daaaelbe mit den Miknsen von ]>yrrluichium der Fall aehi 
hönne, ist eine Beroerknn'g, die, ohne sich geltend machen 
XU wollen, nahe ^cim^ liegt. Ausserdem darf e» kciuesweges 
t&bersehen werden, dass auch von andern Künstlern Gruppen 
Ton HomTieh verfertigt wurden ; wir wollen als Beispiel die 
nennen, die ans nwdlfStnclLen Hornvieh bestand| und inBroncn 
Ton Phradmon ausgearbeitel war*'*). 

Von dem Kephissedon», eder wie er vielieielil lichliger 
fenanniwird, Kephissodolos, demSshn npid Knnsieihen des 
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Praxiteles, befapd sfcli in diüsem Tempel eine Leto ^^*), rcr- 
muthlich dieselbe, die nach dem Proper tiua^^^) au der Seite 
des Apollo ia dem Tempel selbsl eteiid. 

Hierher gehört auch eine Artemis Ton dem Künstler TimO' 
theos^^^)^ die vermuthlich die dritte voa den beim PrOpertkie 
erwilintett Stttnen ist Ttmotlieoe war ein Sieitgeflösae des 
Skopas, und wahrscheinlidier Weiae deraeilbe, denf Panan** 
nias^^^) einen Asklepios in Trözene zuschreibt, welcher je- 
doch Ton den Trözenerrf selbst für einen Hippel \ tos ausgege- 
ben wurde. Plinius'^'^) berichtet, dass Aulanius Kuander 
diesem BUdalnle der Artemis wieder den Kopf anaetate. Er 
«;ar also entweder nur Imgegnngen oder nugleidi beaebSdigt» 
Winkelmann und aeine Herausgeber^) gehen weiter^ Indem 
sie annehmen , dass Euander einen neuen Kopf verfertigte, weil 
der ursprüngliche beschädigt worden oder abhanden gekom- 
men war. Euander war ein Athener, der dem M. Antonius 
nach Alenndrim. gefolgt war, und der von dort Tom Augnatmp 
ala Gefangener naeh Eom'gef&hrt wurde, ^o er alchtdriSg-' 
lieh durch Arbeiten in gebranntem Thon auszeichnete ^^^). 

Unter den erwähnten SSulen in dem Portieua dleaea Tem- 
pels waren BildaSolen tou den Töchtern dea Danaoa aufgestellt 
Ihrer >varen nach dem Mythos fünfzig^ und obgleich die An- 
zahl der Bilder nicht genannt wird, so ist es doch aus der Art, 
wie aie an mehren Stellen erwähnt werden ^^^), wahrsebeinlicb, 
daaa die Zahl nicht kieber, ala die .gewöhnlich angenommene 
war. So Tiel mir bekannt iat, weisa man mcltt, ron welchen 
Künstlern diese Statuen verfertigt waren, aucli habe ich sonst 
keine Nachricht von ihnen gefunden. Es ist inzwischen wahr- 
acheittiich) dass sie das Werk melirer Künstler waren^ inmal 
wenp man erfährt, daaa den Töchtern dea Daneos grade ge* 
genüber eben ao viele Ritteratatuen (atatuae eqneatrea) der 
Sohne des Aegyptoa unter offenem Himmel standen. Wenn 
Persins in der in den Anmerkungen angeführten Stelle*^*) 
wirklich auf diese Statuen zielt, können wir daraus schlie-^ 
■seil , daaa wenigatena diese letzten , vennuthlich auch jene, 
ton Srt wiren. Walunehdulieli^ Im« dfeae bedeutende Anaahi 
von suaammengehStigcfl Vlideni> ebe Augnsttfi In dea Berits 
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davon kam, an eine Stelle zu Hanse geliört, wo nationale Er- 
ionerungen sicli ao die Sage knüpften, Ton welcher der Stoff 
2a jenen Arbeiten entlehai ift Vielleicht kann dieser Wiyk 
bei wdttt p qt WMltfMidwng ni «iiier nähan Aafklämnf leiteo. 

In mehren ^lecliischen Ländern und Städten traten zn 
Tenchiedenen Zeiten Kunstgeschlechter auf ^ in welchen eine 
oder mehre Kunstarten bisweilen mehre Menschenalter hin» 
durch mit «ugweiehoetem Giicke «ngeobt wordeo. Zwir 
sittd derfleidieii Sagen elioe ZwdliBiMsweileii mf Kosten der 
WaMielt «usgeschmilclit worden, lieeoBders je weiter «le fn- 
die Geschiclite der Kunst zurückgehen, doch it>t es eben so 
gewiss, dass jener Fall dann und wann wirldich eintrat Za 
dieser Bemerkmig wurden wk veranlasst durch die Erwähnung 
der Vorliebe, weldie Angnttno Pkt die Werke swder Känstler 
getragen liaben aoll, die sn einer oolehen Knnstsdinie mif 
Cliios gehörten. Gemeinlich nennt man diese Künstler nacb 
dem gewöhnlichen Text beimPlinius '*^^) Bnpaios und Anther- 
laea^®^), weldier letzte Name auch als der Name ihres Vaters 
vorkonunl. Aber nm nieht davon m spreehen, wie nnwahrscheiu-« 
lieh et sd, dato der Solln den Namen dea Vätern eriialten 
habe, waa M den Griechen niehl Sitte war, ist ea anaserdem- 
aus Zeugnissen, welche sich zwar bei spätere Schriftstelieiii 
finden , die sich aber ohne Zweiiel auf ältere Quellen stützeir, 
aeiir ipraliraeheinlich, dass jene Künstler Sölme des Anther- 
moa wared, und Bnpaloa nad Athenla Adeaaen^ waa idi in der 
AwMkuug genaaer mi beweiaeB anehen werde. 

Biese Künstler, die nach Plinius ungefähr in der sechs- 
ligsten Olympiade hlüheten, deren I^ehensalter aber doeh 
niendieh nnbeaUnunt iat^^'^), brauchten parisciien Marmor so 
lliren Arbeiten , nnd man hatte viele Werke von Owen So 
wird ea liegreüleh, daaa Angnalna die mdwaten aehier Ge- 
bäude mit Arbeiten von diesen Künstlern schmücken konntt^. 
Namentlich wissen wir dies von dem paiatinischeit Tempel, wo, 
wie Fliniua berichtet, solche Arbeiten alafa fanden so wol in 
dem Temyei aeibat, ala anf dem Frentan deaadben^)« Qhm 
Zweifel iat diao dte riditlse SrUInmg dmr Wette dea 
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ultii**^), die Völkel missverstanden hat, indem er den Silin 
hineinlegt , dass diese Werke theils auf dem Fronton des hier 
erwähnten Tempel, theils« an den mehnteu übrigen Gebän«-^ 
den des Augoflla« angebrtcht wuren, nlt weim »ich keiot Tmi 
ihnen weder in diesem Tempel selbst , MNsh in den übrigen 
find^^^). Ldder finden wir weder an der hier lieiratsten, 
noch an ir^rend einer andern Stelle beim Plinius eine Auiklit- 
rang darüber, weiche diese Werkewaren, sotidern nur, dass 
üurer viele waren, und dass sie mit Vorliebe von Aügostns vea 
▼erschiedenen Oertem hes gesammell wurden. F^pertins er- 
wihnt swar eines Sonnenwa^s, der anf dem answendigeii 
obern Thcil des palatinischen Tempels angebracht war***)} 
aber da iifich aller Wahrscheinlichkeit mehr als ein Knnstwerk 
daselbst angebracht war, ist diese Angal»e beim f ropertiaa zu 
unbestimmt, nm darans den Schloas sn ildiett| dssa er dsmil 
anf ein Werk des Bnpaioa nnd Athenis fesleli habe* Wenn 
die Lesart in dem Worte, welches in dem ^ewohnliehen- Texte 
bei Propertiu» zu erkennen giebt, dasn dieser Wagen von Gold 
war, als aicher angenommen werden könnte, würde dies schon 
ein starker lkwels gegen diese Vermuthnng sein; denn Pünina 
sagt avsdrveklich, dass diese Künstler^ wie die übrigen, wel- 
che er an derselben Stelle nennt, nor in weissem Marmor Ton 
der Insel Faros arbeiteten. Es ist bekannt, dass der Sonnen- 
gott anf seinem Wagen ein häutig vorkommender Gegenstand 
für die antike Kunst war^^^). — Es sei uns hier erlaubt, sei- 
nes Inhalts wegen ein Werk von Lysias sn nennen; ohgieieh es 
sich in ehiem andern 'Hieiie des Palatinma beiSrnd. Es stellte 
einen Tiempinnigen Wagen Tor, auf welchem Apollo und Ar- 
temis aus ( int m Stiicke Marmor gebildet standen , und war von 
Augiistus zu Ehren seines Vaters Octavius. eingeweiht oben 
auf dem Gewölbe einea mit Sänlen umgebenen Gebindea^^). 

* S^n den Kunstilerdeii des patatiiilsciten Tempels gehörten 
auch die Flügelthüren desselben von libyschem Klfenbein, Die 
eine Seite stellte die Gaiier dar, wie sie bei ihrem Ueberfall 
* TOii dem Pamsssos niedergestürzt wurden. Auf der andern 
•ah man den Niohe-M jthea abgebildet Es ist bekannt, 
dass fillenb«tt tob den ftltesten SSillen her sn Kunstarheitefli 
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l^ebraucht wurde ^'*)^ iiamcutUdi um Tcmpdiliiircn küusiiich 
SU fouruircii''^**). 

Hierso ^6rte auch ein hingender CandelaW ndt Ar* 

men , die sich wie Zwel^^e eines Banroes ausbreiteten. Ein 
solcher, der in dem Tempel des palatinischen Apollo hin«:, • 
war meri^wiardi^ , weil Alexander der Grosse ihn bei der Ein- 
nthme woa Thebft imr Beute gemacht, und ihn dem Apollo hi 
Xyme*^) geheiligt hatte, von wo er, wir wissen nicht, anf 
^ welche Weise, nach Rom gekommen war. Mehre solcher 
Candelaber scheinen in diesem Tempel gewesen zu sein***), 
aber Plinius meint Termiithlich nnr diesen einen, weil er be-* 
sonders historisch merkwürdig war. 

Jupiter dem Donnerer (Jupiier tonaus) wciJiete An^ustns 
einen Tempel aus Dankbarkeit daiur^ dass er einer (lefahr 
entgangen war, welche ihm auf einer nächtlichen Reise in dem 
hantabrischen Kriege bei einem Gewitter drohete^ da der 
BHts ihm nahe yorbei f«hr, und einen Sklaven tödtetc, der' 
mit einer Fackel voranging Dieser Tempel lag anf dem 
capitolinischen lUicel, i» der athleti Rcgioü der Stadt ^o^), 
tind stand Termuthlicli noch in dem achten oder neunten Christ* 
liehen Jahrhundert »o^). 

In diesem Tempel waren zwei Statuen von Erz, die den 
Zeus vorstellten. Die eine, die von Polykletos verfertigt war, 
war ans deliscbem Erz gegossen , weiches dieser Künstlet vor* 
Mg, SO wie Bljron dss aginetische^'). Die aweite von JMy- 
Ton war kolossal > und der urspranglidMi Pials derselben war 
in dem Tempel der Here anfSsmo« , wo sfe mit der Athene 
und dem Herakles, die ebenfalls von kolossaler Grösse waren, 
auf einer gemeinschaftlichen Basis stand. Antonius hatte sie 
aUe drei weggeföhrt Angustus setzte die zwei wieder auf ilw 
ren Toilgen Fiats snrMc, behielt aber den 2leas, den er dem 
Uer erwähnten Tempel auf dem Capitolinm weihete*<»*). Huin« 
gehört noch ein Denkmal oder eine Statuen - Gruppe , die den 
Kastor und Pollux vorstellte, und die vor diesem Tempel auf- 
gestellt war* PUnios^ welcher dieses Denkmal dem Hegetias 
Imilegt, nemil an deiitlban Stelle?^) «himi Künstler Hegiasi 
wd witaracMdfli dte Weil» bdÄer w dtante Saiatlilflr 
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nicht der Ort in eine ^nauere Unteraiiclitin^ über die sonst 
nicht ttuwalirsclicinliche Vermuthung einzngelicn , dass Hegiaa 
and Ilegeaiat der Name nur dnea Kunatlera aci; Mch könne« 
wir una nicht weiter darauf etniaaaen, die, wie ea aehelati 
siemiich dreist aoa einer einseinen Handschrül enüdinte Yer- 
nmthung zu beurtlieiien, das» in der angefahrten Stelle bei 
Pliiiiiis anstatt Ilegesias Agasias'^) geieaeu werden solle, dem 
beliaantlicli der sogenannte borgliesiache Fechter xngesdine- 
lieii wird. Winlceluanna Terointhnng, daaa wir die hier er- 
wüute Gmppe von Kaator vnd Peliax in den swd BfaroMiHI- 
guren haben , die jetzt bei dem Aufgang zum Capitolium ste- 
hen, beruht auf unrichtigen Angaben, und i§t im Ganzen zu 
ungewiss , als dass sie mit einigem Grade Toa Walmdieinlicli- 
keit eingeräumt werden konnte 

Dasg sich ausser diesen mehre, und vermuthlich Tiele 
Kunstwerke in diesem Tempei befanden, daa kann man nicht 
heiwdfein. Beaondeia aeheint er dnen bedenteaden ZawaalMi 
Ton Kostbarkeiten erhalten in haben, nachdem Aleiandti« 

ein^^enommen, und Au^ustus dort mit einer Heute war Terse- 
heu worden, die liiniänglich war, nicht nur diesen, sondern 
lugieich auch viele andere Tempei aii bereichern ^^^). Soeto- 
nina iulirt nntcr mehren aolchen Geschenken ein aelir l>eden- 
tiendea an, welchea dem hier erwähnten Tempel geachenki 
wurde, in welchem Geschenke ausser Gold und Geld auch 
Edelsteine und Ferien genannt werden ^^*). 

Femer weihete Amgmtm den Andenken dea Jaliiis Gianr 

eine Curia. Hier stellte er ausser einem Theil der ägyptischen 
Beute das Bild der Siegesgöttin (Nike) auf, weiches den Ta- 
rentinern weggenommen w«r, nnd Jetat in Rom eidgewAt 
wnrde, umiseitamenugiimi, daaa dieae QMfai ea wir«» 
durch deren Beblani Angnatna alcfa aehe Macht erwoihea 
habc^. Bio Kassios sah dim Statue noch zu seiner Zeit, also 
imAnfans^e des dritten christlichen Jahrhunderts, nnd vermuth- 
. lieh stand sie da noch ziemlich lange nach der Zeit ^^^), Wir 
flndiett, daaa Angartna «bendaselbst swei Gemllde, wmkw^ 
Che» weri^iteiia du« wdchea wir Msat MUMn^ eli mkm^ 
illiehia €todilde fier. In d« Waad «faifiHMa Um 
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«lia Wir rmt ilcn- H il«r WSdm , mid iteOle die Neme» to per- 

»onißciri dar, da88 man sie anf dem Löwen sitzcuclsah^ mil 
Palmenzweigen in der Hand; aii ihrer Seite stand ein Greia 
mii einem Stobe^ «nd öber dem Haupte des Greises hin^ eine 
^^Mnle bigsCb^^ Unter dem Greise köpinte min^slch vieileiehl 
den ehrlldieii Freund des Herskles, Molorehes,, denken^ der 
graile zu der Zeit, aU Herakles das Abenteuer, worauf liier 
angespielt wird, ausfi'ilirtc, seine Ergebenheit gegen ihn 
seilte ^^^). Dieses Gemälde war \ou.Siianu8 (C. Junius Si- 
liBus) Yon Asien nach Rom febrscht worden '^'), . — Kss 
iweite von diesen Gemilden war ron dem ]lfilcr FJUloehaies« - 
der ungefähr in der Mitte des swdten Jahrhunderts Tor Christi 
Geburt lebte. Dieses Gemälde stellte einen Greis dMaueion 
?or y und seinen Sohn Aristippos im Jünglingsalter. Der Sohn 
war dem Vater ahnlich, eher sogieidii war der Uutersdiied In 
ihvem Alter efaankteristiseh ansf edrnckt • Ueber diesen Figu- 
ren ssh man einen Adler mit einer Sehlange In den Klauen. 
Dieses Gemiildc hclielut in gro&äem Ansehen gesiUudeu 
habendi*). 

Anch ehi Tempel wurde ron Angnslns dem Andenken dee 
Jnlins Cisar geweiht Er Jag nnf demFmm Romannm, in 

der achten Region der Stadt '^). Augustna schenkte diesem 
Heroen bedeutende Geschenke , namentlich von der ägypti- 
schen Beute ^^^) ; ausserdem ward er mit den SchiÜ^schniibeln 
der feindlichen Flotte geachmückt, die in der Schlecht bei 
Actinm mr Beute gemacht worden waren ".^'')« Dass Angnstne 
diesem Tempel mehre Gemilde weihete, sdien wir aua euier 
Stelle beim Plinins^*^); doch erwähnen wir diesen Tempel 
Vorzijglich deswegen hier, weil ATi<2;ustu8 ihm das berühmte 
Qemälde desApelies schenkte, welches die Aphrodite Anadyo- 
mone rorstellle, in dem Angenbliek, da sie ans dem Bade 
herretatdgaid mit beidea Binden daa Waaoer ans fltranHaare 
drückt Der milde Bliak der Gittin nnd der schwellende 
Busen erhöhcten die Wahrheit, den Ausdruck und die Schön- 
heit dieses Kunstwerkes. Dieses Gemälde hatte Angnstus aus 
dem Askl^ios-Temjpel in der Vorstadt der Stadt Kos wegge- 4 
nonuneni und nach Strabos Bericht den Winwihnsi n irnndnii 
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Talente in ihren Abgaben als Emtf dtfir erlüMii. fib^rm 

war damals das Ansehen des Malers und dieses Werkes, dasa 
tdemtnd sich erdreistete den untera Theil davon ^ der Scha« 
den genommen halte ^ zu restanriren. Bs ward dem Tempel 
Ciaara feachenU« weil Veaii» Ja die Stammmvtter der Juli- 
gehen Familie war. Zn Nerea Zeit befand aidi dieaea Ge« 
mäldc in einem so schlechten Zustande, dasa ein anderes von 
dem Maler Dorotheus an seine Stelle gesetzt wurde ^^''). So 
wie wir überiiavpt weder OriginaUerke t om Apellea haben^ 
noch Copien, von denen wir mit einigem Grade von Gewiaa- 
helt annehmen kennen, dasa äie nach dieaen Terfertigt wSren, 
CO ^icbt CS auch Icein antikes Denkmal, Ton dem man mitBe- 
Blimmtheit behaupten dürfte, dass es uns die Aphrodite so 
seigt, wie Apelics sie auf dem hier erwähnten Gemälde ge- 
malt hatte. Doch kommt Aphrodite in mehren Denkmälern 
anf eine ähnliehe Weise dargestellt vor 9 und ea ist wahrscheia» 
lieh, dasa in diesen mehr oder > weniger Rneksieiil aof diese« 
berülimte Meisterwerk des Apelles genommen worden sei^*"). 

Ausser den hier erwähnten führt Dio Kassios^^^) mehre 

Tempel an, welche Augustus anlegte, und welchen er bedeu- 
tende Geaehenke gab. Doch halten wir nna bei dieaen nicht 
anf, da Dio Kasaloa ilire DenkodUer nicfaft neuit 

Ehe wir noch zu dem übergehen, was noch weiter von 
dem aogusteiachen Zeitalter ansufülircn ist, fügen wir hier 
noch den deoi Anguatna aelbst geweiheten Tempel iiiniii* Ti- 
berins hatte dieaen Tempel angeiSuigen, der anf dem Fomn 
Romannm lag^ aber vollendet ward er erst von dem Caligula, 
Ton welchem er «n seiner liestimmong eingeweiht wurde 3^'-^). 
Diesem Tempel schenkte Tiberius ein Gemälde, welches den 
Hjakiuthoa TatateUte, nad das Augustus, weil es ihm beson- 
dm gefiel, von Aleiandria mit sich genommen hatte. Em 
war gemalt too dem Athener Nikiaa, der aieh dnrch ahmrel-> 
che Anwendung von Licht und Schatten ansselehnete , so wie 
sonst auch besonders im Malen der Frauenzimmer und Thie- 
re '^^). Nach dem Fausanias hatte INikias den Hjakiuthos in 
bMkiiender Jngend {iifutog) «itHiadentnngW die liebe Apot* 
loa m üim gemalt^^). • 
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Wir kommen demnächst auf die Denkmäler, die zwar die 
Namen Anderer trugen, die aber doch entweder ^ns, oder 
dem groMten Tbeüe nach Ten Anifutot angelegt werden w»* 
reu *^). Aneh die Namen aemer Gemahlin, feiner Sehwe» 
«fter nnd anderer Yerwandten wollte er to Terherrlichen , und 
dem Andenken der Nachwelt uberliefern. Unter diesen Deiik- 
malern finden wir Anlagen Ton grossem Um&ngef die pracht- 
voll nnd reich an Kunalwerken waren. 

Zuerst riclitcn ^vi^ unsere Aurmerksamkeit auf die Octa- 
?ia, die Schwester des Augostus. Die Werke (oper«)^*«^ 
welche ihr beigelegt wurden, waren beaonden eine Cnria mit 
Bogaogängen, nnd die dann gehörige Schola, eine Bibliothek, 
80 wie mehre Tempel , die damit in Verbindung standen, und 
die im Folgenden besonders genannt werden sollerh Die Denk- 
mäler woüen wir, so weit es möglich igt, jedes an die Steilen 
hinfuhren, wo ale sich befanden; doch nehmen wir eins ana, 
dem wir inih Theil, weil wir nicht wlmen, wo ea ■tand'*'), 
den ertten Plata elnrinmen« Wir meinen eine Aplurodlte von 
Phidias. Sie war Ton Marmor, und Plinius lobt ihre ausge« 
zeichnete Schönheit. Phidias hatte mehre Bilder der Aphro- 
dite Terfertigt. Pausanias sah noch zu seiner Zeit in Athen 
eina Ton paiisehem Marmor, das die Aphrodite Uranm Tor* 
stellte*»). In Elia fand neh gleicfafalla euie Ton Phidiat ana 
Elfenbein nnd Gold Terfertigte Aphrodite**^). Auch seine 
Lehrlinge Alkajuenes und AgorakiUos arbeiteten Bilder dieser 
Göttin aus, deren Ideal jedoch nicht diese Künstler, sondern 
Skofaa nnd Praiitelei anf renehiedene Welte roUendeten. 

In der Curia der Octana stand ein Eros (Cupido), der den 
Blitz in seiner Hand hielt. Man wusste nicht, Ton welchem 
KUnatkr dieiet Bild Yerfetilgt war; doch iat ea nicht klar, ob 
Plfadns^) Im Allgemeinen iwellelhaft wir, oder ob er nnr 
zwischen Skopao nnd Praxiteles schwankte. Von diesen Künst- 
lern hatte besonders der letzte diese Gottheit zn einer von den 
Gkgenständen gemacht, mit denen er sich Torzüglich beschäf- 
tigte Einige Worte beim Pimras jn der hier benutzten 
StoUeMa) haben den EiUiremdetMlben, nnd mit Omen Yöt« 
hü '^3) Vennlaiaang an der yeranthnng gegeben« dann die- 
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IrerEroB ein Portrait des Alkibiades !n dem Alter war, wel- 
kes der Künstler in diesem Bilde dargestellt hatte« 

Hier ^vnr auch die Schola der Ot tavia, worunter man ei- 
nen Versammlungsort verstehen muss, an welchem man zu-^ 
sammen Icam, um sich durch Gespräche in unterhalten, oder 
um sn disptttiren. ' Dadurch das« man Bolche Oerter mit Wer- 
ken der Kunst verschönerte, wollte man gleichsam jeden, der 
sie betrat, daran erinnern, dass rnan dort etwas Höheres su- 
chen, seinen Geist bilden, und Proben Ton der Bildung able- 
gen tollte, die man sich erworben hitte.^ Plinius nennt nicht - 
wenige Kunstwerke, welche die hier erwähnte Sclidla lierten, 
imd nach sefaien AnsdrOcken schdnen dasellist noch mehre ge* 
Wesen zusein, als die, 'Weltdie er nennt ^'^^). Von verschie- 
denen wusste man uicht, Ton welchen Künstlern sie waren. 
Dies war der Falt mit vier Gruppen, die zum Tlieil aus Satyrn 
hestanden. Nach dem gewöhnlichen Text bei Pimius^^'^) 
•teilte die eine dieser Chmppen denBakchos In Venostracht dar, 
anterstHttt von einem Satyr, der ihn leitete. Unter dieser 
Tracht ist, die Richtigkeit der Lesart vorausgesetzt ^^•), wol 
eine lange weibliche Tracht zu verstehen, womit wir so oft 
den Bakchus auf Denlunälem bekleidet sehen ^^^). Aber selbst, 
wenn man die Lesart auf die in der Anmerk. 386 angeführte 
Art veribidert, ist die Stelle doch gleichwol von dem Bakehöe 
in dieser langen, weiten weiblichen Tracht zu verstehen. Heyne 
und Visconti nehmen an, dass der Satvr eine kleinere Fisrnr 
▼om Bakchus auf seiner Hand vor sich her trug. Wenn die 

' Bedeutung des Wortes praefeH es erlaubte, würde ich es lie- 
ber Toa dnem Satyr verstellen, der den vor ihm hergehenden 

. Bakchofl leitet und nnterstutst ^^). Es ist bekannt, dass sol- 
che Scenen so oit und mit so mainiichiaciier Abwechslung auf 
den Denkmälern vorkommen , weiche die bakdiischen Festanf- 
ziige vorstellen , dass selbst diese eine Klasse von DenkmiUera 
hinreichend sein wurde, um die reiche Erfindungsgabe den 
Alterthnms in der Veranstaltong festlicher Aufzüge, und der 
Abbildung derselben in \\ eikeu der Kunst zu zeigen. 

Die sweite dieser Gruppen leigte einen Satyr vnd eine 
Ubent) wir mögen nun darunter eine Bakchautin, oder eine 
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Ton Penonea mstdieii wollen, welche sonst unter dieiM 
Nimen Torkommen« b. B. die Ariadne''*), «of dieselbe Art, 
wie die eben erwähnten , grnppirt^^). 

Der dritte Setjr bemhigte ein weinendes Kind. Der 
Tierte gab einem indern nus einer Schsale sn trinicen* — Fer-^ 

ner fand man hier, gleichfalls un^ewiss von welcliem Künst- 
ler, zM ei Aveibliche Winddäraonen (Aurae) mit flatternden Ge- 
wändern '-^'^^). ich Termiithe, dass diese Winddämonen diei 
Anrae sind , welche bei ^ointos Calaber als Töchter des Bo- 
reas erwähnt werden '^*). 

fibendasdbst atand da Cnpido von Fraxileies, Jedeeh ^ 
nicht der thespisdiet wie Fluiina ans Missventindnisn einer 
Stelle b^n Cicero aBnBhm>^). Oielefawoi wurde andi der 

(hespische Eros, aber erst späterhin, zwei Mal nach Rom ge- 
führt; das erste Mai Ton Cajus Cali^ula^ darauf wurde er den 
Thespfem von Clandkia snrnckgegebcn , und wieder tob Nero 
nach Rom fiefalnrt^ wo er endlidi bei dem grossen Brande an 
Gmade ghig*^> 

Aasserdem l&lurt Pilnins Gemälde an« die sich in dieser 
Sdiola befaadok Vom AntiphUos, der ein Zeitgenosse des 

Apelles , obgleich wo! etwas jünger , als dieser war , und des- 
sen Knnät von grossem Umfange war, ja sich gar auf komi- 
sche und phantastische Gegenstände erstreckte, sclidnen swei 
Gemüde diesen Ort gesehmttclKi an haben. Ich sage ,vtchel* 
nen^^ dena die Ungenanigfccit in der Sraälihuigisweiae des 
FHnina macht es hier, wie in msnchen Fällen, sweifelhaft, eh 
das, was er als Erklärung hinzufügt, blos auf das zunächst 
Vorhergehende, oder zugleich auf Mehres von dem Vorherge- 
henden belogen werden müsse. An der Stelle, die wir hier 
Ter Aagea habea^), saheiat der Sasata, n^u» sie sich 
hl der Bdiob belinden « die In dem Bogengänge der Ödatia 
war,'^ so wol Ton einer Hesione^^) zu gelten, als von ei- 
nem Gemälde welches den Alexander, den Phiiippos und die 
Minerva TorstelUe* 

Wir fügen noch einige Gemälde von Artemon hinzu, ob- 
^eich es iKeinesweges gewiss isti dasa sie sich in dimr gehola 
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befanden; denn von diesen gilt ganz dasselbe, was oben 
iber die Aphrotfte Ton Pliidlas bemerkt worden iat, in iLue- 
hang der Stelle, wo sie in Rom sich be&ndea**T)« Das eine 
▼OD diesen GemSlden stellte einen Herakles vor, der, naeli- 

dem er seine Arbeiten und Leiden auf der Erde vollendet 
hatte, auf dem Berge Oeta in die GeseiLschaft der Götter auf- 
genommen wurde. Ich vermutlie aus Plinius Worten, duss 
man auf diesem Gemälde die versammelten Götter ihren Bei- 
fall in Besiehani^ auf die Apiitheose des Helden 2u erkennen 
geben sah. Das «weite Gemälde, welches Plinius von demsel- 
ben Meister anfiilu t, stellt die Sa^e von dem Verh-dltnisse des 
Laomedoii sum Herakles und Poseidon vor. Volke! bemerkt) 
4ass auf diesem Gemälde swei Sujets gewesen sein müssen, 
und ea ist bekannt^ dass wir s. B. auf Vasen versdiiedene Mo- • 
mente der Torge^tellten Handlang in derselben Cbmpositlon un- 
mittelbar einander an die Seite gestellt sehen ^-^^). Inzwischen 
muss man gestehen, dass wir zu wenig von dem hier erwähn- 
ten Gemälde wissen, um zu entscheiden , ob der Künstler dea 
gamen Mythos in einen Moment Terdnigt, oder ihn in swel 
geiheilt habe, oder ob vielleicht Pluuus in den wenigen Wor- - 
ten, auf die wir uns hier beziehen, zwei Terschiedene Ge« 
mälde angiebt. 

En diesen Werken gehörte ferner idne Bibliothek, welche 

zugleich mit den erwähnten Bogengängen ron Auguistus unter 
dem Namen der Octavia nach der Unterjochung der Dalmater 
angelegt worden war^^^). Unter dem Kaiser Titus brannte 
sie ab 3^^). Vermuthlich waren ui dieser Bibliothek auch 
Kunstwerke^ doch da keine Nachricht davon auf uns gekom« 
men ist^ so gehen wir weiter, ohne uns auf eine Untersuchung 
über die Abweichun«^ ciuziilassen, die zwischen dem Die Ka^- 
sios, aus dem wir das eben Angefiihrte mitgetheilt haben, und 
eber Stelle bcuaPiutarch Statt indet, wo er dieser Bibüo^ek 
erwihnt , die, nachdem sie angelegt war, Ton einem 
Grammatiker mit Namen Cqua Melissua in Ordnung gebracht 
wurde 3*2^. 

Wir wenden uns jetzt lu den Tempeln , die innerhalb dea 

Um&ugs der uuter dem iNameü der Octavia angelegteu Werke 
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bgcn. ]K«fe TempeT, welelie von ienBo^en^an^eii der Octo^ 

via nmi^ebcn wurden , waren Ton den Lakonern Sanr« und Ba- 
trachos aiifgetührt worden Unter diesen Tempeln müs- 

sen die dorl liegenden Tempel des Jupiter und der Juno Ter^ 
■Unden werden in welehen nnsserdem dne nerlcwttrdige 
Yemisdrang dier Verdmm^ dieser GottbciCen Siitt fiind. In* 
dem die Yerehrun^, weiclie der einen zulcam, in dem Heilig'« 
tlium der andern lerrichtet Murde^*'). Ein Apollo -Tempel, 
Ton dem wir in dem Folgenden sprechen werden, Etand zwar 
in Verbindung mit diesen Werlien, scheint aber dodi nicht 
TOQ den hier geniinnteii Iikonlschen Banmeistem sufgelnfart 
worden sein. Wenn der hier erwihnte Tempel des Ju- 
piter derselbe ist, der nach Plinius an der Seite de« Tem- 
pels der Jono stand, eine \ ermuthung, die alle Wahrschein- 
lichkeit für sich hat, dann finden wir bei Plinios folgende 
Denkmaler, als su diesem Tempel gehörige genannt: einen 
Jupiter von den Söhnen des Timarchides'^^); eine merkwür- 
dige Gruppe, welche den Pan und Olympos mit einander rin- 
gend darälellte von lleliodoros ^*^), Dieser Gegenstand gab dem 
JkünaÜer Gelegenheit seine Meisterscha^^ in drehten *Stciiuu> 
gen lu neigen, und Pljnius Worte «eigen ToUkomipen, einen 
yne hohep Wert]i man auf dieses Kunstwerk setite^ Ausser- 
dem eine Aphrodite im Bade, und. einen Didaki in stdiender 
Stellung von Pol^charmqs 

In dem Tempd dknr Here, dessen Lage eben angegeben' 
ii$t , fand man au<;8er andern Werken einen Asklepios und 
eine Artemis von Kephiasodoros , oder, lya« wir schon vorhin* 
bemerkt haben, wie er TieUeicht richtiger gei|annt wird , von 
Kephissodotos. Yo» den ebeii genannlan Kunstiem Feinkies 
und Dionysius waren dasdhst swd Bflder der Bece. Sie hat- 
ten jeder eins derselben verfertigt. In demselben Tempel wa- 
ren ©ine Aphrodite von Philiskos von Rhodos, und mehre Bil- 
der, welche nach der gewöhnlichen Lesart beim Plinius von 
Praxiteles waren } aber atatt di«sei Namens liest man vielleifibt 

richtiger Padtdesm)* 

Der Tempel des ApeUo, der schon oben genannt wurde, 
seUnsa sich gIcichfaUt an den Bogengang der Octavia, und 
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wsr ^esitoMt raH( W«flteii Ton FMUtkoe mi4 TfanircMies. 

Ton jenem sali maa daselbst einen Apollo , eine Lcto und eine 
Artemis, die neun Musen , und einen andern nackten Apollo; 
welche |[eet«eiw Bestimmiuif , ab Gegensato gegen den erat- 
gennrnten^ ■«igt« dieaer enden vergeeftellt geweaeo ecin . 
mnaa. Vom Tiottvehidee war in denaeltai Tem^ ein Apollo 
mit seiner Cither 

Unter den Werken, welche Angnstos unter firemdeni Nn<> 
men ausführte, nennt Snetonios'^*) ferner den Porticua der 
Lim, der nach Dio Kassios^^*^) zu Ehren der Cäsaren Cajus 
und Lucius aurgeiiihrt wurde. Mit dieaem Porticua stand der 
Tempel der Concordla in Verbiodnng, welcher von der Livi«, 
oder doch unter ihrem Namen cufgeföhrt wurde *^^). Da die 
Concordift mehre Tempel In Rom hatte'*'), ist es ediwierig 
zu bestimmen , was in jeden von diesen insbesondere gehört. 
Wir dürfen hier woi annehmen, dass Pliiiius, wo er Denkmä- 
ler in dem Tempel der Concordia nennt^ von dem hier bespro« 
chenen redet^^^); und erwelinen dann SQgleich der VoUenv 
dnng und Einweihmig deaaelben doreh Tiberinc In seinem ei^ 
genen und seines verstorbenen Bruders Drüsus Namen **^). — ► 
Die Denlvmäler, welche Plinius , unter der angenommenen Vor- 
•uaaetzung, in diesen Concordia-Tcmpel setzt, sind folgende; 
Ton dem Suphrenor^ der aioh aq woi aia Flastiker und Maier, 
•la noch als Schriftsteller nnaieichnete, fand man In diesem 
Tempel dne Leto, die ihre Kinder Apollo und Artemis auf 
ihren Armen, gleich nach ihrer Niederkunft trug^^*). Man 
hat daraus vermutliet, dasa der Künstler sie als Ziehend vor 
der Sohiange Pytlio dergeatelit liabe» ^ Von Sthoua, der un* 
gefifar ein 2eitgeneoBO te ifsippes <wiv^)^ iNtdea drei 
BlUer in diosem Tempel gensantv eko Beoratev« ein Zeus 
und eine Athene °^^). Wie auagezeichkiet dieaor Künstler war, 
sieht man aus andern Schriftstellern, bei welchen er erwähnt 
wird^^^). — Von Batton sah man daselbst einen Apollo und 
oiao Here'^); einen Askleiuos und eino Hjgkn von Niket»^ 
teil''*) ; ehien Ares nnd Hermes von Plstoa^^). 

Von den Qemllden, die in dem Tempel der OonoeiFdia ge* 
weaen aeia soUen, gilt auch daaaeibe, was oben bemerkt wurde, 
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dass es sehr nngewieg ist, von welchem unter den Tempeln 
dieser Göttin die Nachrichten , die wir haben ^ Insbesondere 
verstanden werdjBtt s«Uen, F)iniii8 braucht zwar mschieden^ 
Ausdrücke, wenn er toh dleteoi oder von dimn Tempeln 
qiricht, i* B. ^emplum, aedes, dehibirnni^ ^ht aber doch 
nicht genauer an, ob er überall von einem und demselben 

« 

Tempel spricht. Wir folgen daher liier aucli der oben erwähn- 
ten Voraussetzimg. Von Zeiups war in diesem Tempel ein 
Gemilde , weichet den Marsyas üi dem Momente Toistellte, in 
dem er mit auf den Rücken gebundenen Binden die Strafe 
empfangen soll, die er sich dnreh seinen Wettkampf mit Apollo 
zugezogen hatte ^^*). Diesen Moment haben wir noch vor uns 
auf antiken Denkmälern ^^*). — Vom JNikias, den wir schon 
oben genannt haben^ war daselbst ein Bakchos (Uber pater)^'^^), 
und Ton Theodoroa eine KaaMndra ^7^]. 

Ich erwähnte oben die Vollendung und Einweihung def 
Tempels derConeordia dmrch den Tiberlos. Bine Nachriebt M 
dein Dio Kasslos'^') veranlasst diese Krwabmmg« denn ^ er- 
zählt, dass Tiberius, wihrend Augustus noch lebte, von den 

Pariern {rejffen ihren Willen ein Bild der llestia (Vesta) iaufte, 
welches er dm Tentpei der ConiHur#i weihet^ ( Ojioi/Qsjoy)- 

Zu dieser Klasse von 6Ö entlichen Gebäuden rechnet Sue- 
ionins auch die Basilica nnd den Porticus« di^ zu Ehren der 
Cisaren Csjns nnd Lnchis aufgeführt wurden, so wie des Mar- 
cellus, Augusts Schwiegersohns, Theater'^*). Ausserdem 

legte Marcellus eine Dai^tyiiotbfik in dem Tempel <ics palati- 
nischen ApoilQ an'^^, * 

Wir kommen warn isf die dfltte Klsose der Denkmaler 

des augustischen Zeitalters, auf diejenigen, die aui' Augusts 
Anfiaumterung oder nach seinem Beispiele von Andern theils 
peu aufgeführt, theüs in Stand gesetzt und verschönert wur- 
den, Auch diese geben uns Gelegenheit lu neigen, wie die 
Werke der griechischen Kunst in Rom gesammelt und ange- 
wandt wurden. 81c werden hier jUso nach deiiiselbep Piaue^ 
wie die vorherg^enden, erwähnt, 

Wir machen den Anfang ndt Marcos Agrippfi, 4^. vv^ ^i- 



fer für die Vewchonerung Roms uirkte"'*). Einmal soller 
eine Rede gehalten haben, in der er behauptete, das« alle 
Gemälde «nd BUdMuleii in Rom für Bteetoeigenthwn erlüirt, 
und effentUdi eosgestelll werden mfistteii. Pllaies bemeilcl 
Uerftber , e« wire freilieh wolil bester geweten , daet dieage« 
gcheheii wäre, als dass ^ie auf die Yilleii ins Exil wanderten, 
fügt aber hinzu, dass A^rippa doch selbst von seinem Grrimd- 
mtie abwieh, und erläuterl die« durch Beispiele '^*). 

Das Pantheon, die warmen Bäder (Thermä) des Aprippa, 
die Septa und der i'orticiu dea N^tiw , weiche Werke alle 
T<Hi Agirippe veranstaltet wurden, lagen in der nennten Region 
der Stadt Das Pan(h^n war Tonnglich dem Jupiter UUor 
geweiht, doch wahrsdieinlicher Weise zugleich den übrigen 
' Üauptgöttern , woher es vermuthlich den Namen erhielt, ob- 
gleich mau den Namen auch von einer allegorischen Bedeu- 
tung der runden, gewölbten Form des Gebäudes abgeieitel 
Imisao^ Ungeachtet mandier nnf^cidlcher Schicksale, wel- 
die dieses Gebinde unter dem Kaiser Titus, wo ein lurehterü- 
eher Brand gidi über die übrigen Denkmäler des Agrippa so 
wol, als über riele andere Denkmäler Roms verbreitete'**), 
nnd späterhin unter den Anfiilien der Gothen , unter dem Kai* 
■er HeraUiua nnd so weiter fort, erfblir, sind doch noch be< 
dentende IJeberreste in der Kfarche Santa Maria Rotnnda übrig. 
Agrippa hatte snerst dem Angnstna die Ehre dieses gansea 
Werkes zugedacht, indem er es seinen Namen tragen und sein 
Bildnisa darin aufstellen lassen wollte; da aber Augustns dies 
nicht erlauben wollte, setzte er die Bildsäulen des Julius Cäsar, 
des Angnstna nnd seme eigne in die Yorhalie des TempeUi 
(xgdvaog) ^^). Daäs es diesem Tempel nicht an^Denkmäiem 
fehlte, braucht nicht einmal hinzugefügt zn werden. Das Eine 
und Andere ist in der Anmerkung dÖ^ angedeutet worden. 

Vor den von Agrippa angelegten warmen Bidem (Ther* 
mä)'*') stand eine Figur von Lysippos, bekannt untör dem 
Namen Apoxyomenos, weil sie, als wäre sie eben aus dem 
Bade gestiegen, sich mit dem Instrument abbiUrstetef welchen 
man au diesem Gebrauche in den B&dern Jiatte. Yermuthlich 
nrar ein ihnUches Bild des PoljkletOi«M) Vorbild fm den 



« 
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Iijrfppot,^ ab er dletci »ittaiMtete. Dodi fortlelit ei iM 
von wlbst, dam Lysippo« tnch hier, wie Ihlimll, iefneSelbsl- 
etlndif keit bewahrte , und nicht in sklavische Nachahmung^ An« 
derer verfiel. Die hier angedeutete Statue war vermutlilicli 
von Bronce. Sie gefiel dem Kaiser Tiberius so sehr, dass er 
>ie TOB der Stelle, we iie ettiid, wegmhm, tie nach eeiiieiii 
fewaiitilieheii Webniiminer bredile, rnid da anderes Bild an 
ihre Stelle eetile. Aher dtea daideten die Bftmor niclit; Im 
Theater federten sie, dass jener Apoxyoraenos wieder auf 
seine Stelle gesetzt werden sollte^ mit einer solchen Heftig' 
keit, dass Tiberius., so hohen Werth er auch daiaaf aetete» 
Ihre Forderang erftUle**^)» — JNeae Bider waren TermnUi- 
lieh reieh mlit Gemllden fesciun&cict, nnd wahraehciiillclier 
Weise fand man da die zwei Gemälde, welche Agrippa von 
(Jen Kyzikt nern gekauft hatte. Das eine stellte den Ajas, das 
andere die Venus vor ^^^). Hier sei es im Vorbeigehen erlaobl, 
■Dgleich awei Gemälde Ten dem TinuHnacfaea aoa Ilynantlmn, 
einem Zeitgenoaaen dea JnUns Ciiar, lu nennen. JoBna Giaar 
kaufte diese, von denen das cAne dea Ajas, daa andere die 
Medea vorstellte, für 80 Talente '^'^''). Vermutlilich kaufte er 
sie von dem Künstler selbst '^*^), nnd weihete sie dem Tempel 
der Venus genetrix« 

Der Fiats anf dem Mamfelde In der neunten Region der 

Stadt, wo die Stimmen^ebun^ in denComitieu geschah, hiess 
Sopta, weil er von dem übrigen Platze abgesondert war. Ci- 
cero erwähnt ^^^) eines Planes zur Verschönernng dieser Septa, 
aber er ward dies Mal niehl anageführt. Nachher nmgab Le^ 
pidna diesen Fiats mit Bogengängen, nnd Agrippa, der Um 
nadi dem Augustas Septa Inlia nannte, vollendete die Ver^ 
schönerung desselben, und schmückte ihn unter andern mit 
Gemälden ^^^). Welche diese Gemälde waren, habe ich nicht 
erwähnt gefmiden« Dagegen werden ein paar andere Denk* 
miler genannt, die ebendaselbst aufbewahrt wnrden, nnd. 
weranf man einen TorsfigBehen Werth aetste: Fan mit dem 
Olympos, und Chiron mit dem Achilles; aber schon riinius 
kann niclit anheben, von welcUen Meistern sie waren ^^^). 
Nach dem Martiai^^'^) achelneB BMder ?onCluron und lasen 
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in dietwr flepti §emmm zu sein, flo weit leb dav|b«rnrtlid- 
im km^ Bitlneii dies« Niwhiidileii ientweder io erUirt wer* 
den, dus tmer dem AehiUet «och ein laion dueUwl wer, 

von welchen dann Plinius jenen ^ Martial diesen nennt, oder 
dass bei einem dieser Schriftsteller sich eine Verwechselung^ 
dieser Heroen eingeschliclieu hat} denn wie man auch dicsn 
Seche erldirt, Juuw kh dodi mß wenigilea mU Aiezender Ikh 
iMtne'^^) eiineluiieaf dtse Martiel, wegen ihrer weeheelseUip 
gen Nähe, sich den Perticmi der Argonauten innerhalb des 
Umfangs der Sepia liegend gedacht habe; bo wie ich auch kei- 
nen hinlängiichea Gruad zu der Aonahoie weiss, dass der Portio 
cot des Neptun Ton den der Argontntea Tetschieden wer *^^)t-«? 
IMeeer Pevticns des Ne^itnn edw dar Argonauten, wie er viellelehl 
Ton einem Ctemlide, das tidi daselbst befand, mglei^ genannt 
wurde , war von Agrippa zum Andenken an seiae grossen See- 
siege aufgeführt worden. £r verschönerte ihn durch ein Ge- 
mälde, das die Argonauten verstelite, welphes Gemälde Die 
Kassies'^) «war nennt, aber nicht genauer beschreibt, ancli 
giebt er nklit an, Tbn weicbeaa Knnatler es gemalt witr 

Wir gehen demnächst zu dem Asinius Pollio Viber. EJr 
reatanrirte das schon früher aufgefülirte Atrium Libertatis auf 
dem aTentinischen Hügel 9 und selate die Anlage einer öffent» 
Udien BIblietlkek in Verbindung damit. Zwar wpren schon 
vor dieser Zelt mehre BllplioIhfeilEen in Rom fon Paulus Aemif 
lius, Lucullus uati Anderen angelegt worden, deren Benutzung 
ohne Zweilei den Freunden der Uebitzer, und überhaupt den 
Verehrern der Wiiseosiihaften offen stand; ab^ die erste, 
selbst ihrem Plane nnd üwer fiimnchtnuf naebim e{gentllche|i 
Sinne des Wortes öffentUclie Bibliothek war die, welche 
Asinius rolliu anlegte , und mit den Bildern gelehrter Römer 
schmückte^ weiche in dem Atrium des Tempeis aufgesteüt 
wurden. Unter den danuJs Lehmden war Yarrö der einzige, 
dem diese fiibre erwiesen wurdcr Pie Bibäethek umfasate so 
«oi grfechisdie, ala romii^ iltteratur. Die Kosten wurden 
ron der daUnatischen Beute bestritten 3^^. Wenn Pliniua 
von den Kunstwerken spricht , welche Asinius Pollio öffentlich 
an&teiite, nennt er au mehren Steile Poliios penkMiäler**^)^ 
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mflcMl mit dm AlKnm d«r Frelheil, die Teinmtiilich 
mnmen la^en, md die mdlirsteii Ton den Kunstwerken ent« 
hieiten, welche Pollios Ei^enthum warfen. Aus Pliniiis*^^) 
sehen wir, dass Poliio Werth darauf setzte, dass diese Denk-* 
mäler effentlieh snr Schau waren. Yenchiedeoe derselbei» 
indea «fr bei demtelboi SehrilUieller angeföhii^ nnd unter 
dfeten Werke von den Teniigfiehsten Künttiem Griechen^ 
fonds. Von äkopas sali man liier zum mindesten eiiie^ oder 
\\ alirscheiniicher Weise mehre, vielleicht zwei Kanephorea, 
sngieich mit zwei Chametären, die xu zwei andern fehörten^ 
dner «if jeder Seite einer eiteenden Veite in den lerdliant- 
•dien Girteli« IMeae wtre« ille ven deeitelben Kfinttler. Wae 
man vnter dietenC^iaaietiiren zu verstehen hat, das ist, selbst 
wenn die Lesart sicher wäre eine sch¥rierige Frage. Die 

Verbindung mit der Vesta erlaubt nicht sie für öftentUehe Freu-^ 
denmädchen in ndmien, weiche EsUinuf Uesyehioe ▼oq die* 
eem Worte gleirt. WahiiilieinUdier iat es^ dem sie iitft«i| 
der DSenerseliall derVeata geh5rten^^), und daae ihre aitiend^i 
Stellung, yielleicht auch etwas Eigenes in ihrem Berufe, Ver« 
aulassuHg zu dieser Abweichung Ton der gewöhnlichen Benen- 
nung der Friesterinnen der Vesta gegeben hat. — * Von den 
Arbeiten dee Fruiteto, die in itom wtren« lutte «wh Aainief 
FolHo leineD AntbeiL Ab toidie nemil Pünioi einige Silenen^ 
nngewisi wie nele, tiisserdem, wie et tefaeint, dnen Apollo 
und Poseidon, vielleicht auch einige Mänaden und Karyatiden, 
Plinius drückt sich ao unbestimmt aus, dass es dunkel ist, wie 
viele von den hier genannten Asieiai Poliio «naeer den Si« 
ienen beaeae^). — Von Kepidsoodmo^ dem Sohn dea Praxi» 
teiee, Ten dem wir eben geredel heben, fagid man miter Pel- 
lios Denkmälern eine Aphrodite ^^^)^ von Pamphilos^ der für 
einen Schüler desselben ausgegeben wird *^*} , einen Zeus, als 
Beschütser der Gastfreundsehaft forgestellt^^^). Von den 
Werken anderer Künatler gcihüren n^b bterber^^) einige 
Kentenren, weleiie Nymphen trtgen, von'ArebeaitM^^); die 
Theapiaden Ten Kleomen^; Okeanea und Zeus von Entochos; 
Ilippiaden, worunter Winkelmann reitende Amazonen veiv 
steht ^^),' von fitephenoa ; Henneroten , worunter vermuUUkb 
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dne Zosammeiiiolmg ron HemMi- und Erai<rIl^fiNi auf ei- 
nem FM^estell (Herme) ^> m Tentehen iit, toh Tcnriskoe 
tm Tnllet 'in Lydien , welcher Tanriskos wohl unterschieden 

werden muss von einem andern Künstler desselben Namens aus 
Kyzikos, der in Silber gravirte^^). Von demselben Tauriskoe 
«HS Tralles, und von Beioem Brader Apolionio«, welcher 
KttiMtler Lebensalter wol aogelShr auf die 112tti Qtympiada 
servefcgeföhrC werden Inrni, beaaa« Atinioa PolHo dae meA-* 
würdige Arbeit, die nach dem Berichte des Pllnius*^^) aus 
einem Stein verfertigt war, und den Zethos, Amphion und 
die Dirke zugleich mit einem Stier vorstellte. Selbst das Tau^ 
mit welchem jeae Bruder ihre Btiefimitter IHrfce an den Stier, 
banden, nra ihre TewtoMene Mntter Antiope an riehen, wai> 
nach Plinfns ans demaelben Steine ansgehauen. Dieses Werk, 
das mit einer Inschrift Tcrsehen war, war von Rhodos nach 
Korn gebracht worden. Die hier mitgetheiite Nachricht bei 
Plittius ist doppelt merkwürdig, weil man diem Denkmal in 
daem, welehes wir naeh haben, nad weichei nnterdemNa-. 
men: der farnent die Stier, beinnntist, wieder an finden ge^ 
glaubt hat. In der Mitte des sechszehnten Jahrhunderts unter 
Pabst Paul dem dritten fand man es in den Ruinen der Bäder, 
des Caracalia in Rom. Es erhielt aeiaen Platz im Pallast Far- 
neae, nnd wurde im Jahre lt86 Ton da aach'Neapel gebraeht 
IHe Reatanrationen, dareb den Mailindev Bianolii anagefnhrt,. 
hhid belu bedeutend; von Zethos und Amphion ^. B. sind nur 
der Rumpf und ein einzelnes Bein antik. Ausserdem sind 
diese Restaurationen in einem modernen und mittelmässigen 
Styl auage£ährt, der nur wenig ander hi^en Vortrefflichkeit 
paast, die Winkelmann nnd aeln Harauageber den antiken 
Theilen dea Werkes beilegen, weiehe Winkelmann mit gro-. 
sser Genauigkeit angegeben liat ^^-). Das Denkmal ist unge- 
fähr achtzehn i^almen hoch und vierzehn breit. Besonders die 
bedeutende Beschädigung desselben, und der Umstand, daai 
es Figuren enthält, van denen PBnina niditipvioht, machte« 
naeii schwieriger au entscheiden, ab dies Deakmai dasselbe 
ist, welches bei Flinius genannt wird. Wir beschränken uns 
hier auf die Bemerkung^ das^ mau aus der Beschädigung sehr 
wähl da£( Fehlen der bei Piiuius erwähnten Inschrift erklären 
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][ann^ und cla>is die erösscrc Anaalil von Figuren keinesweges 
beweist, das» Flinius ein anderes Denkmal vor AugeuiiaUe^ 
denn Plioiog wölke blos beseichneu^ welches Werk er meihle, 
es nicht geaiu beschreiben, oder alle einielne Theile dessel- 
ben angeben. Anefa Ton dem fiutychides., der aus der Schale 
' des Lysippos Mar*"), und urjgcrähr Oljmp. 120 lebte***), 
besass Poliio einen Öakchos*^^). — PÜnius"*^^) nennt Bogen- 
gänge des Marcius Philippus, und Suetonius ^^^) erwähnt einen 
Ton ihm aufgeführten Tempel des Herenles der Musen (Heren* 
les Mnsagetes)» Oline Zweifel gehörten diese Bogengänge 
und dieser Tempel zusammen ^ wie man auch aus einer Stelle 
- bei Martial sieht**®). Bei Plinius werden einige Gemälde er- 
wähnt, welche diese Bogengänge schmückten. Vom Zeuius 
fand jnan daselbst eine Helena ^^^), Tom Antipliilos einen 
Bakciios (Uber pater), Alexander als Kind, und den Hippe« * 
lytos, der durch den Stier erschreckt wird, den Poseidon, um 
Theseus Wunsch, den Ilippolytos ums Leben zubringen, zu 
erfüllen, plötzlich aus dem Meere hervor sandte, da Ilippo- > 
Ij^os Torbei fuhr; seine Pferde wurden ^cbpu, und er selbst 
wnirdevon ihnen nn Tode, geschleift. Ans PUnios Worten ist 
CS wahrscheinlich , dass der Kfinstler recht lebhaft den Schre- 
cken ausgedrückt halte, welchen jener nnerwartete Anblick 
dem Hippolytos einflösste**^^). Von diesem ausgezeichneten 
Haler habe ich in dem Vorhergehenden Gelegenheit gehabt an 
sprechen ^^'). Das Altertbum hatte mehre Künstler mit Na* 
men fheodorW Einer von diesen hatte unter mehren Wer- 
ken, welche anderswo aufbewahrt wurden, auch in einer Reihe 
von Gemälden die Hauptbegebenheiten des troischen Krieges • 
dargestellt. Diese Gemälde waren in den hier erwähnten Bo- 
gengängen aufgehängte^} , welche eben so wie Aer Hercules- 
tempel nach der Aussage des FnhL Victor in der .nennten Re* 
ginn Roms lagen. 

Zu dieser Klasse der Denkmäler des augustischen Zeital- 
ters rechnet Suetonius *^3) ausser den angeführten auch einen 
Tempel der Diana von X. Comifidlns, des Satnmns von Mnna« ^ 
tius Piancns, ausserdem das lier&hmte Theater des Cornelini 

Bslbus, und ein Ampliitheater von Statilius Taunuu 
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HierzQ fügt Volkel«^«) eioig^ Denkmäler, die theils ror, 
tfieiU Hilter Angustos, theiif wa Ungewisser Zeit angelegt Bind. 
Da PJinina dieKmulwerke nennt, welche diese Tempel Bchmtkek-*- 
ten, können wir nielit nnterlassen, einen Angenblick betllw 

hen zu verweilen. — Vor der aii^nstischen Zeit wurde rott 
Brutus Calaicus ein Tempel des Mars am Circus Flaminius im 
iahre 618 nach der Erbauung Roms angelegt. In diesem Tem- 
pel sah Plinins einen kolossalen Area (Mars) In sitiender Stel- 
long Ton Skopas, nnd i^on demselben Kinstler eine naekte Ve- 
nus , so schön ^ dass mau üir gar vor der des Praxiteleä deu 
Yoraug gab *^*). 

2n den' Tempeln, Welche Tor der angnstischen Zeit an- 
gel^ waren, gehörte ansserdem einer, der cehr ansgeseich- 
net war dorch die Ifnnstwerke, welche darin anfbewahrt wur- 
den, dessen wir in dem Vorhergehenden nur rait einigen 
wenigen Worten erwähnt haben**®). Von deu zwei Stellen 
bei Plinias*^^), welche Nachricht von diesem Tempel nnd den 
Vcftleningen deaaelben geben, ist die dne, und grade ^dle 
wichtigste^ leider s^r schwierig an erklären. Hier Ist nicht 
der Ort zu einer umfasseiideu Untersuchung ; ich beschränke 
mich daher darauf einige Bemerkungen über das mitzutheiien. 
Was uns hier angeht, mid sehr lieb würde es mir sein, wenn 
ich dadurch eine umfassendere und ^gcnanere Untersnehnng 
dfeses Gegenständen ▼eranlasa^ könnte. ^ Der Tempel, den 
wir im Sinne haben, war der Göttin des Glück« mit dem Bei- 
namen „das Glück audi dieses Tages''' (Fortuna hujusque 
diei) geheiligt ^-^) , und lag in der zehnten ilegipu lloms'**^), 
Demstems^soj^ Völkel^»^) und mehre Andere ^^^^) nehmen 
an, dase dieser Tempel von Catnlus angelegt war, nndVölkel 
aetat die Anlegung desselben ki das Jahr Rom« 650 nach dem 
Kriege mit den Cimbern nnd Teutonen. Oline Zweifel grün* 
det sich die Behauptung, dass Catuius diesen Tempel ange- 
legthabe, allein auf eine Nachricht bei Plutarchos^^^) , dass 
Grtnlns, während der ffitse der Schlacht, eben ao wlo Ma- 
rius, die Götter mit emporg^benen Händen anrinf , nnd ge- 
lobte , er wolle „das Glück dieses Tages weihen/^ Ich über- 
lasse es Andern zu entsdieiden, ob diese Worte nothwendig 
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ein Gelübde, einen Tempel zu hauen, enthaUen, oder ob sie 
nicht von einem Bilde für die Göttin verstanden werden köii* ' 
lieB^ welches Catulus ihr In einem Tempel eehenken wolltet 
den sie schon dnmils hntle. So viel ist in jedem Falle f^ewi^i 
dnss es nicht yon dem Fortnna- Tempel Terstanden werden 
kann, von welchem wir hier sprechen. Plinius enthalt nicht8| 
was eine solche Behauptung bestätigt. Kr sagt nur, dass Ca- . 
tu Ins Bildsäulen in diesen Tempel setnte, nnd die mügUche 
üinwendnng, dass Catulns nichts desto weniger selbst den 
Tempel angelegt haben konnte, mnss gani wegfaUeii; denn 
Plinius berichtet au derselben Stelle, dass ein Minerva -Bild 
grade an demselben Tempel von Paulus Aemiiius geweiht wurde. 
Aber zwischen dem Siege über den Perseus von Makedonien 
(168 T. Chr»), durch weichen Paulus Aemilins die Kunstwerke 
Griechenlands in seine Gewalt bekam, und jener Sehlacht, in 
welclier Catulus sein Gelübde that, lag ein Zeitraum von mehr 
als einem halben Jahrhundert, woraus man sieht, ilass Catu- 
lus nicht den Tempel angelegt haben kann, weichem Paulus 
Aemilins so lange vorher Geschenke gemacht hatte. Also mnss 
Catulus entweder das Bild der hier erwihnten Giilcksgöttin in 
^em Tempd, den die Göttin schon hatte ^ aufgestellt, oder 
wenn er iiir selbst einen neuen Tempel baute, ihr doch zn* 
gleich Geschenke in jenem altern Tempel gehdiigt haben. 

Schwieriger ist die Beantwortung der Frage:, welche von 
Phidlas Werken Plinins än der Stelle, die wir hier vor Augen , 
haben *^^)^ im Sinne habe, und welche ron diesen Werken Pau- 
los Aeniilius und Catulus jeder insbesondere dem Tempel der 
Fortuna weihete? — Ausser den Atheneu-Biideru des Phidias, 
welche sich in andern griechischen Städten ^^^) befanden, wa- 
ren mehre aui^ der Akropolis in< Athen aufgestellt $ — * wie viele» 
darüber ist man nicht einig. Gewöhnlich nimmt man deren 
drei au; mau hat auch vier angenommen***). Ohne weiter 
auf die Untersuchung der Gründe einzugehen, welche für und 
gegen jede dieser Meinungen angeiiilirt werden können, be- 
tnerke ich blos , dass wenn whr annehmen dürfen, dass die an 
te angefahrten SteÜb bei PUnim erwihnten Athenen- Ülder 
alle nrspn&nglldi ittf der Akropolis In/A^n gewesia siud» 
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dann diese Stelle fQr die Annahme von wenigstens vier solcher 
Bilder zu sprechen scheint ; denn wenn wir auch einränmen, 
dass die sogenannte Schlüsselbewahrerin (Klciduchos) Athens 
kdlostaleSchatsgötlui (PromAchot) im Polias- Tempel wir, so 
bldlien Dodi vier luruck. ~ BikUger^'^) wirft die Frage auf: 
welche Ton den drei berlkhmtesCeii Athenen -Bildern des Phi* 
dias Fiinius unter deijenlgen meinte, die er die SchUisselbe- 
wahreriu (Kld.duchos) nannte 1 £s kommt bei der Beantwor- 
lang dieser Frage vorzüglich darauf an, ob man annimmt, dass 
diese BUdsänie nach Rom geführt worden war, oder dass sie 
Mos Tom Plioiua Im Allgemeinen sls ein Werk des Phidias ge- 
nannt werde. Wenn man annimmt, dass sie in Rom war, als 
Plinius schrieb, dann folgt, dass nur eine von jenen drei be- 
rühmten Bildsäulen diese lüeiduchos gewesen sein Juinn. Denn 
die Athene des Phidias, welche Piinins snerst nennt, war 
ohne Zweifel die, welche Torsugsweiae die Jungfrau nag* 
9ivog) genannt wird, nnd war ans Elfenbein nndGold XQv6' 
tkkcpavtivYi) asusammengesetzt. Diese Athene aber stand 
nach Plinius eigenem Berichte damals noch in Athens Parthe- 
non, wozu vermnthüch gerade die erwälmte Zusammensetsnng» 
wodurch der Tranaport sehr erschwert wurde, Veranlassung 
gab. Ansserdem unterscheidet Piinins diese und diejenige, 
welche er Kleiduchos nennt, ausdrücklich von einamicr. — 
Dass die Schlüsselbewahrerin auch nicht (lysjt nijGre von jenen 
Bildern ^ein kann, welches im Aitertbume für das schönste 
▼onPiiidias Athenen -Bildern gehalten wurde, und davon den 
Beinamen Kalllinorphos eriiielt, aber sugielch unter dem N»- 
men der Lemnierin voriiommt^''), ist daraus einlenditend, 
dass Plinius, der selbst die ausgezeichnete SchötiUdt dieses 
Werkes lobt, getrennt von der Schlüsselbewahrerin dessen er- 
wähnt, 80 dass es nicht zweifelhaft sein kann, dass er' sie als 
Terschiedene Werke deuelben Kdnatiers toq einander unter- 
scheidet Sa bleibt also nur dss dritte Ton jenen Adienen-BU- 
dem zurück, die kolossale Athene Promachos von Bronce im 
Polias - Tempel , die von der marathonischen Beute errichtet 
wurde, und so gross war, dass die Seefahrenden, wenn sie 
mn dss Vorgebirge Snnion nach Attpen hinau&egelten, ihrea ' 
Hombusch und die Spitae des %eeres sahen Also nmr 
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diese kiBA nSglMier Wcke «üeMOie mH te SdUlMelbewiiIi. 

rerin sein; wobei jedoch nicht übersehen werden darf, dasa 
sich keine bestimmte Beweise für diese Vermuthung anfuhren 
)a«eD« und das» Panstnias^'^^) ihr gar gradeiu «idenpdditi 
mim er wirUidi iwscfaerZW die AAene Firm 
Boch Torfand. Wir irerdcn «ntea aodi etwas mdir ftW diese 
Stelle des Fausanias sa^en. Aber noch haben wir nicht die 
Fraire beantworte^, weiche von Phidias Werken Pünius inHom 
vorüind, und V4>n wem jedes derselben insbesondere geweihl 
war* IMes ist frade der scbwierigste TheU dieser Aiii;g[abe^ 
«ad ich sweille seihr daran, dasa der imydistandlKe imdw- 
wirrte Bericht des Plinins sn einer befriedigenden Beantwor- 
tung desselben fulireu kann. Icli will zwei Kridäiuiij?» versuche 
mittheilcn, die mir unter den Terschiedenen mögii<^ieu der 
Waimcheinlicfaiceit am nächsten an kommen scheinen. Nach 
dem einen sehenkte Catulns zwd, .nach dem andern drei Bild* 
Siolen an den Tempel der Fortwia. 

Plinins n(»niaii der Stelle, die wlrtur vna haben, sechs. - 
Büdsftnlen desPhidias: 1) den elympisdienZens, 2) die Athene 

Parthenos von Elfenbein und GM^ 3) eine Amazone, 4) die 
leranische Athene mit Beinamen Kallimorphos, 5) die Athene, 
mit Beinamen. Kieiduchos und eine andere Athene» 

Fr'dj^t man nnn , welche von dieseii Werken waren damals 
in Horn, und wer weihete sie dort? dann müssen Nr. 1 und 2 
ohne Weiteres von dieser Zalii ausgeschlossen werden. Von 
Nr. 2 habe tdi oben gesprochen; Nr« 1 betreffend folgt es aus 
den, wenn auch noch so misichern* Nachrichten, die man von 
den spätem Schicksalen dieses Kunstwerkes hat*^*). Was die 
Amazone (Nr. S) betrifft, so ist die Sache viel zweifelhafter, und 
wir haben nichts Zuverlässiges, worauf wir uns f-tiUzen kön* 
. nen, wir mögen sie nnn auslassen oder nicht Hier ist der 
Punkt) von welchem die doppelte JSrklamngsweise ausgeht» 
Zuerst wollen wir annehmen, dass sie von der Anaahl der ' 
Werke des Phidias , die damals in Rom waren, ausgeschlossen 
werden müsse; dann folfft, dass Catidns nur zwei von den 
übrigen dem Tempel der Fortuna weiliete; ich vermuthe die 
sogenannte lemnische Athene (Nr. 4)« und die Athene mit 
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Beinamen ItieidocTios (Nr. 5), welche dann die zwei sein raiis- 
ten, die nach Piinius mit dem weiten griechischen Oberge- 
wände (signa paUiaU) bekleidet waren. Paulus AemUina hat 
in J«d€m Fatte nur eine BUdaäiile, eine'Athene (Nr.«),feweilit| 
Ten welclier wir jedadi nidite GenaneMa wiaien, avch aidii^ 
\voher sie war. Unter der hier erwähnten Vmuflsetzung, 
dass die Amazone ausgeschlossen werden solle, entsteht die 
Frage , ob denn diese Ton Paulus Aemilius geweihete Athene 
ib^enige Tea ien DenknuUeni ial^ won welehem Fliniiui mtgf^ 
da» ea tob kolossaler GrSaee md nackend war (coloasieoa na-^ 
ämn)% weMies idr jedodi keineswefes dnriQMn kSnnen , d« 
die dorische Tracht, worauf hier angc*8pielt wird, nicht einer 
Athene«, der Schutsgöttia des ioniacheu Stammes, beigelegt 
werden kann. 

Doch — wir wollen diese Erklärüngswcise verlassen, wohl 
missend, wie unsicher sie ist, und uns au der andern wenden, 
die wir unter den einmal angenommenen Voransaeteungen, doch 
nidit ohne IhniieheBodenkiichkeken, ndtlheilefi. So wie sich 
die ei«te Erklirungsweife anf die AuasehMessung der Amatone 
gründet, so sei es jetzt erlaubt, vorauszusetzen, dass sie die-« 
8cn Werken einferleibt gewesen sei. Daraus folgt, dass Ca« 
tulus drei ¥on diesen dem Tempel der Fortuna aohcnkte, näm* 
lieh die swei Athenen -Bilder mit den Zunamen Kallimorphoa 
nnd Kleidüchos (Nr. 4 und 5), welche die ron Piinius erwähn- 
ten Signa palliata sind, nnd ausserdem die Amazone {iSr. 3), 
unter welcher dann passend die kolossale und in der oben an- 
gegebenen Bedeutung nackte Bildsäule („alterum Signum co- 
lossicon nndum^*) ?erstanden wird. Daa aieht man leich^ dasa 
so wol nach dieser, als nach der merst au^|esteUtee Erklä- 
rungsweise Paulus Aemilius das eine unbekannte Bild der 
Athene geweiht habe; denn in so weit sind Piinius Worte toU- 
kommen deutlich; aber darin hat diese letzte Erklärung Tor 
Jener ersten den Vonug, dass die nackte, oder leicht geklei- 
dete Figur für eine Amasone^ nnd nicht fälschlich für eine 
Athene genommen wird. 

Irre ich nicht, so hiit die letstere Erkttmngswdso, Tor- 
ansgeseiit« dnaa dle hier genannten Wetkemit AnsnahmeTon 
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fi'r« 1 mü 2 in Bon irmn« vnliBgliar den Vonof, io Ingie 
et nicht fclingt eine benere in finden; aber ich darf nidil 

Terhehlen, wie unsicher sie sei, so wie der Grund selbst, auf 
dea sie gebaut ist; denn wer darf, da von einem Verfasser, wie 
PUnius die Hede ist, dafür einstehen, dass unter den WerlLen^ 
welche er nennte nidit mehre waren, als die hier anfenem- 
venen, die Mk nicht hi Rom hefandent odcrdaMdieGe» 
echenke, weiche er dem Catnlns muidbreibt, wirküeh unter 
den Denkmälern Torkommen, die er in dem Vorhergehenden 
aufgerechnet hat'^ ich will ferner nicht verschweigen , dass 
man nur anzunelunen braucht , dass Pausanias^^) tn seiner 
Zeit die Athene, die wir hier die Lenmierin oder Kaiiimor^ 
phos genannt haben, wirklich in Athen Torfand, nm die hier 
aufgestellten Vermuthungen, die eine mit der andern, gänzlicli 
un^ülti^ zu findenl Doch will ich es der Entscheidung Ande- 
rer überiassen, ob es sIcIl nicht denken lasse, dass Pausanias, 
indem er Athen und dieAkropoiis desaeiben beaclveibt,in aeine 
Beachfeibnn^ ein Werk Ton eo allgemein anerkannter Sdibidieit, 
wie da« hier erwühnte, anihalim, obgleich ea damalc nicht 
mehr dort Aorlianden war. Endlich wage ich, ohne ira min- 
desten darauf eine Behauptuni? zu gründen, die Frage, ob es 
SO gans gewiss sei, dass die Athene von Phidias, w^che Pli- 
nins wegen ihrer ansgeseiclweten Schönheit rfilmit, womach 
aie gar ihren Namen erhielt, wirklidi dieselbe td , die sonst 
die lemuisclie heisst, welche Pausanias die sehenswiirdigste 
von Phidias Arbeiten nennt, und Lukianos **^) mit Lob erhebt, 
ohne dass doch einer von diesen jenen Beinamen erwähnt, den 
f Imins Ui te hi^ oll n^fBliyMrten St^ 

Unter den BenknMem dieses Fortnna r Tempda nennt 

Fliniuä ausserdem verschiedene von einem Künstler Pythago- 
ras mit Beinamen der samische, zum Unterschiede von einem 
iandem desselben Namens von Jihegium. Jener samischePytha- 
foras war sneist Maler gewesen, scheint aber später als Bild- 
Imoer ridi berihmt gemaeht nn haben. Acht Arbeiten Ten ihm 
waren in dem hier genannten Tempel ; doch wissen wir nicht, wel- 
che diese waren. Piiiüus sagt nur, dass in diesem Tempel sich sie- 
bennackte Bilder und ein Grelsf Ott diesemiiünstler be&nden ^^^). 

8* 
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Zu den Kutifitanla^en , welche in dem augiistisclien Zelt- 
alter selbst***) geschahen, fügen wir nach dem oben anfij^e- 
•tellteu Plaoe noch Folgendes hinzu: Wenn der 'J'empe^ der 
in Rom dem Apollo Soslaniu geheiligt waur, Minen-Namen Toa 
dem Soaina^^) eriiielt, der« wenngleieli er TlieU an den 
bargerlldien Unrohen unter Cisar und in der svnichtt daranf 
folgenden Zeit genommeTi hatte, gleichwol von dem Augustns 
begnadigt warde, dann folgt daraus, dass dieser Tempel in 
die liier en^ähute Zeit gehört In dieaem Tempel war ein 
ApoUo Ton Cedemhols, der von Selenltia hierlier gelnradit 
war. ]5r hatte den Beinamen Apollo Soaianna^^) , ein Name, 
den er, nachdem er nach Rom gekommen war, von der Stelle, 
wo er aafgestellt war, erhalten liabcii mnz. AI) er besonders 
seiclmete sich dieser Tempel durch eine Sammlung von Sta- 
tuen aus, welche die Niobe mit ihren Kindern in dem tragi- 
> achen Momente Torstellte« da dieses blähende Geschlecht 
SU Grunde geriditet wnrd«. Aber so unsidier war sciMin In 
Plinius Zeitalter die Kunstkritik, dass mau nicht wusste , ob 
Skopas oder Praxiteles diese Werke verfertigt hätten **'^). — 
i)ie herrlichen Denkmäler , die sich in Florenx anter dem Na- 
men der Gruppe der Niobe befkiden , haben Veranlassung «u 
mehren und höchst interessanten Untcrsni^ngen fiber die . 
Aechtheit dieser Figuren, über die Art sie zu ordnen und auf- 
austeileri , und über den oder die Meister derselben gegeben, 
worüber man jetzt, eben so wenig als xuPlioittS 2eit, an ir- 
gend einem Resultate fconmeQ hain^). 

Hierher gehört Termufhlleh^ obgleieh TfeUeicht <iier hi 

eine ungewisse Zeit, ein Tempel des JNeptttuus, der von Cne- 
jus Domititts in der neunten Region der Stadt auf dem Circaa 
Fiaminius angelegt wurde **^)* In diesem Tempel befand sich 
cfaie Sammlung Ton Statuen, die Ton fikopaa Teifertlgt und S0 
ansgeielehnet waren, dass sie nachPHnins Ausdruck^ aelbat 
wenn dw Künstler sein ganzes Lebca darauf verwandt hatte, 
für em trelTfliclies Kuiisterzcugniss gelten ^ ürdc. Diese Gruppe, 
die Ton grossem Umfang gewesen sein mass, umfasste den 
Neptunus selbst, als Beherrscher des Meeres^ ausserdem die 
•Thetit, den Aehittei «i« die Nereiden, die «vT Delphbten, 
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Wallfischcn und Hippokanpeii.MMii^l 'teuer m§dt TtU/^um^' 
das Gefolge dee Fhmikyu^ «nd mmbcilei SeefiUere, eUe ven 
Skopes ▼orferd^. Wahndieialieh «teilte diese Gruppe die 

Art vor, wie Aclülles nach seinem Tode in einem festlichen 
Zn^e von dcrThetis nach den Inseln der Seligen geführt wird, 
begleitet von einer grossen Schaar von Göttern und Bewohnern 
des Meeres, die I<}qptimiis selbst inülirte^^^). Solche Anf« 
i&$e.Teii GötCem des Meeres und den mannidifaltigen Seettde- 
rea, nicht Mos wirklichen, sondern auch phantastischen, mit ' 
welchen die Einbildungskraft der Hellenen das Meer bevöl- 
l^erte , gehörten mit zu den lieblingsgegenstanden der Kunst, 
und öffneten for die Erfindung ein weites Feld, so wie euch Ge- 
legenheit, Fertigkeit in der Ansföbmng selbst der diäteste« * 
AvlJiaben so idgen« Wir haben noch antike Basrellefii, die 
vennuthen lassen, dass ihre Meister das hier erwähnte Werk 
des Skopas zum Vorbilde gehabt haben ^^^). Da das Interesse 
flir diesen Kunstkreis einmal geweckt war, äusserte es sich 
■nit grosser Msnnidifaltigkeit und mit Anwendung enf Tersdhi^ 
deae Mytlioi. Anch die Dichter Terweititen gern bei der 
SchUdemng sdcher Auftüge, ohne Zwelfd lianflg mit BAck- 
sieht auf die Werke der Bildhauer- und Malerkunst Man 
liat mit Hecht bemerkt, dass man solche DlchterschiideruBgen 
' in grosser Anzahl alle Zeitalter der antiken Dichtkunst liin- 
dvreh findet Wenn Homeroe denPoseidon mnf seüiem Wagen 
ftber die Wogen hinfahren, und Seetlüere ans der Tiefe her- 
' vorspringend ihn auf seiner Fahrt umgeben lässt, so hat er ei- 
nen fruchtbaren Keim zu einer reichen Eriidte ausgestreut. 
Selbst bei den spätesten griechiaehen und römischen Dichtern, 
wie Qumtns Kalaber, Mennos, nnd Cfaindias Chmdianns^^} 
finde« wir nodi sdche Schfiderungeiu - 

Die Römer setzten grossen Werth auf weitlänß^r und 
prechtroUe Gartenaniagen. Wir finden eine ziemliche Anzahl 
dersdben orwihnl^^^) , B« die senlUanisohen Gärten, in An- 
sehung deren pnn jedoch weder weiss wann, noch von wel* 
ehern SeryüinB sie angelegt waren. Auch ilire Lage weus 
man nichi mit Gewissheit, doch lat es wahrscheinlich, dass 
aie in der Nähe der Tiber lagen ^^^). Dieses Gartens erwähne 
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Idl feiert wcH mdm DonknUer Tim gifoefaiielieB Ktettem 
ddi lo dcoMlfeeii MnieB« Tun Kahmit, te TOnratUidi 

in der Zeit sunichst Tor niidias biühete, sah man daseibat d- 
iien Apollo***). Nnr weni^ hat man anf die bekannte Frucht- 
barkeit fUeaes Künatiers Rücksicht genommen, und ausserdem 
fcrgeafen, was mau doch mit Gewiaahdt toii ihrnweiis^*)» 
wenn mn, urade «It wenn er irieht mehr; «b einea Apollo 
bitte v e r fe rti g e n bdnnen, «nfenommen hat, 4mm der Apotto 
in den gerviiiamschen Gärten derselbe war, der zu Pausaniaa 
Zeit in Athen vor dem Tempel des Apollo Patroos stand, mit 
Beinaiiien Alexikakoo (ATermncus), weil er die Athener in dem 
iweiten Jihre des* peloponneiiflchen Krieges von der Feat be- 
freit hatte (Otymp. 88)^0- ^les^r Apollo Alexikakoe 
nicht früher Ton Kalamia verfertigt worden ist, und erst später 
bei der enjrefuhrten Gelegenheit den Beinamen erhalten hat, so 
beweist dieser Umstand^ dass der Künstler ein aehr hohes 
Alter errdcbl haben rnnai» Nack dem, was whr edion be- 
merkt liaben, iit ei allerdhiga aehr wahradielidldi, daaa der 
Apollo in den aenilianiBeiien CHfarten nidht derselbe, wie d^ 
Apollo Alexikakoa war, ungeachtet sie beide von demselben 
Künstler waren. Es bleibt nur ein, jedoch ein allau unsiche- 
rer Aoiweg Ikbrig, dieae EinJieit zu retten, nämlich mit Via- 
conti anmndimen, daaa Finaanlfa Ton einer Gopie aprlaht,. 
nnd daaa daa Original in Rom wur^*). ^ Ferner nennt Pünim 
eine sitzende Vesta mit zwei Charoetären an der Seite, die 
von Skopas verfertigt waren Wir haben dieser Figuren 
oben gedacht, wo vom Asinius Poilio die Rede war^^^^^). — ^ 
Ton Fcaiitelea waren mehre Werke in den aer¥iiianlaehen 
Girten* VUnina^) nennt dne Demeter, ehien Triptolemoo 
«nd eine Flonu Man atntst bei dieaem römischen Namen auf 
einem Werke von Praxiteles. Entweder hat Plinius den rörai- 
achen statt des entsprechenden griechischen Namens gebraucht, 
in welchem Falle man lunlchat an die CUoria der Gfiechen 
denken möchte, die nach Ovida Sengniaa^) die Flora der 
Römer war, oder er liat dnreh einen Irrthnm dteaea BildFloni 
genannt statt einer ähnlichen griechisclien Gottlieit, z. B. der 
Ilora des Frühlings Von einem Künstler Derkylis sah 
man ebendaaelbat Fanatkämpfer (pjrctae)^*)} von Amphbt»- 
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Im den QmdMOmMkmtJUSMk»^ w W^fMrn^ Al«Wh 
der dei GnMMCM ZeilfmMeB^^^). 

Die bkber mitgellieilte Uebersidit Siber die Schicksale der 
Idaesischen Kunst -rDenlcmUer, wird, ohne jedoch Ansproeh 
auf YollstSndigkeit in der Angabe der hierher gehörigen Denk- 
mäier zu machen, hiniän «Irlich scin^ um zur Kenntniss des fast 
wunderbaren ReichÜiums der antiken , namentlich der griechi- 
schen Kunst, nnd der Schicksale der Denkm&ler derselben in- 
nei^lialb der Grenzen des ZeiCranmes, den wir bisher betracli- 
tet haben,' ansnieiten. Wir haben gesehen , dass diese Denk- 
mäler theils in ihrer eigenen Heimalh zu Grunde gerichtet, 
theils anderswohin bracht, und nach und nach in unendli- 
cher Menge in Rom gesammelt worden. Will man sich es 
recht deutlidi machen, wie gross Roms Knnstreichthum da- 
mals war, so braneht man nur das, was sich noch in jener 
Kunststadt beihidet, mit dem zu Tcrglelclien, was dnräi so 
viele Jahrhunderte dort zerstört worden ist durch innere Un- 
ruhen, durch Angriffe von Fremden, und mancherlei oft zu- 
imige Unglücksfalle , wozu man billiger Weise noch den Ver- 
lost rechnen muss, den die Zeit selbst (tempus remm edax) in, 
einer so laugen Reihe ^op Jahrhupderteii mit slcfa bringt ^^^^). 

Die Werke der lUmst g Mohen tod der Seit, da Cbdeehen- 
land semeFMbeit ▼«rlor, LiiMdllMitigen, die Toa einer Stelle 

zur andern herumgetrieben werden^ und den Launen der Macht, 
der Leidenschaften und des Zufalls unterworfen sind. Wir ha- 
ben in dem zunächst Vorb^ehendeu gesellen, wie si^ in Rom 
Sttsammengehänft worden. Nächst dies^ Stadt w»v wol keine 
•ndeve so tiMi «n den honileiMl^ Wecken der Knw^, als 
Constantinopel, Mion im fmen Alferthnqi war diese Stadti 
deren älterer IName Bjzantion war, ohne Zweifel nicht arm 
au Kunstdenkmäiern; aber ?on der Zeit au, da Rom in Ver- 
lül geiMih , strömten diese so wol von dort, als anfeh toa vie- 
len andcm SlIdlnn'ift din neneKalsentadt msapuaen, ^wn sie 
4mk eine lange Retfie von UnglftekslUlen. grössten Theils 
nach und nach zerstört wurden '^^). — Noch ehe Constautiu 
der Grosse seine Residenz nach Byzantion verlegte (^i'SO), hatte 
•iwsouders der Kaiaor Severus am Schlnsse dea aweiten chriaiis- « 

> 
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dben Jatafiiiiiderli, mnäi idkienlSfegieii In Otten« di«M Stall 

namentlich durch die Anlage des sogenannten Bades des Zenxip- 
po8, und durch den berVilimten Ilippodromos ^^'^) verschö- 
nert, welchen letzteren Severus zwar zuerst anlegte, der aber 
SDglekh mit dem angeführten Bade von Constmtia dem GriH 
weDTeradiftiertimddngeweilitwnTde, Dieter Kaiser sdmi&ckte 
feine neue Retidenntadt nicht bloa mit arehitektonischen Wer- 
ken, was die byzantinischen Kaiser mit einer gewissen Vor- 
liebe zu thun lange fortführend^), so dass mehre derselben 
dem Conttantia beigelegt werden , s. B. das Palatium, das Fo- 
rum AngQgtenm, daa Forum Constantina (Plaketon) und das 
Senatigebtude; sondern aueh mit mannichfaltigen Denkmälern 
anderer Art, namentlich mit Statuen, die von Rom, Athen **^*), 
Rhodos, Chios, Kjpros, Sikelicn und Tielen andern Städten 
in Italien, Griechenland und Kleinasien nach Constantinopel 
gebracht wurden. In den Anmerkungen eiiialten wir Gelegen- 
heit auf die hierher gehörigen Beweisstellen in Terwdsen. Un- 
ter diesen Denkmilera nennt Kassiodor^**) eine Pythia« die 
helikonischen Musen von Erz, und delphische Drcifüsse. Un- 
gefähr ein Jahrhundert nach Constantin dem Grossen sah Zo- 
aimoB^^**) die Bilder der Dioskuren, die Constantin bei den 
Bogengängen des Hippodromos ani^estellt hatte; gleiehfalla 
nennt Zosimos ak c^e Zierde dieses Ortes den delphischen 
Dreifuss, der mit dem Bilde des Gottes selbst geschmückt 
\var. Anch einen Zeus vou Ikoiiium, und eine Artemis fand 
man daselbst '^). Allein von Rom soll Constaatia an diesem 
Flatie sechaig Statuen aufgestellt haben 

Atterdinga scheinen diese Nachrichten in Widerspruch nrft 

dem zu stehen, was man sonst von dem grausamen Verfahren 
Constantins des Grossen gegen die heidnischen Tempel und die 
Denkmäler derselben erzählt ; doch \vird -dieser scbeinhara 
Widerspruch durch die ohne Zweifd fidiligU' Bemerkung auf- * 
gdiohenf dsss Censtantin, nachdem er afash uu der cliristBclMS^ 
Religion bekannt hatte, sich noch im Anfang ^clioiieiid gegen das 
Heidenthum zeigte, und dass er erst in den letzten Jahren seiner 
Regierungszeit mit offenbarer Gewalt und Grausamkeit verfuhr, 
* um es auasnrotten £r üen die Tdufcl pürndenii eignete 
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. Unter den Mgeaim Kiiiera Mthten meine die Infaenteilt 
niifr Werken der Kunst sn mfaerrllclien, wührend sie deeh 

zugleich, wenn auch nicht durch unmittelbare Veranstaltan- 
li^en und Befehle, so doch mittelbar durch Verbote der Aus- 
ftbony der heidnisclieii Religion , Tide Ton den UnglücksfäUeii 
manliüten, nelche diel>ailaniler des ]J«»iiduni ßi$tt1ilimB 
trtfen. Denn wenngleieli ee mImmi Mher nielit in «fMitcer 
Gewalt fehlte , z. B. unter dem Kaiser Maximiü in der ersten ' 
Hälfte des dritten Jahrhunderts, besonders um indenBesit« 
der edlen Metalle zu kommen, woraus viele Kunstwerke ver« 
fertigt mren , so knnn man doch keineawegea annehmen« daan 
ea die Abaiclit der frühem Kaiser gradein war, diese Denk* 
miler serstoren an lassen. Aber da sie auf der andern Mte 
sie auch nicht in Schutz nalimen, und da der RelijS^ionshass 
immer mehr und mehr überhand nahm, waren die Denkmä- 
ler« null ehne bohem BefeU sie sn Gmnde zu richten, dem 
sieh stets mehr ▼erhrdtendeoVerfelgwigageiato' Frds fegeiieo» 
Dies filt natürBclier Weis« Ideht blee yon Constantlnopel , son- 
dern zugleich von allen andern Oertcrn, wo dieser Geist Ge- 
legenlH'it fand sich zu äussern, namentlich von Rom, von Alex- 
andria ^^^^'j u. s. w. Dieser Fanatismus war religiös -politi- 
seher Natnr« £r hatte seinen Gmnd nicht Uoe in dem entge? 
gengesetzten Gdste der Religionen, in der Gleichgnitigkeit 
«nd der Verachtung gegen die Bilder, welche die Bekenner 
des Heidenthums anbeteten, und für deren Schönheit mau 
jetzt weder Sinn hatte, noch die man glaubte anerkennen zu 
mtkssen, sondern er hatte mgieich seinen Gmnd in allen den 
licldensehaflen, die Jede tob streitigen Farttden bewegte 
Zeit immer in Anfindnr setzen , nnd dm damals rdeliliche Nah« 
mng in der Begünstigung der Obrigkeit, besonders aber der 
Beligions! ehrer selbst fanden. Zwar war der erste, urspi iing- 
liche Zweck der Christen, Torzüglich nur den heidnischen Cul* 
tes abmsciiaffen, in weieiier Absicht man die Opfer, so wie 
#ie Anhetang der heidnisehen Bilder verbot, nnd die Tempel 
miaddoss^^^*). Darin lag an und für sich noch nicht der 
Plan, die Tempel nnd die übrigen Denkmüler zu zerstören, 

ija es wurde gar dann und wann Befiehi gegeben» der Tempel^ 
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heidafcrchffw OaUot dardi Tlwodoitin luid Mine HMfaMgcrw 
bestimmt und ttren^*^ ^ dtM wmn mit Reolrt tmi^uii«« 

^ Jvaiiu, das« sie den Feinden dea Ileidenthums freie Haml gege- 
beu haben ; Uu ils betra|ieii die schonende« Befehle gewöhnUdi 
aar dmeloe Oerter, Inmen bliwetten ent, wenn Mshon gro- 
M Zentmiifiki m jdiewii Oertem angwiebtat imrai^^^*^)» 
und endSdi wvdtMi ichon mter Affcadiiis mid Honerint «ns^ 
dröckliclie Befehle zur Zerstörung der Tempel, der Bilder 
und Altäre , so wie die Erlaubniss die Tempelgebäiide zu an- 
derm Ölfentlichen Gebrauche anzuwenden :*^^'), gegebeo. Di« 
diiitlUdie .Fkrieif weiche jeUt die mlditifefe geworden weri 
war frlUier die iiiilerdrilekte gewesen, und war nur aUso ge> 
neigt auch auf die hier angegebene Weise Rache für die vor- 
hin ausgestandenen Leiden zu nehmen. Wie Yicles solion in 
den ersten §itihen cliristiiGhen Jahrhunderten Tor dem JBildert> 
atieli (im Jahr ISO) mid den Kremsägea anif dtcae Art sn 
Cffimde ging) das iai nSefat im heredueii; albev gewka iat eai 
daai diet y beamidera wenn wir die auf andere Wdae ao wo! 
damals , als späterhin veranlassten Zerstörungen dazu nehmen^ 
ao Tiel war, dass wir allen Grund haben, uns darüber zu wun- 
dem , daaa aa reiche Ueberreaie von fclaailaclien DeolmiUem 
wa kaben aofbewahrt weipden Imwmi» 

Schon diese wenigen Bemerkungen machen es einleuch- 
tend, wie zu einer und derselben Zeit öffentliche Pra cht Ge- 
bäude aufgeführt, uud mit Denkmälern des klaaalaehen Alter- 
timma geachmftd^t, und dieaedech augleieh der laratimdei 
Verfolgung dea Fpnatlanwa anageaelit aeln konnic»« Unter 
den Kalaern, welche nach Constantin dem Grossen sich dar 
durch auszeichneten , daes sie Constantinopel auf die angege- 
iiene Art verschönerten, waren zum Beispiel Theodosius der 
<Sro88e am Sohlusae dea vierten ebHstUchen JUirhnnderta; Ar- 
eadioa (S05-r-4i8), von deaaen Werken wir Mar daa tog»- 
nannte Laoaeion, in der Nähe von Constontins Fornm, nnd 
ein Bad, das seinen Namen trug, nennen wollen; ferner so 
wol Justinian der Erste (527 — 565)» als späterhin Justlnian der 

f^TTiNft- am 8f hinaac dfw ttebffntenn nnd im Anfange dea ndifteii 
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fliniliiwi, Vttt l ii Ktit i n too BiitMi mmu m u m U Mb Wieder« 
wrammf Sophieaidnsli«. Dtee inr nmt toii €Qntta»^ 

tin dem Grossen bei dem Formn An^osteam erbaut worden, 
späterhin wurde sie nach einem Draiide^ worauf wir unton zu 
epreeben kommen, von Tbeodosius dem Zweiten, und end- 
. lieh, nncfadcfli lie wiedemm in ^em Aninibr von denflninr 
mea war TcnMhvi worden (ÖS2) anft Nene tmd mit groaicr 
Fradil von JMniui dem Bnten^^<»') an^ef&brt Jnatiniu 
der Zweite zeicbnete sich besonders durch die AufführunjE^ ei- 
nes in holiem Grade prachtvollen Schlosses aus. Von den Kai- 
Msm des nennten Jahrhunderts fögen wirTheophiius (82!)-842) 
Mmn, der nldi dnrch eine ür seine Zeit nngewölmliehe Bi^ 
dvng anaseiehnete , nnd der luifer mehren bcrilimten GebaiH 
den wenn nicht aufführte, so doch verscliönerte das, wie ei 
scheint, schon von Theodosius dem Jüngern (408—150) ange- 
legte, und Ten Fboluw (§02—610) »weiterte fiukoleon, da& 
seinen Nsmen toh einem Denkmale von Brenee erh^, w^ 
ehes einen Lewen tentellle, der eine Kuh fkberllUÜ«'^»). £nd« 
lieh verdient auch Basilius Maeede (867-— 886) liier ndl Lob 
gensnnt zu werden Diese Bemerkungen zeigen, dasa 
die Kunst doch nicht ganz in Constantinopcl aufhörte, selbst 
danilk niclit, da schon Unglücksfälle von sein: verschiedeaec 
Art eine unsSblige Menge der berrBchsten Denkmäler der an- 
tiken Knnst IQ Gmnde gericlitet hatten. Dtss ^iese Bemer- 
kung nicht blos von der Baukunst, sondern auch Ton snderA 
Kunstarten gilt, hat Heyne *^^) durch \ erschiedene Beispiele 
erÜtttert, Es imiss' iniwischen bemerkt werden, dass mau in 
diesen Untersnclmngen wol das Allgemeine mit niemlicher Zur 
▼erlissigkeit engeben kenn; aber sobnM men darauf emgehl, 
die einzelnen Punkte zu entwickeln, fähk mannnrdlsn sehr, 
wie unkritisch die Quellen sind, und wie «ehr die Sdiiiftstel^ 
1er sich dem Einiiusse des Partcigeist^ hingegeben haben. 
Die Gewmltthatigkeaen gegen die Werke der Kunst, welche 
der Bbie tsddt, werden mi dem Andern mh Lobsprnehen 
eibeben, und selir oft mnssten die Ksiier die Sebnld bei Hand* 
lungen tragen, woran sie ganz und gar keinen AntheU hat- 
ten, nnd von denen ii& qÜ vielleidit uidit eiiunai etwas er- 
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et m jelst pb, di Fortselsiiii|^ dar ^en angefangenen Udber* 
sieht über die Schicksale der klassischen Denkmaler, die wIcIh 
tigsten Momente der leider mir allzu vielen Unglücksfalle anzu- 
liihren, welche sie von dem Anfange des fünften christlichen 
JahriittBderte en trafieB. Rom und Cooatantiiiopel, ala die 
koinCreicluiteii Stidte, sielien Torsiglieli dfe Aeflac ffto aei keit 
euf aich. — Im ftnUeii Jahiliimdert ibemiliwemmteB kraf^ 
volle Barbaren des Nordens das weströmische Reich. Schon 
früher Terbreiteten diese oft Schrecken und Verwüstungen ia 
Tcracbiedenen Theilea des römischen Staates. So hatten die 
Skythen in der leteCen Hilfle dfli dritten Jaiuimnderta Gtfe- 
ehenland hdmgeancht, mid Athen eingenonmien , unter dem 
Kaiser Gallienus, der im Jahr 268 iiiukum, und in Verbindung 
mit ihnen die Gothen, während Claudius regierte, der wegen 
seines Sieges über dieses \ olk den Beinamen Gothicus erhielt. 
Br atarb an der Pest im Jahr 2111. — Schwachheit und Laster 
hatten die Bladit des römiechen Staalei nntergraben, nnd er 
wire eine Beate dieser innem Feinde geworden , wenn er codi 
nie Ton aussen her angegriffen worden wäre. Beide Ursachen 
zusammen rissen nach und naflk das ^pNisate Staatenf ebaude 
nieder, welches die Weit bisher sah. ▼ 

Aisrieh ^ der GoAen KSnlg^ Ist ^ gresser Nsaie anter 

den Heerführern barbarischer iNationcn. Schon am Schlüsse 
des vierten Jahrhunderts, grade da das römische Reich nach 
dem Tode des Theodesins (395) unter seine Söhne , Hono- 
rias, der das westilehe, nnd Aicadfam, der des östliche Reich 
heicsm, getiteilt wnrde^ drsng Alaridi mit seinen Gotiiett in 
Griechenland ein , nnd war um so furchtbarer, da er nicht 
blos als Eroberer, somleni zugleich als Iteligious- Fanatiker, 
als eifriger Verfechter des Ariauismus kam. Die Nachrichten 
über diesen Zog iiei dem JHierenjmos, Zosimcs, Csssiodoroe» 
Jemandes n. A. smd in hchem Grade widersprechend *^^^)« 
IHe Wshrhek Uegt wel hi der Mitte der beiderseitigen Deber- 
treibungen. So viel i&t inzwischen gewiss , dass Athen, wenn- 
gleich es bei dieser Gelegenheit ?ici litt, doch keiue totale 
Zerstörnng widerfulir. Was noch da ist, und heiondeis wan 
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Tor den spltern Zerstörungen Ikbri^ war, setzt diese Belisnp- 
liing ausser allem Zweifel. Auch Aber^aube sd^eint dazu 
beigetrafea lu liaben, dem Alarich Mäsai^n^ gegen Athen 
anfimlegen; denn Zorimoa enililt, data Alarich^ da er im 
Begriff war Atiien aniogrelfen, die Athene Promaehos, wie 
sie in den Werken der Kunst ab^rcbildet wurde, auf der Mauer 
herumwandern, und den Acliilies so vor den Mauern stellen 
sah, wie Homeros ihn in dem Augenblicke schildert, da er im 
Begriff iat^ den Tod dca Patrolcloa in rai^en» Mach Zosimos 
Berichl hielt Alarich diesen AnbHck nicht , ans, aondem 
schloss dnen Verglddi mit den Athenern ^^). — Unter Ala« . 
rieh und dessen Schwajsrer und ISachfolger Ataulph litt auch 
Horn viel, so widersprechend auch die Nachrichten darüber 
•ind^^^^). £a ward zwei Mal Ton Alaridi eingenommen 
nnd wenngleich kein Blntvergieaaen Statt fand^^.^)» 
worden doch daa PiUtiura mid die Häoaer der Reichen geplün- 
dert, wo bekanntlich viele Werke der Kunst gesammelt waren. 
Ataulph war nocli firrausamer. Olme Sciionung wurden die 
Werke der Kunst so wol verstört, als aucli von liom wegge- 
jföhrt. Doch waa sollte man von fremden und rohen Vöi|||^ 
erwarten, da die; R5mer adbst, nm eine groaae Summe an&n- 
bringen, welche Alarich aich anahednngen hatte, ihre ZnUncht 
sra den Denkmälern nahmen, die entweder ganz oder zum liieil 
ans edlen Metallen yerlertigt waren. , « < 

In der Mitte dea llinilen Jahrhunderta (465) werde Rom 
ten den Yandalen nnter ihrem , kralkollen, aber granaamea 

Häuptling Genscrich eingenommen. Die Laster, Schwäche 
und iiinern Streitigkeiten der Römer, die sie verführten, zu 
jedem, selbst dem gefährUctisten Mittel zn^greifen^ um ihre 
Rachbegierde an befriedigen» riefen ihn snerat nadi Afrikai 
we er nach der Einnabnie Carthagoa (489) aich' einen Thron 
anf Blut nnd Zeratömng errichtete. Gentericha Macht nahm 
zu, und da er schon Herr über die wichtigsten Inseln im mit- 
teliändischen Meere war, dessen Beherrscher er war, und an 
dessen Küsten er Schrecken verbreitete, da griff Eudocia , die 
Wittwe dea «neideten Valentinlan dea Mtten^ jetit die 6e- 
aMUitt aeinei MMen MaiimM, «m Ami cnten Blann an 
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rächen, zu dem verzweifelten Mittel, Genserich nach Rom 
zu rufen , um diesen Plan «ussuluhren. Sie hatte nicht nöthig^ 
ihn lange sä bitten; er kam, und nahm Eom «in aber 
•eine Zachlignng fiel eehwcr enf die Stadf nd ihre Eiawol^ 
Her; wfthrend Maximnev diese ZMiti^un^ znniehst n»- 
gedacht war, an seinem Plaue zu entfliehen verhindert, und 
Ton den Römern selbst ^steinigt wurde. Da die Yaudaiea 
sich näherten t wandte der Bischof Leo, der ihnen entgegen- 
log, alle seine Beredsamkeit aa, m die drohende Gelidir 
•biawenden, erreichte aber nnr, dass Genserieh Tevsprecb 
der Wohnungen nnd des Lebens der Bürger zu schonen. Doch 
diirien wir nicht annehmen^ dass dieses Versprechen gehalten 
wurde. Yierxehn Tage waren die Vandalea in Rom, wo sie 
so wie sonst weit nnd breit vmher mit Feuer wid Schwerdt 
wfithetem Dass man die loheste Orsnsamkeit dureh das Wort 
Yandaliimns bezeiehoet, sengt dentlich genug yondem Ve»- 
fahren der Vandalen, welches sie wol auch bei dieser Gele- 
genheit nicht verläugneten. Viele von Roms Einwohnern wur- 
den als Gefangene nach Afrika geschleppt, nnt^ diesen. En* 
docia selbst mit ihren Töditem. Anf diese Art mnsate sie 
das Schicksal mit ihren Mitbürgern Aeilen, welehes sie mm 
mindesten bcsclileunigt hatte. Von den Schilfen , welche die 
reiche Beute wegführten, wozu auch die Kostbarkeiten der 
Tempel gehörten "^^^ soll grade das verunglückt sein , wel- 
ches mit den DenkmiUem beladen war, die man vom Capitis 
ihun geranbt hatte. Selbst die Stelle « von welcher diese 
Werke weggenommen waren, uit Bürge litar den Wertk wid 
die Wichtigkeit derselben. 

♦ 

Noch ein Mal ward Rem in diesem Jahrhunderte, we> 
»ige Jahre tot dem Untergänge des westiönuschen ^eidies» 
fon einem seiner eigenen Heerföhrem, dem nnmiiigen nnd 
iierrschs&chtigen Ricimer geplündert. Eine Zeit lang war er 
im Besitz der Oberht rrsehatt während mehrer gewaltsamer 
Staatsumwälzungen, die er pianmässig ins Werk setzte. Dm 
eher der schwache Libins Sevems, dtor von einem Kaiser mchtn 
Anderes, als den leeren Namen bessss, niiM lingermiwide»- . 
•te^cn, oder die QefiümnfBn ennurtnaiiigtev die TeäallflB 
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Seiten her ihn bedroheten, ward Anfhemias durch den Ein- 
iiuss des bj^zantinischen Hofes Kaiser, da man die Hülfe des- 
«elbea ge^en die Vandalen Terlangte» Anlhemius nnd Riciiiier 
inurden IfM uneinig» Mkimet befeog Anthemio» durch eine 
wulelite VenShnung^ griff ihn an^ uberwund ihn, und plun* 
derte Rom (472) auf das Grausamste. Die Kunst musste na- 
tiirlicher Meise bei dieser, wie bei ülmlichen Gelegenheiten, 
£üliib«ren Verlust erleiden. Ricimer endigte kurae Zeit naclk- 
hu seine unlieilscliwaiigeie) hinttge Bahn. 

Unter den Unglücksfällen, welche die bürgerliche Gesell* 
'«chaft plagen iLönneUf würde ea achwer aein eine an finden, , 
die nicht Conatantinopel und die Provinaen dea oatromiachen 
Reichea in den hier erwähnten und in den nachfolgenden Jahr- 
hunderten heimsuchten. Man kann in die ganze traurige Liste 
hineingreifen, fast wo man wül^ imd man wird nicht verlegen 
sein, eine Anwendung för jede Art von dieaen Plagen au finden* 

Ueber den Einfluss des lUli^ions - Fanatismus auf die 
SeUcksale der antiken Kunstdenkmäier ist schon in dem Yor- 
bergehenden getprqphen worden. Zu den Zeratömngen, die 
wimftteiliar daitua eataprangen, kann man die hininfÜgen, 
welche mitteihar dadurch, ao wie audi durch Krieg und dordi 
politii^che Unruhen veranlasst wurden. So entstanden zum 
Theii die vielen Feuersbrünste, die Constantinopcl trafen, und 
die in Verbindung mit den häufigen Erdbeben und andern Un« 
fIttdkafiiUen der Kunat groaae» uneiaetaüdn Veriuate snfilgteik 
AiMaerdem üeiüten auch Ueherfftüe harharlacher Nationen hi 
diesem Reiclie nicht. - — Von den vielen Feuersbrünsten, wel- 
che im fünften Secuium Constantinopel trafen, nennen wir 
hier folgende. Unter Arcadiua , dem ersten Kaiser des römi« 
■dicii Reicht« deaacn RegÜBrung eben to acmecht ui der in* 
Bern YerweiiMig, ula achwach im Widefatande gegen freoide 
Horden war, entatuud hn Jahre dM, wie ea heiaat hei einem 
Aufruhr, der durch die Verweisung des Joliaunes Chrysosto« 
mos aus Constantinopel veranlagst wurde, eine Feuersbrunal^ 
in weicher die SophieaUrche mit dem von Conatantin dem 
GiuMcn ungelegt«! ISeiiMigeUlnde (Bouluntarion, Curia), und 
Mdem «ihe gelegeim Gcbind«| ubhiiUMle. Bei diewCtep 
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legeiiheit wurden die Bilder der nenn Mosen v er nicht et, die 
Tom Helikon nach CooBtaniinopel geführt, und von (yoügtanün 
in der Curie aufgestellt worden waren. ZosinuM bemerkt, 
ilaM der Sieg der Barbmi ttber die Culliir hierdurch «uf eine 
hOdtiehe Webe beiddinet wurde. Die Bilder des dodenil^ 
scheu Zeus und der lindischen Athene, die an dem Eingänge 
dieses Gebäudes standen , sollen unbeschädigt unter den Rui- 
nen gefunden worden sein '^^*). — Oben wurde der Hippodrom 
mos und die reidie KuBstiierde desselben erwihnft. Kurs otcih 
der eben genanntenFenersbrniist litt euch dieser<Plats mit dea 
dasu gehörigen Gebäuden im Jahr 406 Tie! dunA Feuersnofh* 
• Zwar ward er wieder in Stand gesetzt^'''*''), aber was von den 
herrlichsten Werken der Kunst verloren war, das kounte nicht 
erstattet werden. In den folgendeo bürgerUcheu Unruhen, U9r . 
mentlich im Jalir 401 unter Anastasius ^ darauf unter demsei- . 
ben Kaiser im Jahr 50T, und wiederumtö32 unter Jnstiniaa 
dem Ersten war dieser. Platz gleichfalls Zeuge von den gräu- 
lichsten Aul'U'ittcn, welche daselbst vorfielen, und mau äieht 
leicht ein ^ dass das, was noch von Ueukmäiern übrig war, 
ebne Zweifel nicht ohne Schaden eo ichreckliche Begebenhei« 
ten durchging. Sdion Tor der EhunhmeC^ustMtinopels dürdi 
die Türken lag dieser Fiats mit den ihn umgebenden Gebinden 
in Iluinen. — Unter Theodosius dem Zweiten (408 — 454)) 
traf mehrmals Feuersnoth ein. Unter Leo dem Ersten, zwi- 
schen den Jahren 451t~474 wurde, vermuthlich durch mehre 
Feuershrunste, ein grosser TheU der Stadt luAsehe gelegl^^''). 
Aber besonders Terheerend für Kunst und WissensehafI w«r 
die Feuersbrnnst, wddie unter den Streitigkeiten zwischen 
Zeno, mit dem Beinamen Isauricua, undLeos des Ersten Soiiwa- 
gcr Basiliscus einen bedeutenden Theii Ten Constantinopel im 
Jahr 475 oder 416 Tiemichtete. Mehre »eckwurdige Gebandtt 
wurden denals eüi Rvib der Fiammeu, lum Beispiel das Pu«» 
latram mit seinen Bogengängen, md das «ogenaunte Ltfuseion 
(Palatium Lausiacum , Domus Lausiaca), in welchen Gebäuden 
viele Denkmäler aufbewahrt wurden. Zugleich brannte da- 
mals eine Basilica ab, die eine bedeutende Bibliothek mit kost- 
baren Seltenheiten beaaiiif unter welchen der epiache C^klun 
•dieint geweaen m Mkk^^*^y — Unter 4en. Werhen^ wel<te 



• 

Digitized by Google 



120 

bei diesem Bnnte n^Crfmide g^ingien, nennt Zonanifl*^*) die 
satnische Here^ die iindische Athene^ und die knidische Aphro- 
dite. Cedreuus^^^^) nennt die knidische Aphrodite , dies»« 
* viitdie Here» und einen Zeus Ton PJiidias. Wir wollen uif 
hier nichl auf eine weitere U&teriiidiiing dnlasseii, olb diese 
Denlaniler wirlElich in Constantlnopel f^wesen sind — so 
wahrscheinlich CS auch ist, dass sie mit andern verwechselt 
sind — , aber in jedem Falle dienen gie dazu, das viele Herr- 
liche anzudeuten, das bei dieser und ähnlichen Gelegenheiten 
sn Gmnde ^ging. JMä wenn Cedrenna an einer andern 8tel- 
]^47öe^^ indem er mehre Denkmaler erwähnt, die Ton Theo- 
dosins dem Grossen nach Constantlnopel geiührt wurden , zu 
der Annahme Veranlassung gegeben hat*^***) , dass die eben 
genannten Statuen mit mehren noch zu seiner Zeit, also im 
elften Jahrhundert« in Constantlnopel waren, dann mosa ea 
■nerat in Zweifel geiogen werden, ob man aelnen Anadmipk 
(rotenro) rich^g erklärt hat; und wenn er dann wirklieh daa 
hat sagen wollen, was man ans seinen Worten abgeleitet hat, 
dann ist es kaum zweifelhaft, dass er eine Unwahrheit sagt. . 
In jedem Falle widerspricht er sich selbst "^^^ Aber wie es 
sich aneh mit der Zuverlässigkeit solcher einzelnen Angaben 
v^halten mag, so begi||&et man doch überall b^ den bjaen- 
tinischen jScIurUlslellem Beweisen davon, wie viele nnd wie 
ausgezeichnete Werke die Kaiser in Constantlnopel sammelten. 
Bo führt Zonaras^^^'), ausser dem fabulosen Palladium, einen - 
Apollo an, der von Constantin dem Grossen von Troja nach 
Conatantinopel ifefiyirt worden war, wo er mit einer bei den 
byaantinischen Schiillatelleni oller erwähnten Porphyiaänle .von 
Rom auf dem Forum Constantins aufgeateüt wiirde, nnd dort 
stand , bis er unter dem Kaiser Alexius Comnenus durch einen 
Orkan umgestürzt wurde. Von den vielen Denkmälern, die 
aonat genannt werden, Toniigllch in den Sammlungen beiBan- 
dnri nnd Ton Codinns, der diese melatens ausgeschrieben 
iHit^^ftS) , Hige ieh hier noch leine Gruppe hinan, die den Per- 
t^eus und die Androraeda vorstellte, welche aus Iconium von 
Constantius weggeführt waren '^^■^^') ; besonders aber die be 
Mehren ^) vorkommende i>iachricht, dass vierhundert und 
aieben und awanalg Statnen, die meisten von giieehianherKnnat 
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bis fluf Jnf=;tin?ans des Ersten Zeit, also noch in dem scchgteil 
Jabriuuukrt , in der heiUgeii Bophieokirche standen. DaJu- 
itiolill , . wie wir oben gesehen habett| • Ae«e Urche wieder 
inllMitfei ioU er diete Deniuniler danat weggeBommeB) «nd 
«le te 4er Stadt umher TeirteflA Men«^*^). 

Von Erdbeben erei^eten sich swei bedeutende in diesem 
Zeitraum, das eine unter Theodosfus dem Zweiten im Jalm 

4^1, das zweite im Jahre 480 unter Zeno Isauricus. 

i 

Im* sechsten Jalnhondert finden wir wiederam die Gothes 

und zugleich die Loii^obarden in Italien in Kriege verwickelt» . 
die besonders, in so wvlt Rom und diissen Umgehend der 
Kriegsschauplatz waren ^ nic hts anderes, als die Zeratörang 
Wld BcBciiädignig vieler llenkoiBier nach sich ziehen mossten« 
^ -Die Qfl^othea bitten nnter iiirem ansgeseichneten König 
Diedrieh (Theodorleh)«^^'), der Im Mir 5S6 starb, fresse 
Macht und grosses Ansclit:a gewonnen. Aber da sie bei sei- 
nem Tode ihre beste Stütze verloren hatten, und da Tlieoda- 
^us (Theodahad) nach l>iedrich8 Sohns Athataikhs Tode (536) 
dnrdi eine Scfaandthal nur Refiemng gekommen war, iiesn 
JnstItthm der £cste seinen Feldherm Belisaiias einen enistll« ' 
eben Krieg gegen sie anfangen, durch welchen die Oodien ge- 
nöthigt wurden Rom zu verlassen, das von Belisarius, der be- 
deuteodfi Vortheile gewonnen hatte, mit besseren Festunga- 
veilben vjecadien mirde. Bter Anföiurer der GotlMn Vitigee 
madilB darauf ongehenre AnstKtngnngen , nn das Verieme 
wiedeifsn gewinnen»' Rom wurde belagert, aber doch dmrcll 
Belisarius gerettet. Diese Belagerung, die vierzehn Monate i 
dauerte (537 — 538) ist hier wichtig, weil sie zeigt, wie die 
Kunst damals Alien gleichgültig geworden war. Einen merk« 
würdigen Beweis davon finden wir behn Prokopnis^^«^), wel- 
cher ersihU« dass die gvieehfscfaen Soldaten, welche dte Me- 
ies Hadriani gegen die Gothen vertheidigten, die mehrsten 
Statuen dieses Ortes entzweischlugen, und auf die Belagerer 
hinabstürzten. Wiukelmann'^^^) vermutbet, dass der berühmte 
•chlafende Saljr, der ngleich mh einer Statoo des S^lhnloa 
Sterns gefondeh wnrde; alt man nnter dem Pabst Drban dem 
Achten dinFestongsgraben an der angeftthrten Stelle rehiigte,mi. 
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ter den «o nMcr^efttiMeii IMoniteü feweieB sei. Es dürf 
akm «nbeMrlcl &berg«iifeii werden t wie fnMie Opfer mh 
im der Uükendeii Zeil der Knut gdbredit hilieii wiMe^ mm 

ein -wichen Werk zn retten. Nicht viele Jahre nachher nahm 
der Köni^ der Gothen Totilas Rom ein (540) , ohne diisi Be- 
tisaxius im btande war, es zu verhiadem, oder es ihm wieder 
ntentveiaaBii. Totiiae aeigte eicli «war M einer apitom €1«- 
legenhdt «hiicidicfcer^ war aber damda ehne Zweifel in he* 
htm Grade gegen die Rtaer eihittert HItlen wir v dl a Hn 
digere Nachrichten, ao würden wir ohne Zweifel nicht olme 
Grund über die Schicksale der Kunstwerke in dieser Schrek- 
kenaperiode in Bestürzung geaetnt werden» Zwar fahrte Te- 
iSaa nicht aeine Ahaicbtmmi, Bern güneltehm noitdren^ eher 
nein Yerfiilnen war deok ae airenge ^ dnar Boa, naelideiii 
Totilas wieder weggezogen war, eine Zeit lang , man sagt Tier» 
ifg Tage hindurch, |^anz öde stand. Totilas scheint jedoch, 
TmnithÜch ans politischen Gründen, den Einwohnern, als er 
wegiog, nichl erlanhl sn hahen da zu bleiben ^^"). Biese Be« 
febenheiten verdienen « daea wir einen Aegenblkk bd änen 
verweilen. Da die Ereberer, gletdi naduleni Tetllaä die Stedl 
eingenommen hatte, sich wilde Grausamkeiten eriaubten, suchte 
Fclagius den Totfiss bei einem Besuche desselben in der Pe- 
ierakirche zn mildern GesinAUfigeu zu bringen. Dieser Ver* 
•nch gelang ench in ee weÜ, daaa Totüaa befahl dea Lebene 
der Biiger sn adionen. Dagegen gab er ihr Bigenthnm 
mit Allem , was die Stadt an Keatbailieitai euthleit, naekdenr 
er zuerst sich das ausgewählt hatte, was er selbt^t haben wollte. 
£r sandte eine Gesandschaft an Justinian, welche dieser jedoch 
an Beiisarins Terwies. Da aber die Gothen jetzt einen Yeilnst 
in Lakanien erlitten hatten« beadUeaa Tetika, ehe er derthin 
zöge, Bern aninaindeii nnd glnaücli an ««etten. Sellen war 
ein bedeutender Theil jder Mauern, Prekef^ sagt im Ganzen 
der dritte Theil, an verschiedenen Stellen niedergertsseti, als 
Belisarius eiiien Bote;i mit einem Briefe an den Totilas sandte, 
deaaen laliall angefiihrt sn werden verdient. BeUaaiins geht 
von der Beamkang ana, daaa elniicbtafoll^ md geaehicicte 
Bfinner aleh bemllhen die StSdte an veracMnem, damaber 
dagegen nur die UuversiäjidigeH , und diejenigen 9 die sieh 



nicht schämen der Nachwelt einen tolcheii Beweis TOif ihrer 
]>eiik«rl so ttberliefeni|. das Schöne v wM sie Torftndea, sn 
Gmilde richten. Rom , sa^ er , ist unter allen Stedten,» wei- 
^e mler der Sonne sind ^ allgemein anerimnnt för die erste ' 

und merkw'ürdigsie. Aber so gro88 und prachtvoll >Täre diese 
Stadt nicht durch die ausgezeichneten Bestrebungen eines Ein- 
lehien, oder in einem knmen Zeitraum geworden; viele Herr- 
idier, . ganie Schaaren Tortrefliiclier Männer, lan^ Zeit nnd 
nnendUdie Reiehthfimer .bitten allein Tccmedit, so wol allen 
Andere Ton allen Seiten in der Weither, alsaneh dleKinst- 
1er in dieser Stadt zu sammeln. Auf diese Weise hätteu sie 
nach und nach eine Stadt wie Rom aufgeführt, und dadurch 
lieh Denkmäler Ton edier. gemeinschaftHcher Wirksamkeit hin- 
terlassen. « Sich an diesen DenkmMlem nn vergreifen wurde jnil 
Recht als cbeUngerechti|^keit angesehen , die ge^cn dieBfen- 
scheu aller Zeitalter verübt würde; denn geschähe dies, so 
würde der Vorzeit das Andenken an ihre Tiiatni , der Nach- 
welt die HeschauuDg jeuer Werke geraubt werden, ^ach. die- 
nen Betrachtungen redet er den Totilas mit diesen Worten an: 
.^da die« sidi nun so verhilt, so erinnere dich wohl , .daas Eine 
Ton Zweien nothwendig geschehen muss. Entweder wirst Da 
vom Kaiser ira gegenwärtigen Kampfe überwunden, oder, wenn 
es so sein soll, siegst Du selbst. Siegst Du, dann wirst Du, 
wenn Du Rem aerstörst^ nicht, eine fremde« sondern Deine 
eigene Stadt «erst&ren;^dn Dn dagegen«, wenn Dn alennbe- 
achadigt erhältst. Dir einen Besiti erwirbst, der. wol der 
schönste von alien ist. Aber wenn mö^liclkcr Wei^e das schlimm« 
mere Loos Dir zufallt n sollte, dann wirst Du Dir grosses Wohl- 
wollen bei dem Sieger erhalten, wenn Du Rom rettest; aber 
serstörst Da es, dann wird nicht mehr Tmi schonender MÜd« 
die Rede eeüif nnd.nocli dann wlist Dn keine FVncht Ton Dei- 
nem Betragen emdten. Es erwartet Dich also unter allen 
Menschen ein ürtheil , das Deiner Ilfindlungsweisc entspricht, 
und in Ansehung dessen Du es, ob es g^t oder schlecht aus- 
fallen soll, gans.in Deiner eigenen Wahl hast Denn wie die 
Handlnngen der . Fiiraten lieacliaifen ahid, so nocs nach der 
Name , den sie sich 'dadurch erwerben , besehaifen edn»*^ Tor 
tilas las diesen Brief mehre Male durch , und da er seinen In- 
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ludil cnftlMi-enPOf «tt Iwtte, f^lobte er, dass er Rom keinen *" 
Schaden weiter zufügen wollte. Einen Theil feeines Heeres 
Hess er in der Nähe bleibeii, um den Belisarius zu beobadi- 
ten ; mit dem übrigen Hedre sog er selbst gegeii die hakumi 
die Senatoren aber nalim er mit ddi, nnd erlaubte den Ei»* 
wolmero niebit dort sn bidben, wie aehen oben bemerkt wurde. 
Die Mebrsten aandte er nach Campanien. — Nachdem Beli- 
sarius zuerst einen Versuch gemacht hatte, der misslanaf, kam 
er doch in Totüas Abwesenheit wieder in den Besitz von Komi 
welchea er befestigte nnd snm Theii wi^er bevölkerte. Beliat- 
rins hatte darauf Rom wieder verlassen, um neue ünterndimun-* 
gen anainlftliren, die jedoch misslangen. Da griff Totilaa Roin 
wiederum an, dessen Verlust sein Ansehen sehr geschwächt ' 
hatte. Zwar vertheidigte der römische Anführer Diogenes, 
der vorher in Beiisars Leibwache gewesen war, die Stadt mit 
groaaer T^ptekeit; aber durch dio Yenitherei der' baurer 
ward de dodi von Totlhm eingenommen. IMes Mal litten die 
Werlte der Kunst wenigstens nichts Bedeutendes denn Toti- 
las hatte vcrmnthUch den Plan, Rom zum Sitze seines Reiches 
aumachen, und daselbst die Gothel^ und Ron^er mit einander ^ 
SU verschmelzen, — > ein Plan, der, wie es schdnt, beson- 
dm durch eine ilun bittere abschlägige Antwort gereift war, 
die er von dem friakischen KMge erhalten hatte, ab er durch 
eine Gesandschait di^ssca Toclitcr zur Ehe verlangte« Er rief 
die Verwiesenen zuriick, und beschioss die Gebäude M ieder 
aufauführen, die voriges Mai niedergerissen und abgebrannt 
waren AUerdii^ ist ehi solcher Besdiioai,. wenn er 
nuagaflOirt wird, daa beste Mittel ekaol^ea ^erhveciien d- 
nlgennaaacn so alihnen; aber In dner Zdt, wie die, von der 
vrir hier sprechen , würde selbst die sorgfältigste Ausführung 
eines solchen Vorsatzes doch nur unvollkommen zum Ziele ge- 
führt haben. Selbst wenn man Gebäude wie die aerstörten . 
hitte auffthren fcömiei»', webhea doch damab, namentlich In 
Rmtt,^kstnm mSglbh war, wMe man dadnKch dodi imr den 
idchterea Theil seines Vorhabens erf&llt haben ; denn noch 
weit weniger war es möglich, die Knnstdenkmälcr , die von 
Zeiten, welche von diesen himmelweit versdiiedeu waren , in 
nnd bd dieaen Gebänden anlbewihrt wurden, aula Nene her- - 
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dig^e seine Balm zu friili, als das» man darüber urtheilen kanOp 
wie weit er im Stande gewesen sein würde, seine nmiasseiideia 
Pfane ausznfuhren. Kr fiel (552) In ciaer Schlacht ge^enNar« 
M, Min» NMhfieiger iMia Hwe. TotÜM NadiMgw iel 
•bMMIt knw giit BiWwffy mi otiggttlhifcaBdgh ging 
lu Grunde. 

Born hfttte meh d«n snktst erwähnten Üo^Hdifilleiivie* 

der angefangen sich zn heben ; da brach ein neues Ungcwitter 
über Italien aus. Die Longobardtn unter Alboin zogen, unter- 
Stütat von den Sacbien uitd andern Stammen, die sich an die* 
•en heldenmüthig;en und flficklichen Häuptling «Oichloteen, in 
Italien ein, Tieüeicht dann Ton Nanea an^efodert, der bei 
dem Kaiaer Jnatin dem Zweiten hi Ungnade gelallen war* Die 
Loiigübardeii grüudeteu ihre Macht Iii Italien von dem Jahre 
568 an. Obfjleich wir nichts im Besondern Ton der Zerstö- 
rnng von Denkmälern anzuführen haben, scheint es doch bei« 
nahe mehr als wahracheinlich m aein, daaa aoiche politische 
Umwalsnngen, die nur dnich Krieg und Streit ansgefölut 
wurden, den Werken der Kunst» wenn auch ttnyoraataiichy 
Verluste zufügen mussten* 

In Caoatalinepd ww ami dieiea MilmierC reldi es 

denselben Ungll^cltsfallen , welche wir, ak vom fünften Jahr* 
hunderte die Rede war, oben erwähnten. Von Feucrsbrön- 
cten entstanden unter Jasünian dem hinten nicht weniger ala 
irel, die dneii bttrgiflieiwn Anirniv veraniasai wurden» Un^ 
tar dicaen war faa b eaon dc ra der Anfimhr, der im Jahre 5tB 
ilMhre Tage hindnrtii wftAele, in jeder RAeksieht sehreeküdi^ 
auch dadurch, dass ein Brand entstand, der unter mehren 
Gebäuden daa itvktx erwähnte Bad des Zenx^poa verzehrte. 
Wie reich dies an vortretlialm Denlunäletn war, sieht man 
aosder gieifih£aiiafrtlhereriiilwimiBeaafardhmig 
doroa> an wie a«e «ndem BieaMeiilen, «. B. beun Cedr»» 
nus"^^^), der eben so, wie Christodoros , besonders auf die 
grosse Menee von BildsSnlen ausgezeichneter Minner hinweist^ 
die sich an dieser Stelle befanden. Aus dief^n nnd andern 
Kaehriehten kann man aieb ainan lagriff davon njachcn, wie groaa 
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Die xvvei andern Fen^rsbriinste , die auf dieselbe Weise unter 
Jttstiniaii tiein Ersten entstanden , ereigneten sich in den Jah- 
ren ißSt «od Md. Unter demselben Kaiser werden Ti«r Erd^ 
Mm fentmit^, «leldisA drei ü ciaem idur kmea Kwl» 
iehearawia In die. Mure 5M vad 5»Y Man. Bemmdm 
di« erste tend das letste verbreiteten sieh weit nmher; in Coti* 
Ktantinopel selbst stürzten Tempel, lläder und andere Ge- 
bilde suj;leieh mit emetn (reften Theüe der Mauern um^^^**). 

Bardi Kriege» Asfimkr, itetvMidiiiieiide Birbarei, Erifc 
MbeH «i fr w. §ing das, wia von Werken der Kamt nodi er- 
halten war, so wol in Constantinopel, als auch an andern Or- 
ten, immer mehr zu Grunde. Die unanfhörUohen Kriege schon 
im siebenten Seculum mit den SMitOMlaii« und nachher mit 
. Uolmnied vnd aeinen Nachfoifef n, lo wie audi der Ufflstaad« 
dm die nördliebea Stimme Itt Aüimg dei eiebenten Jaliriimi- 
derts gradenweges bis nach CoMtantinopei Tordrangen , hatten 
^vichti^cn Antheil an diesen Verlusten. Prokopios sagt rheto- 
riaireud, dass Griechenland durch diese Verheerungen das An« 
sehen der Wüsten Skythiens erhielt «^^''> — Was die Schick- 
sale Rems im siebenten Jahrhunderte betrifft, enibit man, 
dasa der Ksiser CensCan» der Zweite (642— der asif Tan- 
dalischer Barbarei überall plünderte und zerstörte , Wohin er . 
auf seinen Zügen drang, auch nach Rom kam, das er nach ei- 
nem kursea Anfenthait (663) aller seiner aus fironce vcrter- 
tigten Knaatsrbeitan, nanentlusb des J>a9bea Tnia PanUieon, 
beraubte« Mit diesen Wedcen nnd Kostbt|!ke|lent die durch 
die anf aenieiftttbrigen Zbgen gemadtteBenteTennellit worden, , 
kam er nach S^rakusä, wo er nach Verlauf einiger Jaiire er- 
mordet wurde (668). Jene Beute soll er von Syrakusä nach 
Constantinopel abgesandt liaben, aber die Schilfe, wli|«al 
diese Mi beiand> werden aaf der fteise van den Saraaenen 
«nliiebrairbt, welahe diea AliaiF nach Alexandria in Aegypten 
führten. Diese Erzählung hat Johannes MMer mit Winkel^ 
manny Fea und Mehren für wahr ang^cnoninKii. Awch ist kein 
hinläoglieher Grund darisn zu aweifelu, in so weit sie die 
Maabricht vom der Bente entblll, die Geostana ven Eom nnd 
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andern Oertern nach Syrakusä führte. Dagegen scheint rie 
weniger glaubwiirdi^ mit Rücksicht auf die epätern Schickaale 
dieser Beute, wenn es dieser Enüblmig sufolge heisst, das« 
ßt Ton den Sameneii «idifetegeK, und nsofa Alextndm g6- 
bncht wurde. Sehlosser im derGeschicfate der büdersttmeii- 
deli Kaiser des ostrfalNiheB Eelehes, oid mit flim der Her- 
ausgeber von Winkelmanns Werken haben gezeigt , wie wenig 
Zutrauen jene Erzälilang, die sich bei Paulus Diaconus und 
Anastasius findet, verdient; denn Anastasius schreibt oft den 
Paalns DfaeopinB ans, nnd dieser widenprieht sldi. giade In 
der hier «rwihnten Naehridil , indem er an einer andern Stelle 
die TOii Rom weggeführten Denkmäler nacli Constantinopel 
kommen läsat. Wir wissen also nichts mit Gewissheit davon; 
wahrscheinlich ist es jedoch , dass diese letzte Nachricht beim 
Panins IHaconns die wahre Ist^). — In Constantinopel ereig^ 
oeten sidi nwel bedentende Fenersbr&nste In dem siebentes 
Jahrhnndert unter dem Kaiser Pliok&s in den Jshren 603 und 
(i^H. lu Heynes Abhandlang über die Zerstörung der Kunst- 
werke in Constantinopel sind die Quelllen ^on diesen so woL, 
als von denjenigen von den folgenden Begebenheiten angefnhrt» 
welche hier bot im Vorbeigehen genannt werden* 

Die UDgl&cksfaUe nahmen zu; die Verwirrung ward im- 
mer grosser. — Gehen wir weiter zum achten und neunten 
Jahrhundert, dann beg^nen ans die gewaltsamen Streitigkei- 
ten, die onter dem Nam^ des JUUderstreites bekannt sind. 
Nadi und nach hatte man, besonders im vierten nnd fnnllen 
Jahrhundert , die Tempel der Christen mit Büdem Torzüglich 
Ton IVIfirtyrerii, Lehrern und Oberhäuptern der Kirchen, so 
wie Ton Regenten gesclunückt. Dies erregte Im Anfang kein 
Aergemlso; aneh erwies man diesen Büdem keine Anbetung 
▼er dem eecbsten Seeidnm, inweldiem diese Anbetang, die 
anf mancheriel Wdse begünstigt wnrde, besonders im Orient 
immer allgemeiner wurde. Die Zalässigkeit derselben uard 
Gegenstand ernstlicher Untersuchungen, da die entgegenge- ; 
setzten Meinungen feindlich gegen einander auftraten , und im 
Anfang des achten Jahrhnnderte In einem offenbaren, h^t%en 
nnd lanfwierigen lampfe anabradien. Die Loanng nn dem 
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Aülmdw aiiMKniprM fab der vom Kilicr L«9 tai Ml- 

ten, mit dem Befanunen Imiirieafl, In Jahr TM avifettalHo 

Befehl, dasa aile Bilder, die Bilder Christi ausgenommen, aus 
den Kirchen wef;g^enommen werden sollten. Die beste Anfldä- 
mg Iber diese Streitigkeiten indet man ia Schloaaera adum 
mhcr fenaimtcr Schfilt Hier beMriLen wir bloa, daaa dieM 
StOnne auch die Denbmiler dea lilaaaiachen Alterthiuiia träfe« 
ao wol in so fern sich dergleichen noch in den Tempeln fan-» 
den, die lur cliristlichen Religionsübun^ eingeweiht waren, 
als auch zugleich an andern Orten , wenn die gegen allen £ü« 
deidieMtf ja gegen aUe Bilder entflaaunte Leidenachalt aadi 
dieae ab Opfdir ihrea Ibaaes feilen ileai. Der Ifang nr Anbe- 
tnng der Bilder war inzwischen zn starlc, als daas er sich im* 
tcrdrückeo liess, ja er wuchs gar durch den Widerstand. We- 
der die Anstrengungen einer langen Reihe biideratürmender 
laiaer, noch die Beganatigoog der BBdenrerehmng dnrcb die 
Kalaeritt Irene am Sdilnaa dea acbten Jalnlnnidaie veiMchtea 
dien ao wenig, ala der Veranch Kaiser Mehaela dea Zwdten 

(820 — 829) beiden Parteien Ruhe aufzuk^gen, jenes Lnge- 
wltter zu stillen. Dann und wann wurden diese Unglückstalle 
noch durch L eberfalle von Fremden verschlimmert , zum Bei* 
apiel ala die Bulgaren nnter der Begierang Mialiaela dea Zwei« 
len grvdeawegea Ua nach Conatantinopel Terdrangen. Brat dn 
Theodora, als Vorraftnderin Ihres Sohnes, Mi^da des Mt< 
ten, und daranf Basilius der Erste, mit Beinamen der Make- 
doner^ der herrschenden Meinung nachgaben, indem sie die 
BUdörmehmog erlaubten und Insg&natigten, erat da hörten 
dieae StrdtIgkdten gegen den Schlnaa dea nennten Jahihnn^ 
derta auf. In Rom begünstigten die Bisch5fe dte Yerdimng der 
Bilder, und trugen viel dazu bei, dass diese sich immer mehr 
und mehr im Occident ausbreitete. — Auch in dem hier er- 
wibnten Zeitraum ereigneten sich so wol Feuersbrfinste, als 
Erdbeben in Genatantlnopd, webd Jedeeh benerict werdes 
ninsa^ daaa aolehe Begebenheiten , wenn die Kaiaer grade eine 
mächtige Partei gegen sich hatten, in das ärgste Licht ge- 
atellt, ja gar als eine Strafe Gottes über die Gottlosigkeit und 
daa aehiechte Betragen der Kaiser dargestellt su werden ptle- 
gen. IWea war namentlidi der Fdl mit dnm grawcn Bcdb»- 
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tai, mlßhMiuitaK Leo Itwiem, dm «Ifirfgeft YoM^dte 
WUet wd Ibmr Veielifcr,..iiit Jahr 740 sidi ereifMte. Mkm 
fir&h«r mU unter deauelbeii Kelter (726) eise Meotemle Fe»- 

ersbranst gewüthet Iiabeu; wie auch unter Canstantin ^em 
Sechsten ^^^) ) mk dem Beia«meii ForphyrogenneU, im J«!^ 
709 , mter welchem Kaieev in dem «QiiiiUelber ¥erher^h«i* 
dea Jalire (780) eiftBrdbebeii einliif. A«c1i m neiuileaMir* 
iMüdert ereigneten ildi mter Bf idheel dem Dritten kn Hhr 
861 Erderschütterungeo, die besonders am Tage der Ilimmci- 
fahrt Chriäti so gewaltsam waren ^ dassMaueru, Tempel, Ge- 
bäude, und unter den Kuaetwerkeil namentlich die Bildsäule 
deaSiegea bei dem eogeaannten geldeneiXhere niederatinten» 
— Unter den ajMIteffii BrdefMhtHtemngen verdient noch die 
genannt zu- werden, weiche sich unter Basilius dem Zweiten- 
im Jahr 98(5 ereignete, bei welcher ein Theil von der Kuppel 
dier Sophienkirche niederstürzte. Der Kaiser licss sie mit gro- 
■Ben Unkeaten wieder in Stend aetaen^ welche Wiedefberatel- 
ieng aecba Jahre daeerte^*}* Beldieaem, wie Jki den ihr!« 
gen Erdbeben und andern Verheerungen waren die Schlekaale 
der Kunstdenkraäler sltts traurig, obgleich die Zahl, uelchü 
unter gi^iqhen Umständen zerstört wurdaa« woi nach und nach 
abnahoif weil die Menge derselben immer geringer wurde» 
Sin greaaer TheiL dieaer Werke waren «naaeidem Srseiignlaae 
der apiteren Zelten ^ venriiiglich Bilder der Kaiaer > ihrer Yer- 
\^aiidten und Lieblinge, und in so weit war üu: Verlust für die 
Kunst Ton l^eiuf^ grossen Bedeutung. 

' Wir wollen Uns nicht Hinger dabei aufhalten, mehre Ein- 
zellieiten der bisher erw^ihiiten Art anzuführen. Die hier an- 
gedeuteten Unglücksialle hörten nicht auf f und hatten immer 
dieaelben Wirkungen nur Folge % 

Endlich eröffneten die Kreuaaüge yom Schluss des elften 
Jahilumdertfi an eine neue Reihe van Begebenheiten« die dnrch 
ihre ae wel aehümmen ala geteii Folgen hMiai qmkwlirdjg 
aindv Wir Hhergebei^ die übrigen üMgnlaae der Kremauge, 

und verweilea nur bei denjenigen, welche für die Geschichte 
der Kunstdenkmäler am wichtigsten sind. Wir meinen dajiiit 
heaondera die Ehmahme Conatantinepela im 4ttluige de« dtei- 
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■ihnitn JifcrtwJfrtit tedi die die FraoLes aidi des tfM»« 
ÜidfldMB Tlnwiiee bemidMiften, und dennficbit die ünwtir' 

znng lies lateinischen kai^erthuins im Jahr 1201. ^\ir verwei- 
len hier einen Augenblick bei diet^enPJreignisgcn, denn sie 
res beide sehr zerstörend für die noch übrig gebUebeMsKiiMt- 
mmk^ Ohm» die wenendMi Feige« iluiUeher UotevneluBaiH 
gen Is der Vetseit sä beachten, lad Aleiiaa der Vierte ein 
Heer vea Krenzfahrern ein , ihm und seinem gefangenen und 
genii§8hand( Itei) \ ali.f Ilülie gegen ihre Feinde au bringen. 
Dieses Heer von Kreuzfahrern hatte auf seinem Zuge nacli 
dem Iwiygen Lande sich achea ▼on aeiMr eifenillebeB BeiUm« 
mm§ abaieheii kaiea, leden ee auf die AwModmag der Ye- 
■ellaner die daloütiMhe Stadt Zara eiegeiieauDeB hatte, die 
augleich mit mehren dalmatischen Städtei) von den Venetianem 
abgeialieu war. Durch diesen Angrüf auf eigene Giaubensge- 
uossea aegen sie siefa denfieen dea PalMtes zu, wodurch die 
btteaeng Vielev ven Heere, imd grosae Uneiiiigkeiten über 
die wekerea UnterBehniimgeB bewirkt werde; deeh gelatii ei ' 
dem blinden Dogen der Yenetianer, Dandolo, der in der Lei- 
tung dieses Zuges die Seele war, und Bouifacius voa 31oiilt*e- 
rai, dem Oberanfuhrer dea Heeres, den grössten Theii dieser 
Kreuzfahrer fer dea Ten ihaea aa^efaaaten Plan, nae^ Codh 
■ t a ati aaf e l aa siefaeB, la atfanoieB» Die f^wadea Yerspre^ 
diQJigen, weldhe Alexlaa ihaea maehte, and die yielen ehr- 
geizigen und gewinnsüchtigen Plane, welche sich an diese Ver- 
^ q^feebimge^l(aü|^tea, warui mächtige Triebfedero* 

lieber die BegtlwDbeitea., webhe dnrch diesea Bundaiae ' 
vcnnlaaat wwdei^ liabea wk noch swei Beaebrdbaagea voa 

Angenaeugen; eine toh Niketas Choniates, ^r die Geschichte 
des byzantinischen Reiches vom Jahr 11 18-— 1206 behchriebeu 
hat; eiue andere von dem FraiÜLen \ iile Harduiu^^^). > Milce- 
•tae bekleidete wichtige Aemter^ and erfuhr seibat mit aeiner, 
Feaiitte gaeaae Yerkn^e aad Leldea« Hardain machte den 
Zag la dem Heere der KreaaiSüirer adt Beide legen denb- 
üch genug ihre Landsmannschaft an den Tag geben una 
aber doch eine recht lebendige Anschauung der Kreignisse» 
welahe ne beachreiben, wenn man nur geherige üiidkaicht. 
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jeder die von ihm enähltea Begebeoheiten sah und beurtheilte. 
Die Grösse und PraclU Constantinopels war damals noch so 
iMrkwfirdig, 4aM in dem Briefe, den Baldaia, nacbdem er 
vmn Kaber avfgemfeii mur « dem PalMi lanofleni dem Mi- 
te«^) mtellte, lu^estasden' wird, da« keine Stadt im Oo- 
cident mit ihr verglichen werden könne ^^). Von dem Lande 
selbst 8«^ er, dass die ^anze Welt Keines Gleichen nicht auf- 
aaweiaealiabe.— Acht Tage nachdem die Feindseligkeiten aus- 
febrodMD waren, eroberten die Kreni&lirer Constantindpel 
adt fltam im Monat Jalins IM, nnd sehen danab entstand, 
,eder rieMger gesagt, ward Feaer angelegt, wodurch ein gm* 
«es Quartier der Stadt vernichtet wurde. Ohne Zweifel ging 
bei diesem Brande Vieles su Grunde***)} aber weder war er 
von 80 bedeutendem Umfonge, als die zunächst folgenden, 
'Boch traf er den ^praditv^stenTlwU der Stadt, in weichem so 
wei die meisten ausgesddmeten Werlte der Archltektnr, als 
der übrigen Künste sich befanden. — Aber das Unglück auch 
dieser blieb nicht lauge aus. Isaak und sein Sohn Alexius 
fühlten sich zu schwach , dorch dg^ne Hülfe sich auf dem 
, doreh fremde Macht wieder fewonnenen Tlunene sn liaiten; 
deswegen ond weii sie sich niebt im Stande sahen, die bereite 
gegebenen, und die immer noch dazu ihnen abgezwungenen 
Versprechungen den Kreuzfahrern zu erfüllen, baten sie selbst 
diese, Uircn Aufentlialt zu verlängern. Dies geschah, und 
die &eQz£abrer bequemten sidi nsch dem Verlangen des Kai« 
sers die Stadt su riumen, nnd aumerbaib dersdiiett ein Lager 
buÜnuichlagen. Dodi ward das Scbicicsal Constantinopds da- 
durch nicht gemildert. Selbst nicht der Gebrauch, deH 
Alexius und Isaak ?on den Schätzen der Tempel zu machea 
aich erlaubten , Termoehten jene Versprechungen und Fode- 
nngensn befriedigen, weiche ieliteren besttndig lunaimieB, 
}e mehr die filiermlUiif gen Kiiefer die Scbwidw so wol der 
Herrscher, als des Volkes kennenlernten, und je mehr ihre 
Begierde^ die noch dazu durch die Unthätigkeit des Heeres 
genährt wurde, durch den Anblick der Pracht und der i&cich- 
^thlimer der Stadt entflammt wurde, die aie immer mehr uid 
ittehr ais ihre sichere BMe tu beliachteii aidi gewUmten. 
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£s mufiste nothwendig ein feindseliges TerMltniss zwisehen 
Heere, das, wie oben bemerkt ist, ia dBeniLH^wi* 
tterhalb der Stedt lag, mid den Blnwebneni denelben, Je ger 
kl der Stadt telbet swiecliett ihrai griediiieheii' Wd kteifll- 

sehen Bewohnern entstehen. Ein Ausbruch dieser Stimmung 
gab Veranlassung zu der ^össtcn von den Verheerungen, wel- 
che sucli sonst in so reichem Maasse Coostantinopei trafen. 
Wir trefiTeo bier aodi ein Beispiet der VendiiedeDlieit in de« 
Beriditeo dfes NIketas «nd HardaiB. Sie flind beide eiaig daiiis 
daaa die Feaersnoth, von der wir sprechen werden, 'dareh dr 
nen Kampf zwisclieii feiadlichen Parteien entstand ; aber Ni- 
)Leias^^) führt als Veranlassung an, dass die Kreuzfahrer eine 
Synagoge der Saraienen plünderten, worliber ein Streit mil 
den Einwohnem entstand, der nr Folge hatten data die Krenn« 
ftlirer sich in der Stadt TertheUten nnd ale anillndeten. Har- 
duin da^e^^eti sagt, dass dies bei einem Streit xwischen den 
griechischen und lateinischen Einwohnern ^jeschah , und fügt 
hinzu, dsss das Kreuzheer^ das von seinem Lager so viele 
acfaone und grosse Kirchen, so viele prsclitYolle PailMe« nnd 
ao. vngeheure ReieiitlidOBer von dem Fener Teisefarl werden 
aah,' ohne an-HlÜfe kommen m kftnnen, bei diesem Anbllak 
von Mitleiden tief gerührt wurde. Doch welches auch die 
nächste Veranlassung war, es entstand ein Brand, der fürch- 
terlicher, als alle vorhergehende die Nacht und den Tag dar- 
naf bis in den Abend liinein wlkthete^). Nack Hardoin dau- 
erte ea acht Tage, bis er gana geloacbt wurde ; jene Zdta»- 
gäbe muss also Ton der grössten Heftigkeit des Brandes Ter- 
standen werden. Kr fing an in dem nördlichen Theil der 
Stadt bei der Moschee der Sarazenen, und verbreitete si^li 
in einer weiten Ausdehnung gegen Osten bis an die Sophies* 
Idrdie, gegen Weaten bia nach Peraouu Die Bogenglnge .fie- 
len snaammen, die offentlldien' Flitae mit ihren rdchen Ter»- 
Kierungen wurden zerstört; nichts widerstand der Macht dea 
Feuers. Unter den Stellen, welche diese Zerstörung traf, 
nennt man das Forum Constatitins, und den westlichen Theii 
dea Hippodromoa, deaaen nördlicher Theil, urie wir oben ge- 
sehen haben, im Anfang dea aiebenten Jahriiunderts durch 
.Faner levatift wmrde. Was die frühere Zeit bis JetafteiiHltaft 



hatte, a^n^ jetzt, so weit das Feuer sicii Terlimtete, zuGninde, 
die oft prachtvollen Privatwohnungen zugleich mit den öffent- 
UdiaB Denknikrn* Ahet et Uitb mcbi Um bei den Zersü»-* 
roiigen, 4m Fener midrtele, tow Moh dovA Afa»«^ 
ielMMMiide wurden die Weifce der Kentt elme Sdioiran^ se»- 

stört. Dass die Lateiner, wie Niketas berichtet, sich die ans- 
Bchweifeiuli^ten Plünderungen erlaubten, das ist, wenn auch 
Harduin nichts davon sagt, mehr als wahrscheinlich. Aber wie 
wenif die Leidemeliafl damals in ilwer Raacrd gegen dio 
Werke der Komt Maaae hielte leiehlet vor allen au« dem Iwr-* 
Tor, was Niketas von einem ausgezeichneten Athenen-Bilde 
crziililt, das von den Bysantinern selbst zerstört wurde. DIl'- 
aes Bild, wekhea von JNiketas mit warmer Bewunderung be« 
schrieben wird, war ana Bronce Terfertigl, und etand auf den 
Femm Conatantiiia; es war drelaaif Fiiaa hoch und etand aaf 
einer Colmnne {öttjktji). Es war kdntlllflli drapirt, hatte Glhr-^ 
tel um den Leib, und auf dt r Aegis desselben war das Haupt 
der Gorgo angebracht. Unter dem Heim wogte das künstlich 
geflochtene Haar hervor. Die rechte Hand hielt die Götti« 
nnageatreckt gegen 8lld«n, wid neigte gleichfaUa den Kopf 
etwaa nach dieser Seite hln^ Ea ist bekannt« wie aehr de» 
Glaube, dass böse Dämonen in den Bildsäulen der heidnischen 
Götter ihre Wohnungen hätten, daau beigetmgen habe, den 
Fanatismus, den poUtisolMn ao wol, als den religiösen, zu 
Ihrer Vemiehtung ni entflammen. Auch daa hier erwähnt« 
Denkmal ward ein Opfer dieaer Leldenachaft, Demi wenn^ 
gleich Nikietaa diesem die hier heachriehene Steliniig mlt Be-» 
stimmtheit beilegt, so behauptete doch der byzantinische Pö- 
bel, dass die Göttin nach Westen hiusälte, und den Feinden, 
die ihr Lager auf dii^er Seite hätten, suwinkte, indieStadt 
sn kommen. Dieaer CMauh« war hinreidieiid aie eo in er« 
hiteen , daaa ^e in der Raaerei der Leidenaehailt dteaea anage* 
zeichnete Bild entzwei schlugen. Vielleicht hat grade die le- 
bendige Wahrheit, die gleichsam aus diesem Bilde den Be- 
•chaucr ansprach, dazu beigetragen, jene Vernichtimg an 
wecken und so beatirken. Se inderten aich die Zeiten; M-» 
heridn hatte dieae Eigenaehait ehne Zweifel der Gdttin Be- 
wunderung und Anbetung erworben» Ich wig« ihi%ena iddii 
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SQ entscheiden, ob dieRes BHd eins von denjcni^ren war, toä 
ar«ldi«ii urir mmt NaduriciU haben, und dann, welche§ Toa 
4f€Ma. Die Nadukliteo, teUitl den ImMntefteB, dedi 
■a^OTtnUngtidi^ mm eiiie lidiere Vergleicliiing darauf Imhmi 
wm können. Bei iMeserGclegcnhdt erwiiuil Fifketas anaserdem 
ein Denkuial, welches den kalydonischen Kber vorsteUtc, und 
«reiches Isaak Tom Hippodromos nach dem Palatium bring:ett 
lieaa. Ein Bild dea kalydonischen Ebera, vieUeicht daaadbe^ , 
wafVD wir hier aprecfaea, finde» whr in der griecliiadieD An* 
tlieittgie lieachrielien^^). Ba war nadi der Betchrefbnni^ ve« 
Bronce, voll Leben und Kraft, mit emporgei ielitetcii Borsten, 
mit fletschenden Zähnen, mit wild funkelndem Blick und schäu- 
mendem Munde. Diese Beschreibung entspricht mehren Dich- 
terwhildeniaiien^), die der Künatlcr ohne Zwdfel ver A«* 
gen hafle. Unter den eiiialieaen Dtaakmileni f ielrt ea awei, 
weleiie jener Beichreibun^ entsprechen. Das Hauptwerk ist 
in dem florcnlinischen Museum*^*), von Marmor und von 
mehr als natürlicher Grösse. Mau rechnet es zu den vorzüg- 
lichaten Werken, die aua dem Alterthom eihaitea akid^^). 
BSine etwaa lüdnere, aller antike Nadiahmnng davon, oder 
vielleiclit Ton ekicm gcmelnacliaftlichen Originale, fndel maa 
in der Villa Borghese von einer schwarzgraiieii Marmorart 
(Marmor bigio). Welches Schicksal jenes Denkmal in Coi^ 
•tantinopel aj^teilun gehabt iiabe> ist wia unbekannt» 

Nach dem liier erwihnten Brande legen Conatantinopela 

lateinische Einwoliner , deren Anzahl Harduins Bericht zufolge 
eich auf fünfzehn tansend belief, aus der Sudt, und begaben 
sich in das Lager der Kreuzfahrer. Doch beweist dies weder 
dalnr noch dawider, dass der Brand doreli ihre Schuld entatan* 
den ad; denn in Jedem Fall war die Stimmung awiadien de« 
Bjnantinem und Lateincm Jetet ao geapannt, dass jene Ana- 
V anderung wol ganz unvermeidlich war. Dies Mi&*8verhältnig§ 
nahm immer mehr zu, da es genährt wurde durch die immer 
steinenden Forderungen der Kreuzfalirer, darch ihre wilde 
VcriahfiingBart, ao wie dereli dieJüngeneigtiicit der Bysantl- 
«er dieae Fordernnfan wn Iwiriedigan, iio Verein mitifarem 
-Wunsche^ endlich vou diesen beschwerlichen Gästen befreit 



lu werden. So hmge die Kaiser, ohne es jedoch zu wagen, 
eine allg'eroeine Steuer aufzulegen, sich allerlei Erpressungiui 
und Kaub erUvbten, um einigermassen das gute Verständniu 
m edbattcB, ging «■ to leidlich', wie es imter s^dien Umstiii- . 
dei enrirtet wenkn toiiite. Ak aber Alciies Baeh eiocr 
Heise in die ProviaseBi wdche er so flficlcli«^ war wieder 
zum Gehorsam zu bringen^ die Hülfe seiner Bundesgenossen 
nicht länger zu bedürfen glaubte , und daher Kälte nnd Wider- 
willen gegen sie zeigte, kam es, besonders seit dem eine 6e» 
Mndsdisll Tem Lager hälmiseh abgewiesen worden war, Immer 
mehr nnd meiir anm offenbaren Bruche. Hardahi übergeht - 
hier die Zerstörungen der Franken, und leitet alles ßose, was 
geschah, daraus ab, dass man die Verpilichtun;^eu brach, wel- 
che man gegen die Kreuzfahrer^ als Wohlthäter , hatte \ abei^ 
es ist mehr als wahrsclieiniich , dass die Franiten vntor Um- 
•tinden, wie die hier gesdtttderten, nnr alan selir sich wil- 
den Pivnderiingen nnd Zerstdroiigen fhlierliessen. Diese tra- 
fen denn, wie auch Niketas berichtet, zuerst und zuvörderst 
das , wa^ sich ausserhalb der Stadt und am Strande befand. 
Bie Kreusfahrcr plünderten und verbrannten die PaUiste der 
Ksiier linga der Küste, nnd die übrigen LandstSdte ingleich 
mit den Tempeln« In Cofstantinopel nahm daa-Afi^ergnn- * 
gen, die Verwirrung und Anarchie tätlich zu. Diesen Zu- 
stand benutzte Dukas Alexius Murzuflus (superciliosus), und ila 
Alexius der Vierte, imchdem man eiuicn GegenkaiscrNicolaua 
Canobns gewihlt hatte, in seiner yenweifetten SteUnng sich 
wieder den Franlcen in die Arme werfen, ja diese gar inr . 
HWe ins Palatinm hinein fahren wollte, ward er bei einem 
nächtlichen Leberfail von Murzuüus und dessen Anhängern 
umgebracht Täglich fielen Streitigkeiten und Scharmützel 
awiachen den Kreuzfahrern und Griechen Tor. Selbst mit 
giiSsserer Klugheit von Seiten der Regierung, als die, weiche 
man saigte, wdrde ein offenbarer Bmch kanm haben Termle- 
den werden können. Alexius Dukas Murzuflus, der sich jetzt 
des Thrones bemächtigt hatte , rüstete sich zwar , aber auch 
er trug nur Schwäche und Stumpfsinn in seinem Schilde. Eben 
so war oime Zweifel auch der Haas des Volkes gegen *dle 
^iüreiaafiihrer eine Auf walfamg anl|gefegter Lddensehafien, wel- 
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cjifcgwar bisweilen durch einen falschen Schein als Vorbfl^m 
Mgroisen, kräftigen Thaten tänacheii, aber doch damals, wie 
M oh mchiieri wenn die Zeit der Pjrobe lEam, «ich aleBfend- 
werk leigte, and in tdn TerichtÜches Nichts zurücksank. Eä 
war, Mie wir schon bemerkt haben, unmöglich den Frieden 
zu eriialten. Die Thore wurden gesperrt, die JKreuafahrer 
setzten schon im Voraiis die nöthigen Besiin^migen: über Ae 
Tbeilung der Beute fest, und sehen den ifMIXt&käpAim 
Jehre nahmen aie wieder Constantine^ ein V Wekhes 
wiederum schreckliche Zerstörungen erfuhr Die Verwir- 
rung war allgemein; Mord, Pliindening und Brand kannten 
keine Grenzen. Dieser Brand traf den östlichen Theil der 
Stadt, der Torfaer veraehent geblieben war; er dauerte eine 
ganse Nacht und einen ganpen Tag, und Harduin sagt, dastr 
er mehr Gebinde Terzehrte, als in drei der grössten Städte 
in Frankreich sich finden. Ausser dem Vielen, was vernich- 
tet wurde , kamen die Eroberer in den Besitz einer un^eheu* 
ren Beute , die sie so woi in den Tempeln und Pallästen , ale 
hk den FriTatwohnimgen ?erfa^den. Wie gross diese Beute 
war* liewelst eine Steile in dem Irulier erwähnten Seridit an 
denPabst Innocent deuMtten , die lu wichtig ist, als dass wir 
sie liier übergehen dürfen. Wir lesen darin: „Von Gold, Sil- 
ber, kostbaren Stoffen , Edelsteinen und allen Arten von Kost- 
iMrkeiten findet man hier eine so unendliche Bienge, dass der 
gerne Ocddent nicht so viel davon in iMsitien scheint.*^ Kei- 
uns Eigenthums, hemer Person sdumte man. Nilcetas hat 
merkwürdige Scenen von den Schrecknissen erzShlt , die vor- ' V 
fielen *^*) ; und der Pabst selbst bestätigt die Wahrheit dieser 
Beschuldigungen durch die scharfe Zurechtweisung, die er * 
den Kreuzfahrern gab, nachdem er den voxhin erwähnten 
Brief erhalten hatte ^^6)^ Die Bente theilte man iwar, hi so 
wät es m^lich war, über die festgeaetiten BestimBiungen 
zu wacheil, aber wie unmöglich es sein rousste, diese ganz 
zu lialtcn, ist leicht einzusehen. Bei dieser Gelcffenheit wird / 
besonders der Haupttempci in Constantinopel , die Kirche der 
heiligen Sophia erwähnt« welche durch ihre Reichthömer und ■ ^ 
Xeelhaifceiten mehr, ak hrg«id ein enlrerOrt, die Auiteerk- 
•ankeit der Siehmr auf sich zog. So greta war auch, wenn 
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mijt dem Niketas glauben dürfen , der Eifcr^ mit welchem sie 
Aiaoeiiv damtk «hoe Zweifel noch mit Kooelwerken rachlick 
fenehenen Tempel aiitplSnderteOf dm man gar die Last* - 
Mere ffrade in das Atleriieilif^te hlaelofttlirtev, um aie' mit 
der Beute zu beladen. Einige der vorzüglichsteu Wt>rke, 
welche bei dieaer Gelcgenlieit zerstört wurden, findet man 
bei Niketaa angeführt, und nach ihm bei Heyne in seiner Ab* 
liandlmif über die Zeratörang der KunaldeiikmiUer in Gonataii«« 
ilDopel^*^^). Vondglich galt es alle aus MeCall Terfertijfite» 
Denkmäler. INiketas neunt cum Deritpiel eine Ilere auf dem Fo<« 
rinn Coiistautius, die so srross war, dass Mvr Cespyiiii Ochsen 
kaum im Stande waren dasi Metall von dem entzwei gcschtage* 
Reo Kopfe Dadi demPalatium sa sieben. £ben so nennt Niketa» 
von den Denkmilem auf dem Ilippodromos einen Herakles von 
so kolonsaler Grosne, dsaa der Umfang dea Danmena die Dick» 
cineü Mannes um den Leib ausmachte, uiul die Leinde djßn 
Beina bia ana Knie die Hohe einea Mannes hatte, liierzu fu« 
§en wir noch- ein Denkmal , das merkwürdig ist ao wol durch 
seinen Kttttslwerth, als^ weil es Ton jener Zerstörung gerettet 
werde. Wir meinen die vier berühmten Pierde von Knpfer» 
die jetzt über dem mitteiateH Eingansre snr St. Marcua-Kfrebe 
in Venedig «teilen, in (JoutiUntiiiopei sollen 9le ihren Plats 
auf dem Ilippodromos geliabt haben , und nach der hier er- 
wähnten Eroberung 'wurden sie nach Venedig geführt* Uum- 
frUhere Geaefatcirte iaft^gkni nngewisa, mid ich sweille aeiir 
daran, das« sie jemaia ^ani ins Reine wird gebraeht werde« 
können. Ein aolche» Viergespann wird öfter«« ualer den Denk« 
mülern erwähnt, welche sich in ConsUntinopel befanden '^^^ ^) ; 
aber es ist ao wol gänzlich ungewiss, ob an diesen Stellen von 
den hier erwihnten PCerden die Hede ist, als auch sehe kh 
selbst dann, wenn man dieses annimmt, gleiehwol nidit^i daai' 
man an einem befriedigenden Resultate kommt. Die in der 
Anmerkung (4»5c) anjrefnhrten Schriftsteller sagen , dasa die 
Pferde, von denen sie aprechen, unter Theodoaias dem Jan« * 
gern von Cliioa gekommen wfiren. Auf die Aussage dieaer* 
Schriftsteller hat Mustoxidea^»^) seine Meinung gebaut, daan * 
de von dieser Insel wiven, eine Meinung, die sdion Ba»- 
dtifi^^*} in seiuem Commeutai' dem hier öfters benutzteo 
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«aimymeii Verfasser ftber die Denkmiler des AUerthvnis In 
Constantinepel iDgenonmito lütte. Cico^nm^^ ') hat tmw 
lügiich eine Medaille von Nero betratst , auf welcher ähnliche 

Pferde vorkommen^ iim die Meinung zu Tertheidigeii^ dass sie 
in Rom zu Neros Zeit gegossen wären zur Zierde des Tri« 
ampbbogens i»ei Veranlassnng des Sieges Ober den Tiridätet 
von Armenien» Aber thells finde ich schon bei Ranmnsina^*<)^ 
dasa ea dcr^leiciien Pferde aneh auf älteren Mnnsen g{ebt,theila 
liat ausserdem IMus^tovides"^^* zu beweisen gesucht, dass 
eine solclie Achnliclikeit, aU die von Cicognara angenommene^ 
nicht einmal zwischen den Pferden auf der neronischen Münze 
nnd dem venetianiachen Den]£male Statt findet Nachdem 
diese Abbandinngen: von Cicognara und Mastoxides faersnage-. 
bommen waren, hat Dandolo^^^') In einer Sehrifit, die Ver> 
aniassung zu einem gelehrten Sl reite gab, die Meitiung zu rer- 
theidigeri gesucht, da»» diese Pfertic zu lem Souiieiiwagen ge- 
hörten, der, wie mehre Schriftfitelle» aagen, sn nnd nach 

• Conatantin dea Grossen Zeil in Conatantinopel gewesen sein 
toll 4**^). Uebrigens kommt aneh diese Meinung, so well 
ich, ohne die Abhandlung Dandoios bei der Hand zu haben, 
darüber zu urdieiltMi im Stande bin, schon bei Kamnosius 
vor*^**), welcher berichtet, dass Kiuigc anuehmen, dieae 
Pferdo wären Tom Lyaippot für die Rhodier verfertigt. 
Büdlich fögen wir sn allen diesen abweichenden nnd wenig 
befriedigenden Naebrfehten nnd Vermntbnngen die Ersäblung, 
welche sich bei Hamnusius findet, leider ohne Beweis, dass 
Augustus diese Pferde von Alexandrien nach iiom luiit te, nach* 
dem er den Antonius und die Cleopatra überwunden hatte, ao 
wie daaa ale, nachdem sie in Rom aelbal ihren Plats mehrmait 
gelodert hatten, von' Conatantin dem Grosaen nach Conatand« 

• nopel gebracht worden, als er wm Rom nnd vielen andern 
Oertern I)( tikmäler dorlliin führte, um seine neue Ke<iideuz, 
ilcaonders den Uippodromos derselben au schmü^eu '^^^"*). 

Die Flodil des Kaisers, Dindoh»^ Weigemng die ihm an» 
gebotene Kaiserwnrde ansnnellmen, Baldnins Wahl, so wio 

die Begebenheiten unter seiner Regierung, gehen uns hier 
nidita an» Wir iügen nur hin«i, dasa Griechenland auch in . 
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diesem Zeitraum viel so woi durdi dg^e Tyrannen, als durch 
feindliplie Ueberfille, 80 wol za Lande, aU von der Seeaeite 
dnrch SeerSuber litt***). Der üanrpator Leo Seuroa tob 
NaapBam war damals ein in Griedienland gefurcliteter Naniib 

Athen war unter den Stiidten, die er heimsuchte. Kr plün- 
derte die Stadi^ aber Micliuel CIionialeH, Balduins Hruder, 
Tertheidig;te die Akropolis^ und Scnrua zog anderswohin f 
dodi wurde Athen nicht lange nachher von Marehlo eingenonn 
men* Die Franken worden nach und nach Herren Griechen- 
lands , nnd theiiten es unter sieh, bei welcher Theilung dem 
Ville Harduin^ der unsere eine Haiiptquelle in der Erzählung 
Ton diesen Begebenheiten ist, die Regierung über Achaja zu- 
fiel,* während die Venetianer ihre Uebermacht zur See lienuts« 
ten, nm sich in den Besils der griechischen Inseln su setsen. 
Bedeutende BeschSdigungen nnd Zerstorangen der Werke der 
' Kunst ereigneten sich nothwendig unter diesen, so wie unter 
allen äiinllchen Begebenheiten bo wol vor, als nach dieser 
Zeit. Dagegen war die VVegführung der Denkmäler seltener 
als früher nnd späterhiii; denn man lieaa sich wol Yorznglich 
von dem Preise leiten, den man darauf aetite, in ao fern sie 
Ton edlen Metallen verfertigt oder damit geschnraekt waren, 
in welcliem Falk- man sie wahrscheinlicher Weise gewöhnlich 
entzwei sciiiu^ oder schmolz. Die ISaduiclitcn von derglei- 
chen Unternehmungen sind inzwischen selten; denn ein sol-' 
ehes Verfahren gehörte mit zur Ordnnng dea Tages, nnd weckte 
nicht mehr die Gefnhle, wie vorher, als noch Sinn für da« 
Alterthum und Bewunderung der Werke desselben ausgebrei- 
teter und lebendiger waren. Was eben über die Zerstörung 
der Denkmäler um des Metalles wiUen bemerkt wurde, das 
wird so wol durch andere Beispiele , von denen einige früher 
berührt worden süid, als auch durch eine StcHe beim NIk»- - 
taa^*^) bestätigt, wo er von der Zerstörung lironcener Denk*- 
mller auch nach Balduins Tode Nachricht ertheilt. Als Bei- 
spiel nennt er eine Statue zn Pferde von aussrezeicJinetem War- 
the, aber von ungewisser Bedeutung. Man war damals in 
keinem Zweige der Erklirnngsknnst stark. Doch wie viel 
auch in Griechenland selbst serstorl wurde , so haben wir docb 
schon bei JHiheien Gelegenheitea dafwif animerksam ^emMliti 
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teü dietet Land dorn m» rniendlieheii Rdehflnrnt T0R Kunst- 

denkmälern besass, und dass diese au so viele Oerter Ter-' 
tlieilt waren, dass weder Zeit noch Schicksal diese Quelle ha- 
ben ergthöpfeu können. Anders verhält es Bich mit den Oer- 
tern, wo die Werke der Kunai bloe yon anderswoher gesam* 
uelt werden, ohne dass die achöpferiache Knnat d^rt ihre 
Heimath findet bt auch an einem solchen Orte Vieles gesam- 
- melt, so ist es doch nnr durch die Sammelluat einzelner Per- 
sonen oder Zeiten geschehen; und wenn bedeutende Unglücks- 
fäiie die Oerter treffen^ an welchen solche Sammlungen sich 
befinden, dann Terachwinden die Kunst und die Werke dersel- 
ben von da , beinahe ohne irgend eine £^nr nachinlasaen. 

Wir hallen die Harptmomente von den Schicksalen der 
Kunstwerke in Constantinopel dargestellt, und kaum wagen 
wir wol in viel, wenn wir glauben, daas die nachfolgende Zeit, 
besonders nach den Begebenheiten in den Jalven 120S nnd 
1204, wol nicht viel mehr der Art an serstoren vorfand. Bock 
entging das, was noch gerettet sein mochte, glefchwol nicht 
den gewöhnlichen Unglücksfällen weder damals , als der iiikäi- 
ache Feldherr Angelus Strategopulus im Jahr 1261 durch die 
Eroberung Constantinopels daa lateinische Kakerthum im Osten 
•tfinte, bei welcher Gelegenheit dIeOrledien aelbst die Stadt 
an vier Terschiedenen Stellen anaündeten, noch ging es bes- 
ser während der langen Reihe von Kriegen , bürgerlichen Un- 
ruhen, von Verwirrung und Zerrüttung ehier jeden Art, bis 
Constantinc^el nach tapferer Vertheidignng unter Constantin 
dem Elften im Jahr 145S von den Tüilcen unter Mohamed dem 
SEweiten erobert wurde. Biea Mal wurde die Stadt iwar nicht 
angezündet, aber geplündert, und von der Zeit an waren au- 
sser andern Unglücksfallen, welche sie trafen, und Feuers* 
brünsten, welche dann und wann mit grosser Heftigkeit wu« 
Ihoten, die Benkmäler ohne Achtung und Schots gani der 
fireien Wittk&hr jedes Binielnen ftberlassen. Man liss Ge- 
binde nieder, um die Materialien so der Autuhrnng anderer 
Gebäude anzuwenden^ und mit den übrigen Denkmälern des 
AUerihums schaltete man auf vielerlei Weise bald aus Mnth- 
,^iriUen, baU . aus Gewinnsucht« Was wir hier nnktit gesagt 
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Stidten, wo niv.h in den hier erwälmtea Zeiten noch VYerko 
dar kiassMcbeu Ikimut landen. 

Die antike Zeit war fetchloiaen« Die noeh erhaitene» 
Deolimaler derselben acngten fon cineni nnter den Menacheii 

Tenchwundenen Zustande ; aber man aefatete nicht auf dieie 
Zeugen, man forschte nicht nach ihrer lieileutiin^ und hatte 
keinen Sinn iur ihre Schönheit. Doch hörten au! der andern 
Seite die gewaltaamen , durch Zeratörungslaat veranlaastea 
Angriffe auf die Denkmäler anf. Je mehr daa Heidenthmn 
aua den Lündern veraehwand, die fnlherfain der Hanptalts , 
der CuUur ^ewe^cn waren, und >vo ihre ktzten Re^te 
noch aiifbewaiirt wurden, desto mehc horte auch der Kampf 
auff den das Ileidenthum liervorgerufen hatte, un|d damil . 
dem gröaaten Tiieiie naeli jene TOrsetaliche Zerstörung der 
Kunatdenkmikr desselben Doeh sollten diese nicht ein^r 
ewigen Vergessenheit und Gerin^s^^chätzung übergelien werden. 
Eine neue Ordnung der Dinge bildete eich in Ktiroiia, mit die- ' 
ter zugleich eine gctölige VViedcrgeburt, die in ihrer weitem 
Entwicklung nnaerm ErdtheUe die Stötae gegeben hat; dureli 
welehe aie nnter ae* vielen serttiirenden Verirrongen nnd Stür- 
men des Unglücks doch stets mit nnilberwnndener HofTnnng 
und Slreben nach einem be^«8ern Zustande, bicii aufrecht er- 
halten liat und — erhalt. Da jene Wiedergeburt anfing sich, 
besonders in Italien, zu entwickeln, da ward die AnCmerk« 
samkeit wieder auf daa Alterlhum hiugeieltet^ das durch seine 
Deokmiter aich bald geltend machte als das naehahm«ngswl6r* 
digsto Mosler fdr das nene Streben, welches jedoch zugleich 
Beine kräftige Selbstständigkeit an den Tajr gelegt hatte, schon 
ehe man recht ernstlich angefangen hatte , das AUerthura zu 
benutzen. Zu dieser gnaasen Verindemngf welche ihre 
Wurkungen immer weiter verbreitete, trugen die Kreoii&gd 
nicht wenig bei. Zwar nlnsa man etnrinmen, dass diese 
wohlthätige Wirkung der Kreuzzüge sich nicht unmittelbar 
zeigte, aber unlängbar ist es doch, dass sie durch die Begei- 
sterung, die sie den theilaehmenden Nationen mittheütenv 
durch, finregang der Anfinerkaankeit anl biete «nbekannle 
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Wirksamkeit eröffneten, und durcli die genauere Verbindung^ 
die durch s^ie zwischen fernen Nationen bewirkt wurde, je- 
nen Uebergaog zu dem fieitsern bedeutend vorbereiteten, mit 
welchem der aofo Nene'f^eweckle Sfnn för Wlssenseheft: uod 
Kunst mnertrenniich verbunden war. Selbst fernere Begeben«« 
lieiten , wie Johannes Chrysoloras und mehrer gelehrten Grie^- 
chen Anknnft und foigenreiclie Wirksamkeit in \U\V\vu ^on dem' 
Sclilnssc des Tierzehnten Jahrhunderts an und im funizehnten 
Jahrhunderte waren durch dieJüreuasoge und den Kinfluaa der^ 
selben Torbereitet^»*'). 

I 

- Nach und nach, da man die Schätze der Littcratar ans 
Licht zog, wurde zugleich auch die Lust, die Werke der Kunst 
genauer kennen zu lernen, aufzubewahren und zu sammeln 
geweckt« Theils legte man sich durch die Veranstaltung sol^ 
dher Sammlungen Ehre ein, theils fing man an^ wenn auch* 
nur von einem unterg:eordneteA <}eiiicht9pnnktc , einzusehen^ 
wie wichtig es sei, das Studium der Knu?;! werke mit dem Stu* 
dium der Litteratnr au verbinden. Wir werden in dem > oU 
genden Binlges darüber sagen , wie man damals diese Verbin- 
dung betrachtete; aber so beschrinkt und unteirgeordndt die^ 
i^sieht anidi war« aie war doch ein* wichtiger Schritt vorwarls,' 
und eiue Vorbereitung a»if die richtigere liehandlungsweise, 
die eich nach und nacli^ wenn auch langsam, entwickelte. Wie 
gross die Verdienste zuerst der Med iceer, und demuäclist mch- 
rer FabstOf besonders Leos des Zehnten « um Wi«sensehall 
und Kunst, namentlich um das Studium des klassiichen Alter«* 
tbnms waren, ist jedem liekannt, der nur einige Kenntnlss von' 
der Geschichte der menschlichen Cultur hat. Hier, wo wir' 
von dem Schicksale der Kunstdenkmäler handeln, ist es hin*' 
lingiich au bemerken, dass die Achtung für diese 9 und die 
Lust sie au besitaen, immer mehr annahm. DieSammeUust der 
Beleben gab den Denkmälern einen Werth, den sie seit dem 
Untergange des klassischen Alterthums nicht gehabt hatten.' 
Wer sie sus der Erde herausgrub, oder sie auf andre Weise 
auft ihrer Vergessenheit hervoraog^ durfte Rechnung darauf 
tfiichflu t relchlidi bdAhnl in werden. 81» idolmt« der FiM 



Jvüiii der Zwdte, Leo« de« ZeimteiiTorgiiiferi aca Fuder 
der Leekoons- Gruppe (1506). Solche BelohMmgen wtren 

häufig uud beförderten den Eifer sehr, mit weichem die gleich' 
■am Terschwuodeiien , ausserdem auf Tieleriei Weise gemiss- 
handeiten und geriaf^geschitiien Denkmäler wieder herbeige^ 
■challl wurden* So eatstaDden thells gitocre, theila kleioen, 
eo wol private^ ela dffeittliche Sammluiigen roa den Kunaldenfc- 
malern des klassischen Alterthuma , beaonden in Ftoreni und 
Rom, aber aticU iu dem übrigen itaiien und in den mehrstea 
Liadera Kuropas. 

Einen bedeotenden Zuwachs erlüelt die Maeee der Denk- 
nüler dea klasabehen AUerthiima dnreh die fintdechinf der 

drei Städte llerculaniira, Pomptji und Staliiä, welclie durtii 
einen Ausbruch des Vesuv iin Jalire siebenzig nach Christi Ge- 
burt mit Lava und Asclie bedecict wurden« Die erste Anagrai* 
. bnng fescfafth snfiUlig im Jahr 1711 , aber ent ITM kam man 
nur Gewissheit davon, dtsa die Stadt HercaUnum unter depr 
Erde grade an dem Orte Terborgen läge ^ wo jetzt Portid oben 
darauf liegt. Die^e Kiitdeckung gab eine Zeitlang nachher 
Veranlassung der Stiftung der herculanischen Academie» 
und mr Anlegung des Museums In Portlci. Dasu kam spiter- 
hin Vtn die Entdeckung von Pompeji, das. nur durch Asche 
nnd Send verborgen war, cum Theil nur in dihnnen Lagen^ 
wodurch die Ausgrabung nicht nur möglich gcmacJit ist, son- 
dern sich auch ohne bedeutende Schwierigkeit bewerkstelligen 
lässt. Ausser den 1690, theiis nicht aufgerollten, theils noch 
der Welt so gut als unbekannt e n FapyrusroUen'^*^) hat man 
durch diese Ausgrabungen dne bedeutendeAnishl von Gemil- 
den, Broncen, Büsten, Statuen, Lampen, Candelabern und 
nnderen Anticaglien gewonnen Früherhin wurden diese 
DenkmÜler auf dem Schlosse iu Fortici aufbewahrt ; jetzt da- 
gegen machen sie, mit Ausnahme der Gemälde, die noch 
(1893) hl Portid sind, einen eignen Theil ?on den bedeuten- 
den Kunstsammlungen ans, die in verschiedenen Abthdiungen, 
unter welchen auch jene Fapyrusrollen ihren Platz haben , in 
Neapäl selbst, im Museo Borbonico, 4as auch gli studii ge- 
nanut wird, aufbewahrt werden. NatürUdier Wdse. ist der 
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jischen Sammlung sehr Terschieden; aber bef^ondcrs wenn 
man sie sicli in den localen I rns'ehuns^en denkt, welche vor 
Jedem oil'ea da liefen , der jene Oerter besaefat, üind sie tou 
bcsooderer Wichtigkeit, «te eia nnschätsbarer Beitra|p nr 
KenntniM Toa dem bnrgerlicheii Pri?ttlebeii in dem Theile dee 
Altertlinms^ weToti man diese Stfidte mR dem, wm iich in 
ihnen findet, als Zeugen betrachten kann. Aber so bedeutend 
die Ausbeute Ton diesen Nachgrabungen auch ist, sie würde 
doch viel bedeutender sein, wenn man nicht Ton Anfang ml 
die ganse Seche, so wol wts die Ansgnbnng seihst, als was 
die Bekanntmachnng des Gefondenen betrüR:, mit einer unlie« 
greiflichen Langsamkeit behandelt hatte. Von den Spuren, 
die man von einer altern Nachs:rabun£^ in Herculanum gt fmi- 
den hat^^^), spreche ich hier nicht. Weder die Zeit, noch 
die nähern Umstände, noch was man damals fand, sind hin- 
länglich beicannt Aber da man nngelahr Itll hei der von 
dem Prinzen Elbenf Tim Lethringen veranstalteten Chrabvng 
eines Brunnens zufiiUig drei weibliche Marmoi liguren gefun- 
den hatte ^^''^), fand sich die Regierung zwar befugt, dem 
Prinzen Elben! das weitere Graben an dieser Stelle zu verbie- 
ten; aber dagegen fand aie sich nicht Terpflichtet, dem einla- 
denden Winlte, den jener gl&cUiche Znfali gegeben hatte, «t 
folgen. Es verfloss noch eine ziemlich lange Reihe von Jäh- 
ren, ohne dass etwas vors^enommen wurde. Erst naclidem 
die spanische Dynastie auf den Tliron Neapels gekommen war 
(1735) liess König Karl der ]>ritte die Nachgrabung fentsetaen* 
Die erate bedeutende Entdeckung war das Theater in nercnla- 
nnm, und demnSchst nach nnd nach die übrigen Entdeckungen 
so Nvol iii Herculanum , als in Pompeji und Stabiä. Aber lang- 
sam ging man doch immer zu Werke. Nach Winckelmanus 
Zengniss^"^) waren an seiner Zeit nicht mehr als fünfzig 
Menschen, die Sklaven Ton der Bsrbarei inH einberedinet, mit 
dem Ausgraben der hier genannten drei Städte beschäftigt, 
und im Jahr 1762 sah mau nicht mehr als acht Menschen bei 
dieser Arbeit in Pompeji. Das« die Arljoit bei Herculanum 
den wüuschenawertlien Fortgang nicht gehabt hat, ja icibst 
hei gvesserar Thitigkeit nicht haben könnte, ist swar wnl he* 
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weiche ansgegraben werden loU, sehr liartlat, als legleicli 

mit der Gefalir, mit der diese Ausgrabung wegen der oben 
darauf licgeüden Gcbäüde vcrbiiiideii ist. Die Folge davon ist 
denn auch die^ das» die Äusgrabmig von Herculanuro., so viel 
Ichweiaa^ gans aaff ebört hat. Dagegen iat ea , was Pompeji 
betriflfl, wo die Arbeit leicht, ohne Gefahr nnd reich an Ana- 
beute lat, ««hr in wlinachen^ daaa ale mft demaelben Eifer 
fortgesetzt Morden mochte, mit welchem sie unter Murats Re- 
gierung betrieben wurde ^^^^). Ucbrigens hat die hcrcalani- 
ache Sammlung mehre Verluste erlitten. Gegen den Schluss 
des vorigen Jahrhnnderta kam ein Th^l der Denkmäler durch 
Diebstahl weg. Auch die Wirkmif en dea Krieges sind nicht 
aifcsgebliebea ; denn theils kam ein Theil nach Frankreich, 
theils ward t iii Tht il, um nicht in die Hände der Franzosen zu 
fallen, nacli Sicilien hinüber gebracht. Wie Vieles auf solche 
Weise rerloren ist, daa ist mir unbekannt,, und kanm ist et- 
waa Befrledigendea darüber nur offenUlchen Kunde g?kom- 
nen^^). Unter den Werken, die nicht zurückgekehrt aind, 
ist eine Reihe von Gemälden, die zu den interessantesten die- 
ser Kunstart vom Alterthume gehören. Wir meinen die acht 
Blnaen Enterpe fehlt mit darauf geaeichneten Namen, 
die nach Frankreich weggeführt wurden, nnd in die Sanmilung 
der Kaiserin Josepliine in M almaison kamen. Sie sind nicht 
nach Neapel zurückgekommen, sondern entweder sind sie noch 
in Frankreich , oder sie sind mit den übrigen Kunstsachen von 
Malmai^i in den Besitz des Kaisers von Russland gekommen. 
Der Apmo, der nn dleaen Binsen gehörte, ist jedoch, ao viel 
ich weiss, in Neapel geblieben*^). 

Ausserdem haben theils der Zufall, theils planmäsii^o 
Nachsuchung und Nachgrabung oft und an vielen Oertera 
Denkmäler bald toA groeserer, bald TOn geringerer Wichtig* 
Mt an Tage geliirdert, Ea würde su wdtlinfig nnd hier nn« 
gleich unzweckmissig sein, im Einzelnen Alles, ja auch nnr 
das Wichtigere Ton dem , m man so entdeckt und gefunden 
hat, darchzugehen. In Ansehung der wichtigeren Denkmäler 
wird es tnaaerdem in der Knnatgeaddcfate nnd in lier Kumt* 
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erst bekannt geworden fdnd , so wie dasjenige , was man sonst 
in dieser Hinsicht beriicksicliti^en mVisste. Doch — da ich 
hier die Einleitung zum Studium der antiken Kunst getrenat 
for sich darsteile, ohne die Kanttgeschichte hinimiirageiii 
darf ich wol hin nnd wieder bei einer passenden Geiegenheil 
mir erlauben , etwas in daa Gebiet derselben hinüber an gehen, 
indem ich das Eine und Andere, was 8on8t seinen Platz in der ^ 
Kunstgeitchichte tütibst iiaben wi'irde, hinzufüge. So kommt 
es mir hier iweelimässig vor, diejenige von den neueren Kunst- 
entdeclinngen lu erwähnen, die namentlich für die Archäologie 
der Skulptur von so groaaer Wichtigkeit ist, dass sie woi vor 
- jeder andern unsere Aufmerksamkeit verdient 

Ich meine hiermit die Ausgrabung, die im Jshr 1811 ftvf 

der Insel Aegina veranstaltet wurde Die bei dieser Go- 

Je^enheit ^efimdcncn Denkmäler sind jetzt alkemein unter 
dem ^amen der äginetischeu bekannt« Sie werden so von 
dem Orte genannt, wo* sie gefunden worden sind, und so- 
gleich weil mehre Alterthnmsforscher geglaubt haben, daat 
man von diesen Denkmilern den eigenthttmlichen Knnststyl, 
der unter dem Nauicii des aginedschaii auf dieser Insel vor 
der Periode der Perserkrie^e blüliete, ableiten und ilin da- 
durch bestimmen könnte. Doch hat man noch nicht dar&ber 
einig werden können, worin der ^arakteriatlache Unterschied, 
namentlich von dem iltesten attischen Knnststyl, bestand, iu4 
jene Behauptung hat daher auch Widerspruch und Zweifel er- 
laltrenl, nicht als wenn man die Eigenthümiichkeit der ä^rine- 
ti^clien Kun8t iäu^neii wollte, sondern weil man die Mittel, 
die vorhanden sind, nicht als liinlinglich so einer sicheren Eni- 
•chddnng der beiiandelten Frage betrachtet^'). 

Man £ind dieae Denkmäler in den Ruinen einea dorischen* ^ 
Tempels, von dem man gewöhnlich annimml, dass er dem 
Zetfa Psnhellenlos geheiligt gewesen sei. Die Sage berichtet, 
dass er erst von Aeakos angelegt , späterhin aber erneuert und 
verschönert worden war. Ausser einer bedeutenden Mengo 
Bruchstücke fand man, so weit ich nach den abweichenden . 
Kac hric h t en dafftber nrtheilen kun« siebemdin mehr oder 
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Mnlger TnUttlndiife Flgoren, belebe die bsldeii Frontou vbA 
die Almteiien dei Tempels ^schmückt hatten. 

Diese Entdeckung würde wichtig gewesen sein, wenn 
diese Werke auch sn den spatern, mehr bekannten Knns^e* 
rioden gebort hatten , aber doppelt wichtig ist sie dadtnrcfa^ 
dass diese DenlanSler durch die Eigenthümlichkeit ^ die sie an 

dea Tag legen, nicht in einer einzelnen oder in wenigen Figu- 
ren , sondern in einer bedeutenden Menge von Onginalwerken 
uns die Kunst auf einer der Stufen zeigen, w eiche sie einnahm, 
ehe Piiidiaa mit sdiopferischem Geiste die Schranken durch- 
brach, die bisher ihren freien Fing gehemmt hatten, und- 
Werke hervorbrachte, welche in kräftiger und edler Grosse 
woi nie weder früher noch spiiler ihres Gleichen gehabt haben. 
So helfen diese Denkmäler einem wirklichen Mangel ab , und 
tragen melir, als alle andere dazu bei, die dunkelste Periode 
in der sonst xusammenbangenden und leicht au überschanen* 
den Entwicklang der griechischen Kunst anfsuldiren. 

. Was den Kunststyl dieser Denkmäler betrifrt , berichten 
Angenzeagen, was gleiehfaUs Abbildungen bestätigen, dasa 
■le sich durch bewundernswürdige Tteue in Nachahmung der 
Formen der Natur, im Vereine mit grosser Kraft , durch Le- 
ben und iMiuinichlalugkeit in den Stellungen auszeichnen. Aber 
neben diesen ausgeaelchn.eten Eigenschaften sehen wir iu den- 
selben Werken Spuren der altem ^ onTOllkommneren Kunst. 
Diese Spüren bestätigen die Meinung, dass die Kunst in der 
ältesten Zeit an bestimmte (typische) Formen gebunden wsr, 
welche durch ihr ehrwürdiges Alter und durch religiöse Ge- 
bräuche ein 80 grosses Auaehen erhalten hatten, dass man 
fortfuhr, sie sumTheil zu erhalten, noch lange Zeit nachdem 
sich die Kunst bedeutend ausgebildet iiatte. Dieser Einflnss 
der ältesten Kunst leigt sich besonders in der Physiognomie,^ 
so wie in der Behandlung des Haares lind der Gewänder. 

In dieser susammengedrängten Beschreibung des Kunst» 
sftyls der äginetischen Denkmäler haben wir die Schiiderung 
der grieoblschen Kunst in einem ihrer Tolikommneren lieber* 

gange von ilirein ältesten Zustande zu ihrer höhorn Ausbil- 
dung umiasst* ^war lässi sich die ^eit, ia welcher diese 
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DeBkmller Terfertigt wurden, nicht genau bestimmen, vrel- 
ches nmn daraus siebt, dass man sie auf der einen Seite 
gegen, die öOste Olympiade luruck g«fuhrt, und auf der an- 
dern sie in die nicbste Zeit Tor Pliidias gewlesen ; ja sie wöl 

gar mit ihm gleichzeitig gestellt Iiat. Eben so wenlfi; kann 
entschieden werden, welchem oder welchen von den berühm- 
ten äginetlsehen Künstlern Jener Zeit sie l>eigelegt werden 
mikssen. Bod» so ungern man noch diese Fragen unbeantwor- 
tet lasst, bat diese Ungewissbeit doeb leinen Einfiuss auf die 
Bestimniiin;; des Platzes, den diese Denkmäler iu der lleiliQ 
der ])eiikiiiäler der griechischen Kunst eiouehmcn« 

« 

Dass die Eeligioni wie wir bereita andeuteten, niebt we^ 
nig dastt beitrug, den einmal angenommenen Typua für die 

Alt, den menschlieben Körper In den Werken der Kunst dar- 
zustellen, zu erhalten, wird durch eine Vergleichuug des Bil- 
des der Athene, das sich unter den äginetischen Denkmälern 
findet) mit den übrigen von diesen Bildern bestätigt. Man 
wird dabei finden, dass daa Athenen -Bild, welchem unter 
den TVagmenten ein Kopf entspricht, der ▼ermuthiicb so dem 
Athenen -Bilde in dem entgegengesetzten Fronton gehörte, 
noch mehr, als die iibrigen, nach den Regeln jenes ältesten 
Kunststyls ausgearbeitet ist. £8 ist natürlich , dass diese Ke« 
geln am längsten bei den Bildern beoliacbtet wurden« die tot- 
siiglicb Gegenstand der Verehrung waren. Bio Ebrerbiotung 
gegen solche Bilder war so gross, dass da, wo es notbwendig 
wnrde, sie duri:h neue abzulösen, man die^e entweder ganz 
oder doch zum Theii jenen altern ähnlich auszuarbeiten pflegte, 
seihst dann, wenn die Kunst xu der Zeit, da die neuen Bil- 
der fOfffertigt wurden« .seiion vor langer Zeit jene veraltete 
Form Terlassen, und sich tu höherer Vollkonmienheitaiisg^ 
bildet hatte. Daraus folgt dann, dasa wir Iceineaweges sus der 
alteren Form eines Kimstuerks schliessea können, dass ein 
solches Bild in dem Zeitalter veriertigt sei, da diese Kunst- 
£fNrm die aiigemein herrschende war. Ueberhiupt ist es be- 
bannt genug, wie wenig man bei den mebnten noch eibaltA-- 
nea Denkmilem des Ütorthums sieb dnrmuf yeilassea darf, 
. dass maa ia ihnen die Originale selbst besitzt. Aber grado 
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dadurch sind die ägiaetischcn , eben so wie die pbigaltschen, 
vnd die Mi^enannten clgiiischch Denkmäler von der Akropoiis 
In Athen <, TonriigHeh wichtig , dam sie mit Rückfiicht anf die 
.Stelle^ wo sie gefunden aind, in Verbindung mit 'allen übrigen 
Umständen^ mit dem höclisten Grade von Wahrscheinlichkeit 
fiir Origiiialweike gehalten werden müssen. Die BediMitiiiig 
der äginetischen Denkmäler betretend , von weichen ein l'iieii 
, den östlichen , der andere den weatiiohen Fronten des Tea*' 
peia achmnckte, mag es hier genug sein m bemerken, daas 
beide Seiten höchst wahrscheinlich Momente aus der Ge- 
schichte der Aeakiden darstellten. Zu untersuchen^ welche 
diese Momente sind , m wie die auf mancheriei Weise abwei- 
chenden ErkläriMi^eu zu sichten, das lieg:t ausser den Gren* 
sen dieser Schrift ^^). — Ein Jahr nachdem dicae Denkmaler 
gefunden waren , wurden sie Ton dem Kronprinaen Ton Balem 
gekauft, um nach voliendeter Restauration eine Hanptzierde 
in der von ihm aufgeführten iiiul reichlich ausgestatteten 
Gijiptothek in Mündien auszumachen ^^^). £9 würde ungo 
recht sein, wenn man nicht amerkennen wollte, dasa die Be* 
tonnenheit vod ESinsicht, welehe bei der Ausgrabung dieaer 
DenknNiier an den Tag gelegt ist, in hohem Grade in dem 
glücklichen Ausfall dieses Unternehmens beigetragen liabc. 
Statt, wie sonst Sitte und Gebrauch ist, das (gefundene auf 
gut Glück in die Welt zu achiaken, ohne Rücksicht auf dea 
Ort oder auf die Umgebungen, wo es gefunden wurde, oder 
auf andere oft wlclitlge Umatinde , hat man bei der ögineti» 
sehen Nachgrabung alle die Vorsichtsmassregeln beobachtet, 
welche VcihiiUnisse und Umstände erlaubttin. So hat Auf- 
merksamkeit auf den Zustand der Uuinen und auf ihre Lage 
Cockerell auf die Vermnthnng geleitet, dasa dieser Tempel' 
durch ein Erdbeben serstört- worden sei.* Die genanen Ana« 
messüngen , die man an Ort und Stelle von den IMmensloneii 
des Tempels veranstaltet hat, ia \ ( rgleichung mit der Ord- 
nung, in welcher man die niedergestürzten Denkmäler fand, 
hat die sehr schwierige, und vielleicht sonst unmögliche Auf« 
gäbe sehr erleichtert, diese Denkviler eo snaammeniuatcileii 
und so ordnen, wie aio nadi Wahrscheinlichkeit geordnet wn« 
rottf 4a sie noch üireu Platz auf dem Gebäude selbst einnalH - 
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mcn. Diese Aufstellung wurde Ton Cockerell, Thonraldse|i 
und Wagner ▼•Uendet^ uud ist natürlicher Weise Tom grossten 
BinftttM fo wol aof die BikÜning dieser Denkmäler, «b anf 
ihre Rettanmtion fewenen. Yen dieier werden wir weiter nnl 

ten sprechen, wenn wir snvor einige Bemerkungen über die 
Restaui Rtion der antiken Denkmäler im Ali^emeiueu vorausge- 
■cliickt liaben. 

Die finie TorKergeliende Entwieklnng der Geadiichle 

der Kunfttdenkmaler enthSIt hinlüti^liciie ArtfkÜning öber die 
Ursache, wamrn es unter den vom AÜerthume erhaltenen Denk- 
mälern sehr wenige ^iebl., die ganz und vollkommen so erhaltea 
•ol una gekommen aind, wie aie ehemala ana der f land des Kiinst« . 
lera gingen« Wir haben geaehen , wie ao wol die Zeit« aii 
anch manche, tlieila anfllin^e^ (heila Toraetslich angefögte Cn* 
glückslülle aut ^ie gewirkt haben. Die mehrsten Denkmäler 
aind in melir oder minder hescliädigtem Zustande, und von 
manchen gar nur einzelne Bruchstücke gefunden worden, liät« 
ten die, welche die Antiken fanden und aammeiten, immer mit 
lebendigem und nngemhiclitem Intereaae dieae ala ehrwür- 
dige Reale der klaaaiaeiien Konat, und ahi nprechendc Bewdae 
Ton der Genialität und Tiichti|:kcit des Alterthums betrachtet, 
dann würden sie ohne Zweifel in den meisten Fällen nie lie- 
ber in ihrem be^^^chäd igten Zutitande aufbewahrt haben, ala 
sie allen achid liehen Folgen einer nnaeitigen, ofl einalehtalo« 
•etf nnd" fnacherhallen Reatauration auatnaetien. Wer Irat 
grössere Sammlungen gesehen, und sich nicht durch die vie* 
Icn mis^sgestaUetcii und mit dem Uebrigen di^harmonircnden 
Arme, Beine uud andere Zusätze, durch die man das Fehlende 
bat ersetzen wollen, aufs Unangenehmste gestört gefühli? 
Wer wollte nicht lieber in derPhantaaie diea anafnllent und 
wer hat nicht geföhlt, wie viel aehwieriger ea ist, sich die 
atörenden, gegen alle bessere lüiusicht und alles GeluJil strei- 
tenden Zutiätze wegzudenken? — £s ist katim nöthig zu be- 
merken, dass ich hiermit nicht der Meinung bia, un^erniniiu- 
gcr Weise den Stab über duaichlavoUe und wohl nnageluhrle 
Beatauifttbocii tu hicehett} dcmi «emi dtae fön der Art abkU 
daaa ihre Richtigkeit wm unmittelbar eiulettchtead iaii ondal« 
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iHis mch nicht durch ihren Mangel an Schönheit stören , dann 
werden sie freilich von allen vernünftig Urtheaiendeii mitBeifkU 
«nd Dank anfenominen. Man freut sich, wenn ntn das Kunst* 
werk so, wie ddrMenter es n^h aller Walirsclieinltehkeit 
dete, in seiner Gantheit sieht, und findet den Gennss dadurch 
80 wol vervollständigt, als erholit. Aber leider! von solcher 
BeschaÜeuheit ist die Mehrzahl der Restaurationen, beson« 
ders die von den altern Zeiten her, nicht; und doch sind diese 
schlechten Reatanrationen, grade weit aie so ielir in die Aa<* 
gen fallend sind, für Kunst und Wlssenscbailt weniger schtd-> 
lieh, als andere, die, obgleich nicht weniger falsch, von so 
täuschender iXatiir sind, dass sie oft selbst geübte Kenner hin- 
ter das Licht geführt haben. Als die Lust Werke der Kunst n» 
iammeln snerst entstand, war die eben erwähnte, wunschenswer- 
the Bchandlungsweise, sie lieher in besdnidigteni Znstande m 
haben , ab sie einer willkuhrlichen Behandlnng in ftbergeben, 
nicht ZH erwarten, ja es wiiidt? ^ar unbillig sein, diese bei 
der Beurtiieilung der Verfahrnngsweise , der man damals 
folgte, Torauszusetzen. Man sah die neuen Kunsterwerbungen 
Biehr Ton seinem eignen, als von dem Standpunkte des Al^ 
terthnms; man wollte diese Schätae ToHkommen geniessen, 
für welche Sinn und Gefühl wieder geweckt waren , und man 
setzte eine vorziijjliche Ehre darin, grosse und schöne Samm- 
lungen derselben zu veranstalten« Aber der beschädigte Zn» 
Stand der Denkmäler entsprach nur wenig diesen Zwecken« 
wie man sie sich damals dachte. Zwar legte man jeder Antike« 
wenn sie sucIl sehr beschädigt war, einen bedeutenden Werth 
hei, aber man sah es zugleicJi IVir nothwendig an, das Be- 
schädigte und Mans:elnde zu erganzen, nicht blos wenn es sich 
' auf solche Theüe beschränkte, bei denen man nicht der Ge« 
fahr ausgesetat war, bedeutende Fehler su befehen, wenn 
nur die Arbeit einigermassen gut ausgeführt wurde, s.B. wen« 
Lippen, Nase, einzelne Finger u. s. w. fehlten, oder gar »i 
auitallenden Schaden genommen hatten; sondern man ging 
selbst dann Ton demselben Gesiditspunkte aus , wenn bedeu- 
tendere, adir wesentliche Theüe fehlten, selbst solche, wor* 
•nl die Bedeutung des Denkmali beruhete. Man wollte das 
Denkmal ifani haben; aber ms ans dmfern Qamm wnide, 

* ♦ 
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nnd wie es wurde, darnm bekümmerte man sich leider nur 
allzu wenig. Doppelt gefährlich ward diese Neigung der Liebha- 
ber dadurch ^ dass sie auf alle Weise unterstüzt, und — wat 
ichtinamer ist — dureliBeMgereieii gewiaasüchtiger Knmtle^ 
und Kmisthaiidler UntergangeD wdcw Unwissenhdt ^ üji^e- 
ichicMidikeit und Gewinnsucht wirkten 80 im Vereine zum Scha- 
den der Kunst, der Wissenschaft und des edleren Geschmackes. 
Man ging gar so weit, dass man Bruchstücke Ton mehren ver- 
■cliiedenen Denkmälern daza anwandte, etwas Ganzes daraus 
msammen in flicken ^*^). So war es sehr allgemein, wenn ei- 
ner Statue der Kopf fehlte, nnd man einen Kopf hatte, der 
einigermassen schien passen zu können, wozu mau aber kei- 
nen Leib hatte, dass mau dann eiueu solchen Kopf und Leib 
susammenfügte. Man ging gar so weit, dassuuin nicht ein* 
mal darauf Rücksicht nahm, oh diese 'snsammengebrachtett 
Theile in Ansehung des Knnststyls übereinstimmten , wodurch 
bisweilen die auffallendste Unahnüchkeit zuwege gebracht wurde, 
wie die Kunstgeselüchte bei der Erwähnung der einzelnen 
Denkmäler nur allzu häufig zu bemerken Gelegenheit hat. 
Dazu kommt noch der Leichtsinn, mit dem man selbst dann, 
wenn die ursprüngliche Bedeutung gans dunkel war, durch 
willkührliche Hinzuingung von Attributen, bald die eine, bald 
die andere Gottheit zu Stande brachte, an die der antike 
Kunstler \\o\ oft ^ar nicht bei der Ausarbeitung des Denkuials 
gedacht hatte ^^^). Durch ein solches Yerlaliren wurde man 
gsr oft Tennlasst, sich an dem wirklich Antiken sn vergreifen, 
Üidem man, entweder um die antiken Theile, die man zusam- ^ 
mensetite, leidiier an dnander zu passen , oder überhaupt um 
der llestauratiou willen tlieils etwas wegnahm, theils es ver- 
änderte. Endlich hat man , indem man den Schaden Ersetzen 
wollte, den der Marmor ott durch Feuchtigkeit, durch die 
Einwirkung der pait oder durch Stoss an einzelnen Stellen g^ 
nommen hatte, in manchen Fallen nur übel ärger gemacht, in- 
dem man dnrch Retouchiren solcher Stellen oft die idite 
Schönheit und Harmonie gestört hat , die der antiken Kunst 
so charakteristisch ist, und für welche die glatt polirte Ober- 
Siehe nur einen geringen Ersatz giebt. 
JNmMl. In d,Jnkä9h ^ 11 
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Es ist bekannt, dast es zu jeder Zeit ehrenroUe Ausnahm 
tten von den bescbriebenen Fehlern gil», to wie sie auch da, 
wo aie ifch fiadeB, nlehl ftbenll in fkidieiB Grade TOfliaiid«ii 
aind. Aber aie aind ao hftufig und ae grollt daaa nan nieht ^ 

nu^ vor ihnen warnen kann , wäre es auch nur um der Irrthu- 
mer willen , die nicht blos in der Archäologe, sondern auch 
itt der Mythologie entstehen, wenn man die Denkmäler be- 
nafit^ due daaa ilure Aedilbeit ao wol im GaMMiii ala in ihren 
cimeinen Thettea aefa OoDavcate «nteraiiclil worden bt IMe 
inthUmer, die auf diese Weise entatanden «bid, aind «AI- 
los***). Besonders ist es inissHch, wenn man sich, ohne 
selbst die Denkmäler in Augenschein zu nehmen , auf Abgüsse, 
Abdrüel^e , und — wie ea am hänigaten der Fall iai — auf 
Kepfer and Beadireibnngen Terlataen nmaa. Denn wennuMfik 
ea aelbat fnr den dnaiclitavoUen und geoMen Aogemeogen oft 
In lioliem Grade schwierig, bisweilen wol gar unmöglich ist, 
mit Bestimmtheit das Aechte von dem Falschen zu unterschei- 
den, ist es doch nicht weniger gewiss, das» man, zumal fril- 
heHun* in den eben genannten Hiifiunitteln fördaa archiolo- 
giache und mythologiaclie Stndfann sn wenig Sorgfidt ange- 
wandt, oder richtiger gesagt , die doeh ao widiHge Ameige 
des Accliteii uiid Falschen gänzlich versiiunit hat. Cavaceppi, 
der in der letzteu Uäitte des vorigen Jahrhunderts viele Anti- 
llen restaurirte, und einen bedentenden Handigi damit trtcb^ gak 
ao ein Kuf ferwerk über die von ihm reatanriilin Denkoiikt 
henna^ aber due aniogelica, waa antfk nnd modern an dio* 
aen Deakmilem war*^^). Nadi and nach hat man angeflui« 
gen grössere Aufmerksamkeit auf diesen Theil der archäologi- 
schen Kritik zu verwenden. Man giebt häufiger, ala Toriun« 
auf Kupfern und Umrissen die modmen Zna&tae an^ oder 
fährt aie doch in der ErlüBmng an. Die Bahn, wekhe Win- 
ckdmann aoeh hier erdflbete, lat nadllier ml^Glttelr «nigo- 
aetzt worden ; und als Muster für diese Art der Kritik können 
wir tlieils Zocira nennen so wol in seinen anderen Schriften^ 
als in seinen Bemerkangen ülier die Marmorwerke in Viseon- 
iioMnaenm Plo-denrnfthram, Ihdla R M^For ao wolM 
anderen Gelegenlielten, 'all i» oeinen BomcriraDgen fftor die 
florentinlM^ Gdlerie ^^'). 
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• Man sieht leicht ein , "Hie grosse Vorsiclit in der Behand- 
lungsart der Antiken angewandt werden müsse. Ohne Zwei- 
fel ist es sicherer, ja ich darf sa^en Terdienstlicher in diesem 
^Qokle wenlf« ««tbsl so weni^^ als viel sv thnn. INe Regeln,' 
die iiiaii torzü glich an heohachten hat, aind folgende: 1) deib 
man aich ron der Aechtheit des Denkmals so woi im Ganzen, 
als in seinen einzelnen Theilen überzeugen; 2) dass man es 
^ fiehtig erklären und S) daas, wenn man so die Uestauration • 
▼erbereHat hat^ man ale mit der erforderlichen Kunsteinaielit 
nndGeaehlchlicfakeit anaföhren mume. Ansger der technisdhea 
Geschicklichkeit, die aich In der Wahl der Materialien und 
der licarheitung derselben zeigt, ist bei dem, der mit Glück < 
antike Denkmäler restauriren soll, nächst der eignen Geschick- 
lichkeit, die bei jedem Künstler TorausgeBetst wird, erforder- 
lich, daaa er mit der antiken Knnst genau vertravt sein mnas, 
nicht hloa im Allgemeinen, sondern dasa er aich gar lebhaft 
in dieEigcntbiimlicIikcit ilcä vorhandenen Denkmals hinein ver- 
setzen , sich diese aneignen, und sie gleichsam neu wieder her- 
vorbringen könne, so wol mit Uücksicht au£ den Kunststyl, zu 
welchem es gehört, als auf die individuellen Eigenthümlich- 
keiten desselben. Nur durch die firlnllnng dieser Bedlnguo- 
. ^en kann es gelingen, die Form^ die Stellung und den Amr 
druck der hinzugelügten Theile mit den aiilikeii Theilen so in 
Uebereiustimniung zu bringen, dass aus dem Charakter und 
der Anordnung des Ganzen die Harmonie hervorleuchtet, wei- 
che das unerlissliche Kennzeichen wahrer Kunstwerke ist. Je 
▼olttEommner man diese Federungen auch bd der Restauration 
kleinerer Theile, z. B. der Lippen, der Nase u. s. w., erfüllt, 
und je grössere Sorgl'alt man daraui verwendet, dass mau selbst 
in Nebensachen, z. B. in Waffen, Geräthen, Kleidung und 
Ornamenten, nichts anbringt, was- gegen den Geist und die 
Sitte des Alterthums streitet, desto vollkommner hat man eine 
heilige Kunstpfilcht erfüllt , und sieht sich durch den Beifall 
und den Dank der Kenner und Kunstliebhaber belohnt ^^*). 

^ir haben schon oben auf die Aechtheit der äginetischen 
Denkmäler aufmerksam gemacht, so wie auf die Blnsichtund 
Sorgfalt, mit Ureldier Ihre Ausgrabung besorgt wurde; ftgea 

11* 
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wir dazu noch , das« ihre auf diase Arl ftoHf Torbereitete Re- 
•tranlte TlmwiUMB iib er i g ag€n wurde, ciiem Kiüitll«% In 
dem ikli «Ue n dietcni Zwecke wtoaeheMwertten Elgen^ 

Schäften in eüiem Grade Tereinig;t finden, wie vieUeieiit nod^ 
nie bei irgend einem Bildhauer in der modernen Zeit, dann 
wird man sich leicht vorstellen, dass diese auf eine Weise re- 
itanrirt worden sind, welche selbst die strengsten Fodermi» 
geft'gar bis so dem Grade befriedigt» dass sie eiae IlluBioii der 
ursprüngliclien Gansheit herromifen , in welcher diese Weilse 
aus der Ilaiid Uircr Meiäter her vorgingen» 

Zu diesen Betrachtangen über die Restanration der Anti- 
ken fügen wir hier noch die Bemerkung^ da^s man schon im 
Alterthiim Restaurationen kannte und da^ oii Gebrauch machte. 
Selbst eins von den ägiiietischcn Deukiuäleru dient zum Bei- 
spiele hiervon; aber es ist wahrscheinlich, dass diese Ilestan- 
ratien eben ao alt ist, wie daa Denkmal selbst, nnd dass aie 
lor Ansbesserang eines Sehadens, der demselben anter der 
Aussrbeitung selbst zugefügt war, Statt gefunden habe*^*)« 
Allgemeiner wurden die Restaurationen in der Periode der 
Römer, von der Zeit an, da die Kunstdenkmäier Griechen- 
landa dnrch gewaltsame Kriege, und dun^ Wegführnng nach 
fremden Oertem, besoadera nadi Rom, mehr als vorher der 
Beschidigung ansgesetxt waren. In Rom waren diese Denk- 
mäler ein Luxusartikel; also war es um so uothwendiger die 
beschädigten zu restaurireu^^^). 

Wie die Lust antike Kunstdeukmaler zu sammeln cntstsnd, 
nnd Nvelcher Verfahrungsweise man gewöhnlich folgte, um 
diese Lust zu befriedigen, ist bereits im Vorhergehenden ge* 
seigt worden. Gleichfalls ist oben bemerkt werden, daaa aei- 
che Sammlungen so wel In Italien, als an fielen andern Oer* 
fern veranstaltet werden. Bs liegt nus nur noch ob, ehe wir 
diese Uebersicht über das Schicksal der Denkmäler schliesscn, 
auf die wichtigsten Oertcr liinzuweisen , wo sich solche Samm- 
lungen finden, so wie auch einige Anfklimn^en hinznsnfdgen, 
welche an einer nähern Kenntnisa von diesen Saavnlnng^ nnd 
ilifem Inhalte leiten können* Doch streben wir hieiM kelnce« 
Weges nach Vollständigkeit. Diese würde, wenn sie auch an, 
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don Vkn% der gcgcnwlrtig«! Scfailfl fdiMa, «mnif^idiiela; 
denn lo wd andere Utmjien/ «le inibeMdere die Ortemw 

indernn^eii der Werke der Kunst, namentHch der Antiken, dio 
durch Krieffe und das abwechselnde Glück derselben bewirkt 
worden siiid^ haben diesen Gegenstand in mancheu Theüea 
«Mielicr genndit Die Lwl «alike Denkmäler sn ienunelii 
kette man aonal in neneren Zeiten dnrdl Nad^preWn^ eder 
dadordi, data man aaf andere Weiae die Werke der Knnat 
aufsuchte , so wie durch Kauf, besonders in den LÜndem, wo 
jene Erwerbungsarten wenig oder keine Ausbeute bringen 
würden, su befriedigen gepflegt | aber Ton der Zelt an, da 
die üranadaiaehe Retolntion und ihre nieiiaten Folfen Vnak' 
wMm WafTen nach den mchnten Lindem Batnpaa lA^gtMt 
hemm Ahrte, wurden auch die Antiken eine Ton den Gegen« 
ständen der fransösischen Eroberungslust. Auf das Recht defl 
Starkem gestützt nahm man allenthalben die vorgefundenen 
Denkmäler in Beaiti. 80 wnrde Paria nnler einer langen Reih« 
TM Siegen der Sammlnngaplata ehma ungeheuren Scfaataeafon 
Knnalwerken Jeder Art, nnd die Aatften nahmen nidit de» 
letzten Plata darunter ein. Ich will nicht entscheiden, ob nnd 
in wie weit Kunstsinn und Liebe zu den Werken der Kunst 
Antheii an dem Eifer hatten , mit welchem diese Sanunlnngen 
vatamtiitat wurden ; aber nichta iai genteer , ala daaa er nieht 
der einsige Beweggmnd war; nnd geaetnt aneh, daaa er in 
einem hfthera Gmd» rerlmnden wnr, als ananndiaien man 
Grund au haben scheint, so kann er doch nicht den bittern 
EiQdruck auslesohen, der von einer Handlang unzertrennlich 
iatf darch welche die adion an aicfa idiwerea Borden deaKrie« 
faa durch Anahheng ^er Gewait, die grade den edieren nnd 
anfgeklirteren Thefl dea fliiemmndenen Velkea am harteaten 
Terwundet, Torsetalich Termehrt werden. Selbst Ton einem 
milderen Gesichtspunkte aus, als der, den mau damals zu 
Wahlen pflegte, da diese Frage mit der Leidenschaftlichkeil 
▼erhandelt wurde, die jeder Farteistreit mit aicfa führt, kann 
man dodt nicht annehmen, daaa die lieqnemem Benntanng, 
die aieh ae darhietet^ und der dadnreh erleiehterte Deberi^liek 
der ganzen Kunst oder doch grösserer Theile derselben, aU 
an wichtig betrachtet warden dürfe > das» dadurch das J^liss- 



Ufthe au^ewogea werde, ww »eJJist hioü mit Rücksicht auf die 
m^^fMfikflo UngUkcJMülle QDBsrtoeaiilkh dmii Terfbaiidea wt» 
wMn «0 VMetf von dem fttf einer Stelle ieuMelt, wn^ 
ween et Grande ^nge , anf Iceine Weiie evstettet wenden 

könnte. Fügen wir uoch^ wie billig ist, den Verlust und 
die Entbehrung hinzu, welche man au maueheu Oerteru schmerx- 
lw)li£it|liet von weiolleadieseSchätseweggefükrt waren, vmä 
erinnern wir, data nnter dieaen Oertcm manckn waren, wn 
^e Werke llieilf enlstanden ^ theiia dirch lanffen Beaite nder 
durch besondere Umstände eine theure und unentbehrliche Um- 
gihmifr eewordi'u wairii, claiui miiss mau wol die Unzuläng- 
lichkeit der ühermütiii^eo Foderungea 4«r £miierung88uciii. 
nfui PraditUebe elnräqnien, seibai wenn manmanraetit, daaa 
I^krti^ IIanptstadt>derIIa«ptnU iGkrfinropas Wisaenscbalt 
nnd Knnst je werden konnte. Ber Genf der Begebeniieiten 
hat die Werke der Kunst iJiren vorigen Eigenthümeni zürück- 
gegebeii. Dem gröbsten Theiie nach nehmen sie ihren vori. 
gen Platz wieder ein, und dadurch ist dieMnteographie, dia 
dnreh. Jene WegCulirnnifen gana in Verwirrnng gebradit wart 
wieder efnigeraMsaen in Ordnung gekaaunen. Ibeli aind ein* 
zelne Sammlungen toq Antiken aufgelöst worden, z.B. lUe 
giustinianische , rondaninische , ahlohrnndinische, so wie das, 
was in der Villa ^ieroni und in dem Pailast Verospi war; an* 
dere> aif^i anderswohin gekonnen , i. die Antiken, die ehe- 
mala der Familie Farnese gabdrten, die von Rem nach Nea- 
pel gekommen aind , und die herrliche Sammlung der Villa 
BoTi^liesc, welche JNapoleon gekauft hatte ^ und die deswegen 
in Jbrankreich blieb , da sie für ein rechtmässiges Eigentlium 
dieses Landes anerkannt wurde. Schon früher litt Rom einen 
graaaen Verlnal, da im Jahre l'^lfd ein bedentenderTheil, und 

4 

apaterhin noch mehre von den Denkmalern, -welche die Villtt » 

Medici schmückten , nach Florenz gefülirt wurden. — Was so 
mit diesen und mehren Säniri]lii[i£rt*n "-escliehen ist, fiiidet noch 
in weit höherem Grade mit einzelnen Denkmälern Statt. Viele 
Ten diesen halten durch Schenkung, Umtanscli, Verimuf und aui* 
andere Weise ihre Besitzer verändert Von einem Theüe der^ 
selben weiss man, wohin sie gekommen sind, von andern Ist 
es entweder ungewiß, wovon wir oben Beispiele angefiiht ha- 
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tat« indem wir wmk den tooriaiiMieii Mmtm wpmAm^ «der 
^bilidi «BbekaBiit, wm wmn Veispiel der Fall ailt den vielen 
Benkmiieni Iii, welche reisende Bn^Siider gekauft, nadiEni;- 

laod geführt, und dort deni ^rössteu Theile nach auf ihre 
Land§;iiter gebracht haben, ohne dass man von den mehrsten 
weiaa, wo sie aind. Wir sind weit davon entfernt, den edlen 
Q«D«ta mt TcrkeBMi, weichen Viehs, die nicht Ton fifgenhdt^ 
und Mnde getrieben wurden, sieh anf seldie Weise Tersdwifl 
haben; aber auf der andern Seite ist es auch gewiss, dass die 
Wissenschaft, für welche die möglichst vollständige Benutzung 
der Werke der Kunst von grosser Wichtigkeit ist, allen Grund 
hat, über einen seichen Veriost m Uagetf. — Ans dem so 
Angelihiten knnn pnan benHheÜen, mit weicher Bins^rin- 
Icnng es Teratanden werden nnaa, dass die Sltereif Beschrei- 
bungen von Kunätiianimlun^en wieder in Kraft getreten sind. 
Dies gilt, die zuverlässigen Ausnahmen mit einberechnet, nur 
¥en den Sannnlnngen und Denkmälern, die den Staaten oder 
fteglemngcn sn|;ehl^ren. Für die genaue Zuiftcldiefemn§; 
dieaer ist nnfovlkher Weise mit besonderer Sorgfalt gesorgt 
worden , so wie es anch bei diesen am lidchtesten war, die an« 
genommenen Bestimmungen mit Genauigkeit auszuführen. Die 
Freunde der Menschheit wünschen, dass die Freude und die 
Hoffnungen, welclie diese wiedergewonnenen Schätze an man« 
flhen Oortern weckten, jetst nnd In SSulninfl Fruchte fdr die 
Kunst, die WlMenacliaft' und das Leben tragen mögen, und 
da§§ sie ein gliicklicheres Loos haben mögen, als manche an-* 
dere W ünsche und Hoffnunffeii , welche zu derselben Zeit Alle 
belebten, denen die Menschen und ihre Allgelegenheiten nicht 
^leicbgnltig oder noch etwas Sdüinuneces rind, 

AuslUirliche Nadhricht tou den wichtigsten Antikeosamm- 

hingen findet man in >erst;lncdenen Schriften. Von diesen 
will ich hier nur die Aulkiärungea nennen, die von Mensel ^^^), 
C. D. Bcck*^**), Welcker und den Herausgebern vonWin- 
okelmsnns Werken*^), gegeben sind. Man finde! bei diesen 
theüa die Saminiungen, sum Theü mit ihrem Inhalte, genannt, 
theils auch Hinweiäungen auf solche Schriften, in welchen die 
Sammlungen beschrieben, und zuo^ Theii mit Kuj^iiersticheu 
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und Umrissen entweder von aUen oder dea wichtigeren der 
Denkmäler bef leitcfl iind^ die «e enthalten« Nach dieser An» 
Weitung lor Erwerbong ▼olbtindigerer Kemtniw, will idi, 
doch ohne weitere Hinweisnngen^^^), einige der wichtigsten 
Oerter nenueu, wo meh jetzt antike Kunstwerke gesammelt 
finden. 

Rom wird billiger Welse necsl genannt Gar nicht ni 
berechnende. Ja nnbegrelfllehe Umwilnmgen miisaten Statt 
linden, um diese Stadt des gerechten Anspruches darauf, Ahr 

die klassischste unter allen Städten zu gelten, zu berauben. 
Niclit blos zeichnet sich Kom durch seine Kunstsammlungen 
aus, die, so vorzügiich sie auch sind^ doch auf mancherlei. 
Weise dem flku oft serstorenden Einflösse der Zeit ond der 
Begebenhiiten ansgesetit sein konnten, sondern in Rom Ist 
der Boden selbst klassisch« Der Umstand, dass die grösste 
, Anzalil Denkmäler, die wol jemals an einer Stelle gesammelt 
waren, grade damals iu Rom war, als die Kunst in Verfall 
kam, da die Werke derselben geringgeschätzt, und auf man- 
eheriei Weise gemlsshandelt worden, grade dieser Umstand 
brachte es mit sich, dass die Erde In Ihren aaffbewahrendeR 
Schoos unzählige Denkmäler und liruchstiicke auraahra, die 
Äwar schon in grosser Menge >vieder ans Licht gezogen sind, 
von denen aber doch ohne Zweifel noch viele verborgen lie- 
gen, in Ansehung derer man hoffen darf^ dass theils einsichts- 
volles Nachsochen, theils glückliche ZnfiUle sie nach und nao|^ 
SU Tage fördern werden. Wie die Zelten wechseln, das sieht 
man aus ciuem Beispiele, das ich hier der in gegenwärtiger 
Schrift mitgetheiiteu Uebersicht über die Schicksale der Denk- 
mller hinzufügen will. Der gelehrte Franx Poggio, elnFlo* 
rentiner, der auch dadurch berühmt ist, dass er mehre, da- 
mals noch unbekannte HandschHften kUusischer SchrffUteller, 
z.B. des Quinctiliau, des Valerius Flaccus U.A., fand, hat' 
eine Sehriit über die abweclischiden Schicksale der Stadt Rom 
yerfasst^'^'^), und berichtet darin, dass er zu seiner Zeit , iia 
Anfang des funlnehnten Jahrhunderts, in Rom nicht mehr als 
Sechs Statnen kannte, fünf von Bflarmor und ehie Ton Bronce. 
Diese sechs Statuen waren : die iwel blerühmten Colossabta- 
Uien mit den Pferden auf Monte Cavailo^ zwei Fluts^götter, 
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nlttüdi ier Nil «ad dier Uber; der «of^enannteMitforfo (fiel- 
leicht Okeaiios) und Marcus Aurclius zu Pl'erdc bei der Laie- 
rankirclie. Selbst wenn man diese Nachricht, die doch mit , 
Rücksicht auf den Verfasser grossen Anspruch auf Glaubwür- 
digkeil liat, niclit §ua IniclittibUcli nehmen «üi, leuchtet 
fldcfawol die Knnatennvtti der Zelt seihet in Rem hervor» in 
Tetfieieh mit dem Ueberints der Werke der Kunst, welcher, 
nachdem Wissenschaft und Kunst nieder ins Leben gerufen 
waren , sich beinahe über alle Vorstellung vermehrt hat. Den 
grössten Reichthum toxi diesen Schätzen besass Rom wol in 
der ietsten Hüfte des vori|;en JahrJiimderts» 

Roms antike Knnstdenkmälcr, mit Ausschlag der rnnk- 
würdigen architektonischenUeberregte, finden sich ausser dem^ 
was in den Kirchen und au£ öffentlichen Plätzen ist, im Mu- 
seum Capitolinum, im Museum Pio-Ciementinum auf dem 
Vatican, so wie audi in denGSrten und der Bibliothek des 
Vstleans, und in dem sur Bibliothek gehörigen Museum, im 
Museum Collegii liomani , im Pallast der Consenatoren auf 
dem Capitolium^ und in andern öffentlichen Museen. Ausser- 
dem giebt es eine bedeutende Menge Paliäste und Villen , in 
weichen ehemals viele und herrliche Denkmäler aufbewahrt 
wurden , da Roms damalf miditige .Familien so wol den Wü« - 
len, als das Vermögen hatten, solehe Ssmmlnngen su voran« 
stalten. Von einem Theil von diesen habe ich oben angeführt, 
wie sie theils aufgelöst, theils anderswohin gebracht worden 
sind; und wenngleich dieses nicht von ihnen allen im streng« 
sten Sinne verstanden werden darf, so ist doch das, was von 
dieser Art von Sammlungen dort nodi suifick ist, nur wenig 
Im Vergleich mit der Voneit Unter denjenigen , welche t 
noch bestehen, mag es genug sein die Paliäste Barberini, Lu- 
dovisi, iiuspoH, und die Villen Äibani, Ludovisi, Mattei, 
Fampliili u. A. anzuführen. Dazu kommt, dass man immer- 
während eine grosse Menge tntlke Kunstdenfcmlier in Rom 
findet, weiehe gldchsam gehen und kommen. Indem sie durdi 
Verkauf und Umtausch, ohne bestindigen Platz undCIgen« 
thümer, sich abwechselnd im Besitz der Künstler, derGeleiir-* 
ten und Kunstliebhaher beiluden* 
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Uwgegeiid Romi wiren, «nd wnm TMä nodi «M^ «MmmI» 

sich^ 80 viel mir bekannt ist, die des Cardinais Borgia au8, die 
theils in Veüetri (Museum Veliterrium) , theils in meiner Woh- 
nung in Rom war. Ihr späteres Schicksal ist nichtgenaB bekannt« 
Ein bedentendor Thai itl mcIi N«ajpel gelMMHSB«. Uiia die 
keniiflidieii' Sammlmi^en anflgmimoMa i« w«ffdea$ «b ih«t 
aidi die Bfümen, Gemnm »od Aotka^en dahin gekommen 
find , das ist uugewiss ^'^^). 

Avcb das ibbrige Italien, eo wie tncfa Sblllen Bind rrfdi 
■B antiken Denkmileni. Ute bcde n tend ate n Ten diesen Samm~ 

langen sind in öN eap ei, wo ausser den köui^lichen sich auch 
andere schöne Sammlungen fiuden; in Florenz, besonder» 
die grossherzogUche Gailerie mit dem PaHaste Pitti, und in 
V ene dig. Die gnMsbenegliche Gailerie in Fionni, die Ton 
Kesmo von Medkl angelegt ist^ ist die tlteste nnter den jeM 
existlrenden Sammfangen* In Frankreich ist das königli- 
che Museum iu hohem Grade ausgezeichnet^ wenngleich es 
seine Kriegstrophäen verloren hat^^.^**). Wie so vieles Andere 
hat andi diese Sammlung ihren alten Mamen wieder erhalten^ 
nachdem sie In der Zwisdbenidt der Reroiatlen nnd der Kai- 
terperiode merst Natienal-BInSeam, späterhin MnsdeNapo- 
It^oa genannt worden war. Doch hat diese, wie auch andere 
Einrichtungen, von jener Zwischenzeit keinen Schaden gehabt; 
denn selbst nach dem iU>zoge der Kriegsbeute aind viele nnd 
▼onfigtlche Bereicherungen ron Jenem Zdtranme als recht« 
misSig erworbenes Bigenfhnm tnrftck geblieben. 

In England ist ausser dem Vielen, welches theüaPri- 
ratpersonen sngehört, theils sich in andern Sammlungen be- 
findet, s. In Oxford nnd mehren Städten, besonders da« 
hrittiaohe Museum merkwürdig. Vonugllch durch die BluTcr- 

Icibung von Townleys und Hamiltons Sammlungen, von deu 
elgiuii$chen und phigalischeu Marmoren aus Griechenland hat 
dieses Musenm sich sn dnem hohen Bange gehoben* 

Ausser den Sammlungen, die schon früher in Deutsch- 
land waren, hat dieses Land auch iu den neusten Zeiten be- 
deutenden Znwsjolui Tou antiken Denkmitern. ertudten, nnd im 
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Qiluwii Meotedl« FoifgcMtte m äm TtLg ^ele^, m wol 

wms das laleresse für diese Denkmäler, ab auch was ilire Be- 
iHtndlun^ und Anwendung betrifft Die Städte , die in Deutsch- 
land gich durch reiche Sanadwigeii von Antiken vorzug- 
lifih MweiclyiflD« «nd Wien, wn fo wol die ktiserüche 
8ivliiliM|;) da cioielne Primatiiiiiiliuigen Tonlii^ich rdch an 
MftnnBn^ Cknoncn «nd Taten sind. Reicher an Skulptarwer- 
ken, im Vereine mit einer grossen und sehr vorzüglichen Samm- 
lung von Gipsabgüssen , so wie aucli wohl ausgestattet mit an- 
dern antiken KianstdedLmileia ist D r e • d en« Was die pren- 
■steche JLegfernnf MM, war Ualier aentrent theüa in Bar- 
liB« theila^ in dcya vemditedenen kMflialMn Selüdsaeni, be* 
sonder« in Sanssouci und den übrigen Schlössern in der Umge- 
gend ^on Potsdam. Jetzt ist man daruit besclmitipt, alle diese 
Denkmaler in einem Mnseum in Berlin zu sammein. Wie 
itthailireinh dieti^Musenm, dessen Binhchtang dem üßinth 
Wh ftbeHragea mwe4»n werden irfrd^ daven etWt man 
einen willkonwienen UeberUicl: dnidi den Beridit, den L»- 
wesEOW in Böttigers Amalthea darüber gleichen hat ''-^). — • 
Von allen Städten in Deutschland hat keine ia so kurzer Zeit, 
als München, einen ebenso grossen als in hohem Grade 
wiehtigen 2nwadM von Antiken eahallen, IKe etnuehtayniie 
KanetliekhalMrei dea Kfnoprlostn T«a Baiem bat, nnteraljUal 
dni«h günsüge Umalinde und dnreh die Mittel, ehne welche 

nichts im Crossen gesammelt werden kann, das, was schon 
früher von Antiken in München war, von einem nicht bedeu- 
tenden sn einem hoelist ausgezdchneten Bange -gefadten. Difae 
Sehitae weiden jetat In dnen Mnaevm anigeatellt, weidm 
nnter dem Namen einer Ql^tothefc in lliinchen an^lfthri 
nnd dngeriehtet wird. Wenn dieaer Plan Toilendet tat, dann 
wird man iu den znsanimenhSngendeü Sälen dieser Glyptothek 
den Entwicklungsgang der plastischen Kunst in allen ihren 
widitigeren TheUen, veranadwulicht durch trefildie Denkml»- 
ier Ton den ÜCeaten ZeHen an hia anf nnme Tage« fther- 
adianen^*^). IHlndien wird lo daa erate Belipid, nnd ein 
ohne Zweifel zugleich aus^esddmetef Master der lange ent- 
behrten und allein zweckmässigen Art geben, grÖ8|ere Samm- 

langen von antiken Skalpiunrliaitan an Ofdaan. lieben «Ueann 
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^ Weriben taltet Iföiiclieii aadm' antgeseldmete 8umii1mg«a 

iu fast allen Zweigen der Wimenachaft und Kunst — * Ausser 
den liier genannten, welche wt*l die wiclitigsten sind, giebt et 
noch verscliicdetie |^ie Sammlungeu in Deutsohiand, s. fi. in 
Cassel, HannoTer« Mannheim, Gotha n* s. w« Andi 
in Spanien, Holland, DiBemark*^'*), Schwedett 
und Rnssland findet man nelir oder minder wichtige 
Sammluügeü vou WerL.eu der autikeu Künste 

I 

Schon ans diesen Bemerknagea kann man schliessen, wie 
leidie Ueberreate Ton der Knnst des Attertlinms wir noeh ha^ 
ben» Besehafttgt man aiek aber mit dem Stnünm derselben, 

so fühlt man bald, wie notfiwendig es ist, solche Hölfsmittel 
2u besitzen, dürch welche man, so weit dies möglich ist^ ¥>ich 
den Mangel der Antiken selbst zu ersetzen suchen muss. Die-» 
sesBedörfiiiss ist einleuchtend; denn die Antiken sind niehtUos 
in Tersdiiedene Sammlimgen Terthettt, sondeni diese Samm^ 
Ittttfen befinden ^h weit getrennt in wseitfedenen lindem. 
Um nicht einmal Alles , sondern nur das Wichtigere zu sehen, 
sind weitläufifl^e Reisen erforderlich, und selbst dann, wenn 
man Mittel und Gelegenheit gehabt hat, diese auszuführen, 
hrancht man doch fleiehwoi lÜUfsmiltci, nm sieh durch diese 
das (Sesehcine nnrftckmfen, ee ordnen, und. geliotigen 
hraneh davon machen in kennen« Ist dies aber selbst Inr den 
iiotJi\\ endi^, der glücklich genu^ gewesen ist , durch grössere 
Keinen sicli Keuntaiss und Erfahnuig in diesem Fache einzn^ 
sammeln, um wie Tiel notliwendiger muss es dann für die sein, 
welehe wenig oder keine Gelegenheit gehabt haben, sieh auf' 
diese Weise mit den Antiken bokannt ni machen^ b l o ss e Be< 

. sohreibungen , selbst wenn sie immer wrerliissig wiren , sind 
nicht hinreichend. Sie erregen, wenn maa keine Denkmäler 
?or Augen hat oder gehabt hat, keine lebendige, anschauliche 
Yorsteilong davon. So nütnlich nun unter der angeführten 
Bedingung Besehreibnngen auch sein können, so sieht maft 
doch ein, dass, nm, so weit ee möglich bt, die Denkmiier sn 
erstatten , andere, diesem Zwecke mehr entsprechende mklfs-^ 

^mittel erfo^erlicli sind. Diese sind Abgiint^e^ besonders in 
liiM, und bei den ideineren Antiken», wie Minixen und Gern- 
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■ren, Abdrüclce !n Gips, Schwefel und antlern welchen Mli- 
■eii) anis^rdem auch Kupfer uud Umrisse^ — Von Gipgabgüs- 
M iit admi Im . den Voriwrgehendea üe Rede ifieweseii. 
Wcvieii iie mit CrcmlgMl Terfertigt<t nedi dnem kniwtfii- 
■to rii ct c n Plane feiemell «nd geofiaet, nnd mH genento 
Aufklärung über dasjenige benutzt, was an den Denkmälern 
selbst antik, und was modern ist, dann sind nie ohne Zweifel 
das beste Mittel, das vbl ergänzen, was man selbst in den 
gitoten Aotikensammlnngea nidit vellstindig haben kann , an . 
wie ne andi den besten Ersats l&r die Antiken aelitot geben^ 
wo man wenige oder keine Ton diesen hat. Selbst an solchen 
Oertcrn wird man dadurch, da88 man sich Gipsabgüsse nach 
den hier aogcgebeaeu Begeln Terschaift, Veranlassung haben, 
aicih über einen ^ben so lehnreicben, als schönen Besita am 
freuen. Nnr Scliade, dass man bei der-Sammlnag solcher 
Abgüsse diesen Zweck so wenig vor Augen au lialien pflegt 
Selbst in der sonst herrlichen mengsischen Sammlung in Dres- 
den sieht man keine Spur von einer solchen FlanmässigkeijU 

Von Knpfem und Umrissea tob Antiken gilt dasselbe, wai 
Tim Gipsabgüssen gilt, in ao weit wir sio als Ersats für dio 
Denkmller aelbst, nnd also als Bilttel lietrachten, dasanfsn- 

klären und anschaulich zu machen , was die Kunetgeschichte ' 
lehrt. Von dem VorraÜie, den man an solchen Kupfern und 
Ujnrissen liat^ mnsa man sich eine so geordnete Answahi ma* 
dien, dass sie, so weit diea möglich Ist, d^ angegebenen 
Zweck erfüllen kann. Aber sehr wünschenswerth würde es 
ohne Zweifel sein, ein Werk au erhalten, welches, mit rei- 
fer Sachkenntniss und strenger Auswahl veranstaltet^ nnd mit 
gewisseohaiter Genauigkeit ausgeführt , uns den ganacn Ent- 
wicklungsgang der antiken Kunst deutlich Tor Angen atellteii 
Indem ea BBder toh den Dcokmiiem mltthellte, die am paa- 
aendsten dann sind, das Wesentlidie eines Jeden der diarakte- 
ristischen Zustände zu bezeiclinen, in welchen die antike 
Kunst sich Ton ihrem Anfange an bis auf ihren Schluss befun- 
den hat. VcrdieostUebe Vorarbdten zu einem solchen Werke 
ahiA von mehren gemacht, dennodi lat dieae Aufgabe nicht 
da Tollatlndig geUat aniuieheB» 
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Für die Aufklining der Mythologie darcii Xopfer uad 
Umrisse von den für jede Mytlie wichtigsten Denkmälern ist 
bisher mehr , als für die eigentliche Kunstgeschichte , gesche- 
hen« ich brauche hier blos Hirts aqrtheiegiscfaee BUtebaoh 
«Bd MiUioi mythologMie CSellerle m bobimb, in MldMv 
letstern, foutiehr TerdieattUdieB Wette die Henknilerv wei- 
che znsammengehören, leider hin und her zerstreut stehen, 
Tcrmudilicli um Raum zu gewinnen; aber sie geben grade 
deswegen nicht einen gesammeitea Ueberbiick^ was deeh ohne 
Zweifel te wel wichtig, aU aagiaeiini miZell iqpemdiat. 
Die My tliologie, nacii der hier ▼orgMeiiriebeMii Regel Mm»- 
Ml, ist Kttnftmythologie, und Seiirillen, wie die eben gw- 
nannten und audere, äiud zugleich für die Kunstgeschidite 
brauchbar. * 

Besehrdbiüigeii imdmder vonMuseen liefern iwar reldie 
Materialien, die oft von der grösfiten Wichtigkeit sind mr Er* 
füllun^ des Zweckes der Kunstgeschichte; aber es folgt von 
selbst, dass diese Beschreibungen, so lange die Museen selbst 
nicht knastliiatoriach gesammelt und geordnet sind, anch niidit 
den firalierhin ^eni^ beachteten , jetit jedoch allgemeiner an- 
erkannten Federungen der Knnatgeccfaidtte entsprechen Itdn» 
nen. Am ehesten sollte man dies von solchen Werken erwar- 
tcn, welche, ohne sich auf einzelne Saramlniiiron zu beschrän- 
ken , das mittiieilen, was ihre Verlasser im Ailgemeinen für 
merkwürdig gelialten haben, wie Spon, Montfancon, Sandrarti 
Cayina nnd Andere; aber da man in diesen W^ricen nicht von 
dem hier angedenteten Plane au$>^ing, entspricht daa« waa 
man leistete, auch nicht den Fodcrungen desselben. Ich 

. will in der Anmerkung ^^^) , besonders mit Kiicksicht auf jün- 
gere Leser, einige von den Kupferwerken anführen, so wol 
Ütere, ala neaere, die man untec mehren ^a HiUteiittel inm 
Stndiom der Kunatgeccbichte benbCken kann. Will jemand 
sicli vollständigere Kenntnis« Ton dem verschaffen, was in die- 
sem Fache existirt, dann kann er diese in andern, theils in 
dieser Schrift genannten ^^^) , theils sonst bekannten, und 

. leicht sogingiichen HaoMlbichern^^) finden. Doch da es Aber 
ardiaologisciie Ctogenaliinde dne Menge Abbindlnngen gUt^ 
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K.B. solche, welche ein einzelnes oder einzelne l>cn1mialer 
beschreiben , and diese oft durch den Buchhandel nicht allge- 
mein Mcannt worden sind, so folgl danm, dus man kaum 
irgendwo die LfttertlQr dieser Wiaaemdiafl'iiii atreigen Sinne 
▼ollstlndig findet , welche« aelbst dann fai einem liohen Orade 
schwierig sein würde, v>cim auch die hier angeführte, aiit wir- 
kende Ursache nieht Statt fände. 

Was ich in dem snnichat Voriieifehenden fiber Abgflise, 
AhMdke waA Kn^fer too den WetkenT der anttten KnMl ge- 
Mgt habei, gehUrt swar iCrenge genommen nii^t m dieser AlK 

th'eilung der gegenwärtigen Schrift, doch kam es mir am pas- 
sendsten vor, an dieser Stelle ?on den Mitteln ^ den Mangel 
der Denkmäler selbst, so weit es möglich ist, zn ersetsOf 
kmdein, leh kehntte mir ea daher im Folgenden tot, da wo 
«snMigsein mMrte, auf das nnmwdBcn, wuhierttber 
diesen Gegenstand mitgethellt ist. 
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Dritter Abschnitt« 

Udmaioht über' die Cresehichte dm Maiwiidwn 

Kunststudiums. 



haben im dem Torhergehendea eilt Gelegenheit ge- 
hebt« Ten den Beitrügen GehfeBch sn machen« welche die 
griechitchen und rdmiichen Schiillsteller ^tfaalten« «n sp 

zeigen , wie die Werke der Knnst im Alterthume betrachtet und 
erklart w«irdeii. Es würde iibcrllüssig sein zu beweisen, wie 
wichtig soiche NacliriclUeii über die Kunst, dieKnnatler und 
ihre Werlie für die Knnatgeschichte sind; aber sn der gegen- 
wlrtigen Üeberaicht gehdrt dieser Gegenstand deeh nicht» 
Eine eigne Untertnchang über die Art« wie die Alten, nament- 
licli die wichtigeren Schriftsteller, die Werke der Kunst be- 
trachteten und bcnrtheiltcn , wiirde ohne Zweifel Wünschens- 
Werth sein; aber wenn die Rede von der Geschichte des Itiaa- 
tischen Knnststndluma ist, dann wird unter Blick auf andere 
Zeiten hingeleitet« als sehen eine andere Weltepoche angefiuH 
gen hatte« in weldier die Kanst des Alterthnms« so wie daa 
Atter th um im Allgemeinen Gegenstand eines wissenscliaftü« 
chen Studiums wurde* 

Die auf Tersdiiedene Weke wherelüete geistige yfltätop- 
gehurt Europas neigte sich In vielen Ühr Wissenschaft und 
Kunst wohlthitigen tlntemehmungen und fiShnrlchtnngen , wel* 

che so wo! damals, aU in den folgenden Zeiten reiche Frucht 
betrügen haben. Aber grosse Schwierigkeiten mussten erst 
überwunden werden* Die klassischen Sprachen waren Uai 
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ganz ansgesterben ; die lateiiusche noch mehr alt die griechi- 
■che, die doch in dem QstnIiiiiachcB Rekhe einifermatten als 
lebende Spraciie erhalten wurde, wihrend die lateinische nnr 
sehr Wenigen in ihrer Uastitchen Reinheil helcannt war. Das 

Studium dieser Sprachen und rhrcr Litteratiir, das besonders 
vom vicrleu Scculum zugleich mit aller andern Cultur im Occi- 
deut zu Grunde gegangen war, fing au Karls des GrosaenZeift 
an wieder etwas an&ttleben. Ks wurden Klostersehnlen ange- 
legt, iind nach nnd nach mehre Universititen gestiftet, im 
nennten Jahrhunderte sdion in Bologna und Paris, und später- 
hin im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts in Padua, Salamauca 
nnd Oxford. Ja man verband gar das Studium der Theologie 
nift dem der profanen Philosophie. Aber diese und andere 
geistige Lebensseichett Termochten doch noch nicht die NadiC 
d^ Barbarei sn durchbrechen , und man sieht sie liald in der 
Unruhe und Verwirrung der nachfolgenden Zeiten wieder ver- 
schwinden. Die Wissenschaftlichkeit, die noch zurückblicb, 
war allein im Besitze der Geistlichkeit Aber so unvoUr 
iLomnen auch dieser Zustand der Wissenschaften war, ver- 
dient er doch kelnesweges geringgesdUitst in werden; denn 
er hat s^en wolilthitigen ISnflnss dsdurch gezeigt, dass er 
dem vollkommenen üntergangre der Cultor vorbeugte, und so 
ein Mittel bewahrte, das zu seiner Zeit dazu diente, der Cul- 
tur aufzuhelfen, da diese wieder aus ihrem Schlafe erwachte. 
Durch die Frage, wie dies geschah, werden wir auf folgende 
Betrachtnagen geleitet 

Die Erfahrung aller Zeiten zeigt, dass die bürgerliche 
Civillsation und die geistige Bildung in unzertrennlicher Ver- 
bindung stehen. Wo jene fehlt, bringen alle, selbst die kost- 
bsrstea Yeranstsltungen su dem Wadisthnaie dieser kehie 
Ichte und dsuemde Wirlning hervor. Die «geistige Bildung 
und die biirgerliche Ci>iiisation gehen Hand in Hand mitein- 
ander. Ist die bürgerliche Civilisation recht ausgebreitet und 
lebendig wirksam, dann hat die Geistescultur in allen Zwei- 
gen der Wissenscl^aft und Knnst, w^Uirend sie von ihrer Seite 
wohlthätig auf die Civilisation snr&ck wirkt, in dieser eine so 
feste Sttttze, dass wedtr rohe liarbäiei, noch despotische 

SiuUit. in d. Arckaot, ' 12 
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Hemdmchl, nodi der tcbewUclie Obteimiitifaiiiii, unter 
welcher Muke de tndi limpfen, lie sa Terdringen ederiu 
▼erdanlcetfi vennilfeii. — Tielleieht etifliilt diese BeCnchtiing 

einen sehr wesentlichen Gi und zur Erklänmg der Ertscheinun^, 
dass die frühern Versuche zur Belebung und Betordei ung der 
Wwsengchaften keine weitamfassende und dauernde Wirknng 
hervorbrachten. Es wer nothwendi^^^ des« der sogenannte 
dritte Stand| der Bftrf erstand, erst entstehen and sich 
■nshrelten nmsste. first denn war eine zahfrefche Menschen- 
](la$se da, die ^ indem sie sich mit dem Handel und iAivii 
Zweigen der bürgerlichen Industrit^ heschäld^^ten, ihre Wirk- 
samkeit durch die Fortschritte der Cuitur beiordert sahen, ja 
Ton denen gar viele die höhere geistige Bildung «m ihrer selbst 
Witten Heb gewannen, und selbst thätigen Antheil an der Bnt* 
Wicklung und Ausbreitung derselben nahmen. Ich bekenne 
gern, dass ich oft mit wohlihuender Freude es recht lebhaft 
vor meiner Seele werden lasse, wie oft Männer., die in Wis- 
•enschatll und Kunst sich herror^ethan haben, die Fähigkeiten, 
die ihnen von der Natur gegeben waren, inerst in stiHen bür- 
gerlichen Umgebungen gefühlt haben, i^on welchen traulichen 
Umgebungen aus thati^er Fleiss , häusliche Tugenden «nd 
(|0ttesfurcht , als ^iite Genien, in den vielen Verhältnissen ih- 
rer Scincksale und auf den weitesten Bahnen des Denkens und 
der Biubildungskraft sie treulich begleitet haben« — Wie viel 
dann, wenn die hier angedeutete Bedingung vorhanden ist, an- 
gleich tweekmisaige Veranstaltungen so wol vom Stsste, ala 
von Einzelnen zur Beförderung und Beschütziing der Wissen- 
schaften und Künste, wie überhaupt der Cuitur beigetragen ha- 
ben und beitragen, das lehren so wol Geschichte, als Erfah- 
rung; auch ist es stt allen Zeiten vollkommen anerkannt worden. 

9 

Wir haben aufraerksara darauf gemacht, wie wichtig ea 
war, dass der Mitft Island sich bildete. Auch zu dieser 
Pflanze legte Jiarl der Grosse den Keim ; aber erst später, Tor- 
lügllch von dem Anlange des sehnten Jahrhunderts, nahm sie 
recht fippig sn, da durch Handel nnd Industrie blQhend« 
Städte, die auch oft aus politischen Grinden unteratStit nnd 
hegüastigt wurden, eutstaudcn, und Thätigkeit und kräftige 
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S«lli«teliodigkelt 10 wol bei ridt idM emähkeii^ ilt 
. wdt mn rieh her verliratetoL Da wnHIeii bisher «chliioi* 
nernde KrUle warn Leben gewedct^ und die GelebTMmlceft 

und Bildung, die bisher das wenig i'ruciitbringende Eigenthum 
nur Einzelner gewesen waren , traten jetat nach und nach , da 
die Schranken der abstracten theolofiach - philosophisehen 
Wiiaenachaflea gebrochen waren, miter Tcrscfaiedenen , m^ir 
liUgemein t o^güdieii Formen, wie unter Gottes freien Hun- 
niel, in dsa Menscfaenieben hinaus. 

Es war Ton der grossten Wichtigkeit, dass grade in der 
Periode, in welcher die geistige Wiedergeburt recht eigent- 
lich inr fintwiddong kam. Minner anf traten, die nicht bios 
Cfdehiaantkdt und Eifer ftr die Verbreitung derselben bes»- 
•sen, sondern sich zugleich durch Genialität auszeichneten. • 
Wir denken liier Torzüglich an Dante (12ö5— 1321), Petrarca 
(1^>4— 1314) und Boccaccio (laiS— 1S75). Durch diditeri- 
sche Werke erwarben sie sich dneu Einfluss, den sie selbst 
dnrdi die grösste Gddirsamhdt und den grossten Schar&inn 
Vicht im Stande gewesen wSren sich su erwerben, dnen Ein- 
fiuss, der nicht auf einen einzelnen Stand, oder auf eine ge- 
ringe., durch eine besondere Bildung darauf vorbereitete An- 
zahl eingeschränlct war, sondern sich auf Jeden jiusstreckte, 
4er digemeine menschliche Bildi^ig besass. Besonders durch 
adche Werke gdang es diesen Minnem und deqienigen, die 
auf «ine Ihnüdie Art wirkten^ den Gemüthem einen neuen 
Schwung zu geben. Sehen wir d;»:re^en auf die klassische Ge- 
lehrsamkeit, in deren Besitz diese JVläaa er waren, so finden 
wir sie nur sehr beschränkt. Namentlich war die griechische 
litteratur damals so gut als unbekannt^ denn der grosse Ein- 
flnss griechischer Gelehrten folgte erst qptlterhin. Ob Dante 
Griediiseh verstand, das weiss ich nicht. Boccacdo hatte 
£twas von Griechen gelernt, besonders von Leoatios Pilatos, 
doch brachte er es wol nicht weit darin; und da Petrarca end- 
Jich sdaen Wunsch einen Homer au besitzen erfüllt sah , ver- 
lfand er foat mithU davon. Aber so gross war sdne Liebe nt 
^evi, was das Aiterlhnm betraf, und in Jenem, ihm doch 
larborgenen Schatze , dass er ihn immer als ein Mjitenum hd 
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dsh getragen haben soll. Im Lateiniachen waren sie zwar wel* 
ler; Petrarca und Boccaccio leigen gar bedeutende . Fort- 
■chiltte, wenn sie mit Dante verglichen werden; aber andi 
hierin war man doch damals noch weit surficlc .Doch die 

Grundlage zu dem Wiederaufleben der Wissenschaften war ge- 
legt; die Aiifmerksarukeit Mar auf das klassische Alterthuni 
gerichtet, und die Lust die Werke deaaelbeti kennen zu lernen 
and ihnen nachsuahmen war erwacht. Wir haben oben be- 
merkt, das« der Orient nie ao tief hi ünwimenheit versaidCi 
als der Occident Man fuhr alle Zeitalter hindurch bis m dem, 
Ton welchem wir hier gprechen, fort, die griechische Litte- 
ratur zu studiren , so wie man auch fortfuhr , eine bedeutende 
Menge Sclirilten in dieser Sprache' zu Terfassen. Ei war da- 
her In hohem Grade ünichtlmr lllr die Wiedergehurl der Vf^ 
ffenachaften Im Occident, dasa nach und nach siemllch viele 
gelehrte Griechen nach Italien zogen , wo sie die Lust zu dem 
Studium der ^iechischen Litteratur weckten, und di^ wirkte 
dann auch bald auf die Vermehrung des Eifers für die römi- 
•che Idtteratun Durch daa ao. wiederauflebende klaaciache 
Studium ging jene Wiedergeburt von Italien aus, undTerbrei- 
tete sich von dort aus immer weiteif. 

' r 

Der erste recht einflusareiche Grieche, der so nach Italien 
bm, war Emanuel CluTBoioTaa am Scliloase des'i^ersehnten 
lahihundertt. Ea ist hier idcht der Ort, die Verdienste die«> 
aes gelehrten und sehr thitigen Manne« so beachreiben ; auch 

können wir uns nicht bei denjenigen von seinen Landsleuten 
auflialten, die nach ihm auf demselben Wege fortgingen , und 
die auch nicht selten durch griindliche Kenntniss des Lateini* 
achen sich auaieidmeten, Ja gar aus der einen Sprache in die 
andere Uberaetsten« Ausser ChfTaoloraa und Theodorea Gasn 
waren schon vor der Eroberung Constintfnopels durch dieTih(w 
ken (1453) mehre gelehrte Griechen naefi Italien gekommen. 
Doch war es besonders durch und nach dieser Eroberang, dasa 
grieciiische Wissenschaftlichkeit durch die Einwanderung grie- 
chischer Gelehrten liach Italieh TerpHanst wurde* Emanod 
Moachopulos, Bessarion, Demetrios Chalkondylas , Laakariu 
und 4a4^c biud tarnen, welche die Geschichte der Wissea- 
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•ehiflen und der Caltar nidit oliiie DvnUnilcdl iieHBl'*'). 

Ansserdem mw man 4eiili$elitt wiclitigen Einflast nicht über- 
sehen, deu die nach Italien einwandernden Griechen auf das 
Entstehen, die Erweiterung und YerbeaseruQf vider Nabnu«^ 
' wege und ladostrieswetge hatteii,. 

Ich darf demnächst nur eiiiig^e Tpn den merkwürdigsten 
Folgen berühren« die «ns den so wichtigen, hier aber nur im 
Yertieigebe« eng edeqtetep Begebenheifeii «itipningep. Bei 
dieser Auswahl mnss natHrlk^er Welse nicht Tergessep werden, 

auf das Rücksicht zu nehmen, \%as ia genauerer Verbindung 
mit der Erörterung des Gegenstandes steht, den ich durcl| 
diese einleitenden Betrachtungen voraubereiten wünschte. 

Vor Allen beförderte das Gefchiccht der Mediceer in Flo- 
renz das Wachsthum der Wissenschaften und Künste. Dort 
fanden die grieehlscheii Gelehrten die wülkonmenste Anf- ' 
nähme; sie fanden dort die erwilnsebicate Gelegenheit an wir- 
ken, vnd wurden fftr Hire Thltlgk<Jt belehnt In Florens 
wurde 1433 eine UniTersität, imd späterhin in demselben Jahr- 
hunderte (1468) eine Kunstakademie angelegt, und Lorenso 
▼en Medicis (1472-:-1492) stiftete griechische Schulen in der 
Malen Hilfte des fnnfkehnten Jahrhunderte. Ea wurden an 
▼ielen Orlen in Italien, England, Franlndeh und Deutschland 
Universitäten gegründet Bibiiotheicen wurden angelegt. Auch 
dadurch zeichnete sich Florenz aus , dass es , ausser früheren 
Prifatsammhmgen, die erste oifcntliche Bibliothek besass« wel- 
lte in dem St. Marcus-Kloster aufbewahrt wurde» und womt der 
Grund dnrdi ein teatamentarisdieaGeaehettk vonNleeoloIÜeoll 
(1444), das aus 400 griecMsdien undlateinlsdienllandschril* 
ten bestand, gelegt worden war. Der Eifer für Wissenschaft 
und Kunst f weicher Florenz rot allen Städten in jener Zeit 
anaaeiehnele, neigte sieh auch in seinem Yolien Glanae In der 
Stillung der sogenannten platonlsehen Akademie. Gemlaloa 
Pletho halte Keamo fun Medlds so lüeser Stillung angespornt, 
Marsilius Ficiuus, Angelus Folitianus u. A. bezeichnen den 
blühenden Zustand derselben. Von Florenz aus verbreitete 
sich nach und nach dieser Eiler lui^das Studinm der griechi- 
aehen Idtteratnr Immer welter« So wurde im Jahre 14b6Gre- 
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foriofTifimii» ^ Ilälimri d«r «ber fim GiMmii tmterriiii«- 
tet worden war, be! der Unkersitat in Paris Slfentlicli alsLeh- ' 

rcr der ^iechischen Sprache angestellt. Es ktnn bei dem er- 
sten Anblicke auffallend scheinen, dass die Päbste nicht frülier^ 
Ate Im Beehsiehnteii Jahrhanderte, den allfpciPcfaieB Bathwiat'' 
min filr da« klaaaiache Alterthmn theilteo; aber durch policl» 
«che ao wol , ala kirchliche Angelegenheiten wurde ihre Auf* 
merksamkeil lange Ton diesem Gegenstande abgezogen. Erst 
da ein Mediceer unter dem Namen Leos des Zehnteni, Lorenzo 
Toa Medida Sohn, den pabatlichen Stuhl im Jahre 1513 be*- 
«tief, find diese« Stadium auch ia Rom furatUchen Schota 
imd Aufmmiteriuig. 

Aber alle diese Bestreh iingen würden Mr langsam ihre 
wichtige Folgen an den Tag gelegt haben, wenn man nicht 
dorch die firfiadmi; der Buehdruckerkunat (1436) ein Mittel 
ahtHeii hStte, leichl «nd «ehneU die Werike «o ml der kl««* 
«isdieD, «ia der medemen Litterator ttbendi Mn s« iperbr^ 
ten, wo nur die Cultur so weit gekommen war, dass die Men- 
schen die Gelegenheit zum Unterrichte und zur BUduag, die 
fimen «nfeboteo wnrde, annehmen woUleB. In «nerermi 
Mehem ttlierschwe a wil en Zeit hst m«a g«r Mihe, e« «i«li 
min lebhaft «n denken, wie sohwierif und Ar den minder 
Begüterten fast unmöglich ea war, sich auch nur einige wich- 
tigere Werke anzuschaffen , worunter wir natiirlicher Weise, 
wenn Ton jener Zeit die Rede ist, beaimdera die Kiaaaiker mei- 
Yen weidien die Abschrilten •« wol «eitoB, «I« »ehr fco«t» 
b«rw«r«n. Uer MMkthcken waren wmilge, nnd was man am 
wenipten in ihnen find, namentHeh bei den UniFersitaten, 
das waren grade die Klassiker, die dann auch, wenn sie hin 
und wieder vorkamen, mit hohen Preisen bezahlt wurden» 
Man braacht nur das Wenig e aadisasehen , was Eichhorn an 
einer hi den Anmeiiniiifnn ang efiihiiaD Stelle dariber berldb- 
ftet^^^). Baran« «lebt smib i. B., da«« eine In Pari« im Jahm 
1271 angelegte öffentliche Btblinthek nur theologische Schrif- 
ten vom Mittelalter selbst, und gar keine Klassiker enthielt; 
daas ^ein Livins mit hundert nad zwanzig Goldkronen bezahlt 
wnrdn, lllr wnkhen Frei« man danud« ein L«ndgttt kaafen 
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ionnte, das 8 Antonios Bononia Beccatellus ein Landgut Ter- 
iaufte, um einen Livius zu kaufen, und dasa Pog^ einen 
laviiu Tfiriuinlte, «m ein huaAgni sn luMfe«« . Zwfr wurde 
diesem Mangel von dem ScUuste de« vieneluiteD Jelirhunderte 
einigermaasen aft^bolfen; aber ohne die Krindun^ der Buch- 
• drockerkuost würde die Ausbreitung der Wissenscliaftcn doch 
unmögiich mit der Schnelligkeit und iu einem so ausgedehnten 
Umfange haben geschehen köoipen , als wovon selbst die leb- 
Jiafleste Pbanttflie in jeder firiUiernZeil sich lieinen Begriff luift 
madien können. 

Diese allgemeinen Betrachtunareri mussten als Einleitung 
SU der Uebersicht über die Gesciiichte des KunststudiumSf die 
wir mitsntheUen gedenken, Toraiisgesohieltt werden« In so weil 
es bei solcher Kilrse gesdiehen konnte, dienen de dam den 
Gang der Coltnr, nnd die Art, wie das SttfAnm der klassi- 
schen Litteratur in der Zeit entstand , in welchem auch das 
Jiunststudiura , als ein Theii von dem Studium des Alterthums, 
anfing sich in dem vierzehnten und fonfsebaten Jahrhunderte zu 
entwickele, ins Gedacbtniss snrück in rufen. Aber sq wie die 
antike und moderne Zeit im Allgemeinen, so war an^ die 
Litteratur beider einander sehr unähnlich so wol in ihrer Ent- 
stehung und Beschntit [ilieit, als in iliren übrigen Verhältnis- 
sen. Es mag iu dieser iiücksicht genug sein, die sehr tr eil ende 
Bemerkung aanufnhren^^^), die »neb in genauer Verbindung 
mit unserem gegenwarligen Gegenstände steht ^ dsss die Grie- 
chen euie in jugendlichem Leben und Fülle blühende Cultur, 
namentlich die ausgezeichnetsten Dichter werke t>chon lange, 
ehe der Gebrauch der Buchstabeas^shrift bei ihnen allgemein 
wurde, besassen; wogegen die neuere Cultur sich mühsam 
genug ans Buchstabenschrift und Bnebergelefarsamkelt entwik- 
kelt liat, weldie theils kümmerlich sich durch das Dunkel 
ilei üarbarei und des Mittelalters erhalten hatten^ theils sich 
durch die Werke der klassischen Litteratur bildeten, da diese 
aufs Neue aus ihrer Vergessenheit ans Licht gezogen wurden. 
In jener Zeit ging Kunst und Wisa^is^f t unmiltelbar aus dem 
Leben^ und der freien Bntwiekloug desselben herror, in der 
nencrenZelt dage^gen von etwas von aussen her Gegebenem, 
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du In dncr ilogitmtcliwmideBeii SSeit, bei sehr micfaiede- 
liett V51keni, «ad unter fem nngleiehea Umstinden enteten- 

den war. Ohne Zweifel ist diese Entwicklung der Cultur aus 
BScherstudinm alle nachfolgende Zeiten hindurch Ton wesent^ 
liebem Einflüsse gevvesen^ und ist es noch. Nur von dem hier 
•ngedentntenGeiielitipniikte liust nwn dentlieh den Geiit, der 
'In der Zd^eiiodef ven der hier «midut die Rede bt» in den 
Wissenscbeften, nemoilliift in den Knnttetndinnit bentdite. 

Wae eben Ten den Uyepmnge der Knncttammlnngen fe- 
fligt worden iet^ des dient mgleieb mt Anflcllmn^ des Kunst- 

Studiums jener Zeit, so wie auch die früher mit^etheilte Be- 
merkung, das» als man die Schätze der Litteratur ans Licht zog, 
Bugleich necb und necb die I^nst geweckt wurde, die Werke 
der JKontt f enener kennen m lernen. Bf an aammeltediese, nnd 
aeliealcte Urnen snfoige dea abweeliaelnden Zeitgeistea nidit 
immer dieaeibe« aber dedi aleta vinsi^Udbe Aufmerksamkeit. 

Ton den Werken der Utteratnr ging daa wledeierwaelitn 
Ihtereaae für daa Alterthmn ana* Diese an aanmeln, «n yer- 

stehen und aufzuklären, das war es, wer zuerst und vor Allen 
die Altertbumsforscher beschäftigte. Aber um dies thun zu 
iLÖnnen, was ohne Zweifel damals selir schwierig war, fühlte 
man aicii bald anlgefodert, HikUbmittei anr Beförderung die» 
aea Stndinma an ancfaen. Da mnaate die Anfinerknunkeit notb- 
wendig zuerst auf die Ueberreste geleitet werden , die ausser 
den Werken der Litteratur \on dem Alterthurae übrig geblie- 
ben waren. Man sammelte und benutate diese ; aber ich habe 
idien daranf aufinerksam gemaebt, Ton welehem Geaiebta* 
pnnkttt nnd In -weleber Abalebt dlea gesebäb. Darana folgte, 
daaa man in dieaen Ueberreaten nldit Denkndtter der Kunat 
des Altcrthums, als solche, in diesea Ueberresten suchte, 
sondern Hülfsmittel zur Erldäruug der SchriftsteUer, mit wei> 
eben man zuerst durch Handschriften, nachher auch durch 
gedruckte Ausgaben Vekanntaeball maebte. Je unmittdbarer 
die Denkmiler in dieaem Zwecke dienten« deate grSaaeren 
Werth setzte man auf sie. Daher legte man den Inschriften 
einen vorztig^lichen Werth bei. Kleine Idole ^ Anticaglien 
nnd abuüdie G^enatände sogen die Aoiinerluiamkeit der An- 
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Üiiinre in liüieran Gnda t«f sieh, als die KcniiclisteiiWefice 

der antiken Kunst, für welche man damals nur noch weni^ 
Sinn hatte. Dies war eine nothwendige Folge von jener Art 
sie zu betrachten; denn eine Inschrift oder ein Stück von dem 
Hto^gaiithe det Alterthania kann in manehan Füllen eher, all 
die achSnsta Götterstalne war muniUdbaren EiUaron^ schwk« 
figar Stellen bei den Sdirlflttellam dienen. Der Einflnst dea 
Buchstabens zeigte sich so auch Mer in seiner vollea Kraft« 

Ani diesen Bemoinaigen leuchtet hervor, auf einer wie 
niedrigen Stnfe das elgeniBcha Kunatstndliim damals stand» 
Man stttdirte zum Thell solche Denlunller, die an der antäen 

Kunst, und also auch zum Studium derselben gehören, aber 
das, worauf man ara wenigsten bei diesen Werken sah, war 
die Kunst selbst; und das Studium, das man darauf Terwaudte, 
Terdient entweder f sr nicht, oder doch nur in einem gerinjen 
Grade den Namen Knnstatndinm* Nach nnd nach dehnte maik 
awar die Anfinerhsamkdt aneh anf andere Thelle der Btolcmllt» 
ier des klassischen Alterthums, z. B. auf die iSlünzciiT aus, 
die Ton dem angegebenen Standpunkte sich zunächst an die 
Schriftsteller und Inschriften anschlössen; demnächst zog man 
auch Gemmen nnd Statnen nnd andere Theile der antiken 
Kunst in Betrachtung; aber die Art sie an betrachten, nnd 
der dadurch bestimmte Geist in diesem Studium war und blieb 
noch lange so, wie wir sie bisher geschiltlcrt haben. Es wiirde 
unzweckmissi|^ sein , länger bei der Ge^ciiichte des Kunststu- 
dioma, wihrend es sich In diesem nnTollkommenen Zustande 
hefiutd, an rerwellen. — Doeh nniss liemerkt werden, dass 
der Elnünss, den die Beschauung ^er Antiken auf die grossen 
Künstler Italiens im sechszehnten Jahrhunderte, auf Kapliael, 
Michel Augelo u. A. hatte , und die Liebe und der 8hm für die 
Kunst, welche diese weckten, auch nach und nach auf -das 
«issensehalUiche Stadium der antiken Kunst wirken mnssten. 
Aller diese EntwieUmif des Bessern ging so langsam tot slcii, 
dass das Kunststudium nicht früher, als iai vorigen Jahrhun- 
derte, dahin gelangte, den Platz einzunehmen, der ihm in 
der Eeihe ' der Disciplinen der Alterthumswisseuschaf t an- 
kommt Aber «ndi damit gbff es langsam, aelbst nachdem 
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ile b€ftm Aaridd TonGiglicIi ämh Wiack«laiAiiii- hhiliwigiirii 
▼iirber«itet sdieiu» nniwto. BcsonJIm ia >^Mtenpl<cfaca Ver- 
laranfen^ dem EübAms noch dadurch Teniiehrt worde^ diM 

gie zum TJieü in den Druck gegeben wurden, fuhr maa fort^ 
jener veralteten Vorliebe für den litterärischen Bestandtheil ^ 
dtHT Ueberreste des Aiterthums nachEu2Mii|g€i|» fis gchemt, als 
wire Bachittbe und Bi^hetttameiit «mer^veoiiUeh ynm €»- 
theder. Ich werde ui FelfeadMi fcnimtr MfebMi, w^cuf 
ich hiermit ziele ^^*). 

Nachdem falsche Vorstellungen über du Weiea der Ar- 
chäologie lo i«nge hemchend geweaeii waren, war ea tob der 
grilfliten WichtigkeU, daia ihre Gr«iaen, nnd dadureh so- 
gleich ihr eigentlicher Begriff genauer i»etCiniinik wurde. Bia« 

her hatten alk Theile der Pcukmälc r des AUcrthuins ungefähr 
^gleich viel gegolten, und nur aoii dem angegebenen litterari- 
achen Gesichtspunkte aus legte man einzelnen Theilen eine 
iproaiere Wichtigkeit , aia deOt «brigea.heL Maa «ntaiBahied 
nicht genug twiachen den EigenthumllohlDBiten dar ▼eiachle- 
denen Nationen in der Kuait Die Aegypter, Etrurer, BAmer 
naliiuen einen unTerhaltnissmässig wichtigen Platz neben den 
Griecbea ein« Nach und nach fingen jedoch richtigere Ansich- 
ten an, aich geltend au nuchen. Schon Gori, der« ansaer 
«ter Beachreibung des florentiniachea Mnaenma, auch unter 
mehren Migen über die Knnat der Etruver geaohriehen hat*")» 
schränkte die den Etrurem in der Kunstge^cluchte beigelegte 
Wichtigkeit ein. Gori lebte in der crsteu Hälfte des achtzelm- 
ten Jahrhunderts. Uebrigens gehören Jacob Spon, Sandrart, 
Fr* Junlns, Montlracon ond Andere« deren Werlw snm Theil 
hl ^ner frühem Andierknng (526) genannt aind, sn den wich- 
tigsten Bearbdtera der Archloiogie^ bis Gaylus und Winckel- 
mann liervortraten. Auch Goguet^ ihr Zeitgenosse, in seinem 
lierüiuuten Werke über den Ursprung der Gesetze« der Kun- 
gle und Wiaaenaehaften kann snm TJieil hierher geratet 
w^en^^). Mit Cayluf Hogt «ine bwera Bpoche lilr dM 
Studium der Archiologle an. Cajiua war geboren IfS&Stt er 
starb 1756. Er widmete sich erst dem MüUairstande, und 
macüUs naofai^ bedeuiende üeisen^ uamentUi^h oac^ Cide- 
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cMhhd, ITiinnitti, GoMteuliiiopel i« w. Auf dictenitai* 
cen, 41« dem grösttenTlieile nteh io Länder gemacht wurden, 

ilie klassisch merkwürdig waren, so wie auch auf audcre Weise 
Hanimclte er sich einen bedeutenden Schätz von Denkniülern 
Tcrschiedener Art aus dem klassischen Alteriliume, und be- 
natile sie so wol mit Rflckaicht auf Fidaa und Talent, als auf 
Geschmack auf ehie ausgeseichnete Weise. Caylus fing frft- 
her ab Windcdmann an, durch Sdiilflen lu wirken^ und war 
ein würdiger Vorg:äiiper desselben. Ausser seinem Haupt- 
werke über die ägyptischen', etrurischen, griechischen und 
römischei^ AUerthümer***), welches 1T52 — 1761 herauskam, 
hat er verschiedene interessante AbbandluDg en in den Schrif- 
ten der fransosischen Akademie, und ausserdeAi andere Schrif- 
ten, s. B. Romane, geschrieben. Caylns besass auch eine 
ausgezeichnete praktische Kunst^eschicklichkeit, besonders 
im Zeichen und im Kupferstechen. Kr bestimmte das Ver- 
hÜtnisa swischen der Kunst der Griechen und Römer genauer, 
ftls es hisher geschehen war, und hatte, wie man aich ieicht 
vorstellen kann, bedeutenden Einfluss auf die WissensdiafL 
Doch 80 ausgezeichnet seine Verdienste auch waren, vermoch* 
ten sie doch nicht ilin zum Keformator dieser Wissenschaft 
SU erheben, eine Ehre die dem grossen Geiste Winckelmanns 
Torbehaiten war. Was die A^gjpter betrifft, wiii ich mich 
nicht auf die Üntersuchung einlassen, bis in welchem Grade . 
Cayius ihnen efhen su wichtigen Flati in der Kunstgeschichte 
einräumte. Die Uneinigkeit, die nocli über das \ crhältnisg 
zwischen der ägyptischen und griechischen Kunat in ilirem er- 
j|ten Ursprünge herrscht, ist so gross, dass ich hier blos dar- 
auf hinweisen kann, ohne auf die Unteranchung selbst eins»- 
gehen, die in die eigentliche Kunstgescliichte gehört. Einige 
Winke sind in den Betrachtungen enthalten, welche im An- 
fange dieser Schrift über die Frage vorgetragen sind, in wie 
weit man annehmen müsse, dass die Nationen d^ Aiterthumi 
-«faiattier dielLänste wesfaseteeilig mitgetheilt haben; eise U»- 
tmuchuiig, die jdloch hd den Jetui^sa Stande der Wisac«- 
■ehnft grosse Vmsidii erMert*SA<*). Whr hemmen nmi m 
dem Heroij der Kunstgescliiditc Johannes Winckeiraann. In 
wie weit er das Wesen der antiken Kunst befriedigend erklärt 



Digitized by 



Imbe, daf falidrt sa den GegemtliideB, irekbe 1« dem folgeiK 
den Abicluiitte «bgehandell werden Milleni hier wM eine Ue- 
bersicht über sein Leben***) nilgetheilt, «id nwar sunäclisl 

mit Riicksielit auf seine wisaeiiscl^afüiclie Wk^^s&nAeit, 



Wincke-lmniins Biographi«* 



Johannes Winckelmann war geboren in Stendal den 9ten 
December 1717 Sein Vater war ein Schuster, oder rich- 
tiger gesagt ein ScIiuhflifdLer, und so arm , dass Wii|ckelmaim 
die ErfüUnnc seines Wnnsclies, in der lateinischen Schnie sei^ 
Her Yfiterstadt in ttndirea, mir ^vaeeh fremde Untentütinng 
erreichen konnte***). Er seichnefe sich hald vor seinen Mit- 
schülern durch ungewühiiliche Fortschritte besonders in den 
klasglschen Sprachen aus. Bald wurde er der Liebling seines 
]i|.6ctors^ las ihm vor, da er blind geworden war, nnd es wurde 
fhni fir die Aufeicht über die SchuibibiiothelL anTertnul, die 
«war Idein war, aber doch gnte Ausgaben, namentUch tqh 
den lateinisclien Klassikern besessen haben aoll. Es ist merk^ 
würdig, dass Winckelmann bei dieser Gelegenheit seine erste 
Bekanntschaft mit den Werken der Bildhauer-. und Malerkunat 
machte. Denn da erfleissig in den Büchern las, welche die 
Bibliothek enthielt, traf er auch auf einige Bände eines Wer* 
kes unter dem Titel: der neueröffnete ad^Uche Ritterplats, 
wodurch er schon damals zu diesen Gegenstanden hingezog^ 

wurde, welchen er hernach besonders dei| letzten und glück!}- 
9lierei) Theil seines Lebens widmete. 

Mehr als die Hälfte von Winckelmanns Leben verfloss in 
dner sehr bedrängten Lage, unter dessen Last ein weniger kräf- 
tiger Geist leicht hingesunken sein würde, da sie, so viel mir 
bekannt ist, nicht dncefa beaaeie Ausdehten Ar die Zukunft 
oder durch die Aufmiülterung und Hülfe Anderer evleiditesi 
wurde. Erst da Winckelmann in seinem ein oder zwei und drei- 
stigaten Jahre***} in die Dienate des Grafen Büuau kam, ward 
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idne Stellung wenigstens in wissenschafilidier Rücksicht bes^ 
■er, wenngleich i^e in nndern Rilcksichten noch einige Mire 
beechrinit genug wir. Wir werden in dem Folgenden n&- 
lier entwickeln^ wie Winekehnenn endlich in eine gunstigere 

Lage kam; aber wenngleich uir nicht anders, als wünschen 
können, dass er auf einem aiulernWe^e, als den er wählte, 
tich von den Hindernissen befreit hätte, die so lange seinen 
nngewöbnlichen Geist besdirinkten, bestitigt doch sein Bei* 
epiel nicht« desto weniger, d«M ein Geist, wie der seinige^ 
■ich nicht dnreh Inssem Widemtind besiegen litst; sondern 
mitten unter allen Schwierigkeiten und Hindernissen seine 
Thätigkeit fortsetzt, und so gewiss als der Geist mehr als 
der Körper ist, endlich siegreich die Schranken dnrchbrifihti 
welche der Schwichera oft für nnftberwindlteh büL 

Von Stendal gfngWinckelroann im Jahre lt35 nach Berlin, 
wo er in das köllnische Gymnasium aufgenommen ^vurdc. Nach- 
her hielt er sich abwechselnd an mehren Orten , z. B. in liaile 
und Jena nuC Er stodirte fleisslg^ aber ohne sich ein bcstinoun* 
tes Fach m wUilen, im wenigsten die Theologie, woin er • 
von Kindheil an bestimmt gewesen wer. In Jene beschifUgte 
er sich gar mit mathematischen und medicinischen Stadien. 
Auch war er zwei Mal Hauslehrer, und machte einige frucht- 
lose Versuche, eine öifenlliche Anstellung zu erhalten, bis er 
im 1'^^ Conrector in Seehtneen in der Altmark wurde. 
Dieses Amt war ao unbedentend, daaa Winckehnann sich bei 
Terschiedenen FsmlHen in der Stadt Freitlsehe versdiairen 
musste. Dennoch behielt er es ungefähr fünf Jahre , und stu- 
dirte in diesem Zeitraum die klassischen SchriitHteller, die 
Geschichte und die Dichtkunst der neueren Nationen so flei- 
■iig, daaa er aelbat im Winter nicht an Bette m gehen |iflegte, 
■ondere in einem Felm eingehiUlt mir irier Stunden, von 12 bis 
4 Uhr, in seinem Lehnstuhl schlief. Die Ursache sn dieser 
Anstrengung war besonders, dass der Schulunterricht und 
eine Pri?stinformation täglich ihm noch mehr Zeit kosteten, 
nie sonst ein gesunder nnd flelsalger Mensch geiatige Arbeit 
pflegt anahaltco sn kdnnen. — Ana Wlndcelmanna früherem 
Leben, ehe er Conrector in Seefaanaen wnide^ Ttrdien«ieln 
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pur Züge erwähnt zu werden ^ »Is Beweis von dem mächtigen 
Triebe, der ichon frühe mit nnwiderstehiicher Krall. Winckel* 
mann hinrliia, grone, jajaAet Opfer an bringen^ um akh 4«« 
Ziele an nühern, daa in ^nem beaanlmden lieht« ihm atela 
vorüchwehte. Schon als Winc1(elmann Zögling in dem köllnischea 
(r vinnasiiiiii in lierliii war, wirkte die Nacliricht von der Bibliothek 
/ des Joh. Alb. Fabrkius, die in liambarg verkauft werden milie^ 
mit aolcher Zanbermadit anf den ungefähr neuttiehi4<^hiigett 
Ifkofüng, dam er.beachlow eine Fimareiae nadi Hamborg •« 
unternehmen, um in den Betits einiger der anagekeiehnetea 
Ausgaben griecliischer iiiul römischer Sclirii'tstelier zu kom- 
men, die diese Bibliothek eiitliielt. Der Plan ward vollführt. 
Aber ohne Geld zur Ausführung der Heise selbst, besass Win- 
ekeimann noch weniger daa snr ÜrfnUnng den Zweckea aeinar 
Heise Nothwendige. ]>och lieaa er aich dadurch nicht snriick* 
halten. Jener Plan aatlte nnd mnaäte anagefnhrt werden ^ und 
nun sprach er auf seiner Wanderung fleissig bei Adlicheu, bei 
geistlichen und welilicheu Beamteu vor, um sich Unterstützung 
in verechaffen. Nach Udens Bericht brauchte er den Vorwand« 
dam er au klein wire , am Soldat au werden ^ dam er iich aber 
nicht anm Oflicier-AnfwSrter gebranehetf kaaenwolUe« nnd 
also , um seine Lust zum Studiren an befriedigen , andertwo- 
hiü seine Zuflucht nehmen müsste. Mau fand einen solchen 
Wunach mehr, als verzeihUcli, und Wiuckelmann sah sich durch 
daa« waa er alch anf dieae Art erwarb, nicht bhn im Standet 
diese Reiae an voilf&hren, aondeni ancli aich einige voniiglicte 
Ausgaben so wol griedUaeher, als römiaeher SchrifiMeUer wm 
kauicu. Den so erworbenen Schatz trug er mühsam selbst 
nach Berlin zurück. — Aus jenem Zeiträume verdient ausser- 
dem folgender Zug als seiir merkwürdig erwähnt zu werden. 
Den lange genihrlen Wonach Italien, Ternnthlieh auch augieich 
Paria an beandmu, beaahlom Winckehnanii im Anihnge dea Jahrea 
mo ^ also ungefähr 22 Jahr alt, aunnfuhren« Aber der M!^ 
tel und der Unterstützung zur Ausführung dieses Planes gänz- 
lich beraubt, musste eben so, wie bei der frühern Heise nach 
Hamburg« em Büttel dm Nöthigo zu Wege au bringen , auf- 
gefnnden werden. Dasn wihlte Wuckehnaon ehi JUittel« daa 
haini eeine Wlilai«g w&dMm Imate, grade Je mdut «r.akli 
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dem eigentlichen Ziele seiner Reise näherte. Er hoffte hin- 
lini^che Uaterstotantiig in den kallialifiehenKlMtem sn finden^ 
wenn cr.yorgilie«, dts« er sn der kathelMien Kirche i&berge- 
hen weilte^ nnd dm er nun nteh Itom^ wtnderte, um dort 

tein Glaubensbekenntniss abziiiegen. Wiiiekeliiiann trat die 
Reise an, vollendete nie aber nicht; doch nicht, weil der ge-* 
wihltc Plan fehl sching, sondern weil er durch das Vorrücken 
einer fnnsosischen Armee gegta- Denticllland nbgesohreclcl 
wnrde, dl dedurch die Wege nnoiclier genweht wurden, und 
junge Lente «Ich der GefSihr aunsetzten, mit Gewalt we^j^e- 
führt zu w( rtipii. — Zwar ist es iirilu kaiiiit, was ktliiiaan 
gethan haben würde, wenn er an den Ort seiner l^e^timinung 
gelcommen wire; eher da er in einer hhlflosen Lage - gewesen 
•ein wfirde, wenn er d«s Vergelten niehl ansgeföhrt hitte, so 
Itt ea in hohem Grade wohmeheiniidi; daat er aehon damaie 
sein Glaubensbekenntnis« Tertaiischt habe» würtle, wenn er 
auch von Anfang an keinen klaren imd bess^immten Beschlnss 
darüber gei'aaat hatte. Aber obgleich die Unterbrechung der 
Eeise damalt «ngleich diese wahraeheinlicbe Folge derselben 
nnfhoh, kommt e« mir doch beinehe noeh mehr, als bios wahr- 
•eheiniich TOr, dass Windiefanann scimn liei jener Mheren Ge- 



Kirche bekannte., sicii mit dem Gedanken au die Früchte ver- 
traut machte , die eine solche Giaubeosveründeruug ihm brin- 
gen Itonnte. Und Icaum irre ich, wenn ich annclime, dass die 
hier eriahtte Begebenheit ^e ^weifei nidil wenig dann bei- 
trug , Winckelmann für die nur allnn gInekHchen Bnkehmngs- 
versuche der kathofisclieii Kirche empfänglicher zu machen, 
Ton .weichen ich in dem Folgenden sprechen werde. 

Wir haben oben geadhen, ' dasa Winckelmann im Jahre 
llfiS Oonreetor in Seehanaen geworden war, in welchem bnr- 

devoüen und kleinen Amte er bis 1748 oder 1749 blieb**®). 
Da trieb ilin sein unenniidliches Streben ans die^^eii en^cu Ver- 
hültniasen liinaus. Er wandte sich an den Grafen Bünau mit 
dem Wunsche, bei sdner Bibliothek in Nöthenits in der Mähe 
▼on Dresden angeateilt ra werden. Der Posten eineaBibiiothe- 
kars war schon Torgeben, aber Büna« bot ihm efaio Anatel- 




, also vierzelin Jahie eJje er sich zu der katholischen 
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tung als Sccretair bei der genannten Bibliothek mit 80 Reichi- 
thaler Gehalt an. Sn nnansehnlich dieser Posten auch war, 
ymatd er doch von Wiackeimann^ als eine in mehren lÜicksichtea 
erw&iMchte Verbeatenmg seiner bisherigen Lsfe, mh Freuden 
nngenommen» Bis feom lahre 1754 blieb Winckehnann in Bik* 
nau8 Diensten ; und wihrend er mit dem genenesten Fleisse 
die ihm von Amts we^en obliegenden, oft mühsamen Arbeiten 
besorgte > setste er zugieicli mit unermüdlicher Beharrlichkeit 
•eine eigenen Studien fort» Aber Winckelmanns Streben hatte 
es bisher sn einem bestimmten Siele gefehlt ^ dis, seinen gm* 
Bsen Anisgen und seinem seltenen Fleisse entspracbe. Duidi 
seine bisher gesammelten Kenntnisse war er darauf vorberei- 
tet, jeden Theil der Allcrtliumswisseiischaft zu bearbeiten, 
den er zum Gegenstand seiner wissenschaftlichen Thätigkeit. 
irihlen mochte. Eme solche bestimmtere Wahl blieb nun audi 
nicht susf denn dnrch neue YerlüUtnisse und tJmstinde wsrd 
Winekelmsnns Geist in dem hier erwUmten Zeitnume immer 
mehr und mehr dahin geleitet, die Bahn 2u betreten, die ihm 
zum nnsterblichen Ruhme für ihn selbst, und zum Heil für 
die Wissenschaft gleichsam vom Schicksale bestimmt wen Er 
besuchte fleissig die Kunstschltie DreidenS) und wurde da- 
durch immer mehr und mehr veranlasst, sein Studium den 
Werken der Kunst zu widmen. Der Vorsatz, sich selbst sum 
praktischen Künstler zu bilden, ward bald \vieder aufgegeben^ 
aber desto eitriger ward sein Studium fortgesetzt, und die 
Sehnsucht nach Italien wuchs aufs Neue mit zunehmender 
Macht -V- In diesem Zeiträume schloss er mehre Bekannt- 
schaften, die Ton grossem Einflüsse so wo! auf seine höhere 
Ausbildung, als auf seine Schicksale für die Folgezeit waren. 
Zu denen der ersten Art gehörte Hagedom , Lippert , und vor 
Allen der Maler Oeser, der Winckelmaans treuer Freund war, 
und zugleich viel daan beitrug, seinen Kunstenthusiasmus zu • 
wecken, so wie er Ihm auch mitEinaicht und Geschmack Anlei- 
tung dazu gab, die Werke der Kunst sufsnfassen undiube- 
urtheilen. Auf seine nachfolgenden Schicksale hatten beson- 
ders Archinto, damals päbstlicher Nuntius in Dresden, und Pa- 
ter Rauch, der Beichtvater des Königs von Polen, grossen 
flusSi Hierbei habe ich Winckehninni bekannten Uebergasf 
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2u der katholisdieii Kirche im Sinuc. Zwar ist es nicht meine 
Meinung , dass diese Männer Winck^imauu so in ihrer Gewalt 
hatten , dast sie eine miabwendbare Herrsdiaft über seinen 
BeacUntt «uiUbeB kannten. Icli bin vidmehr Tom Gegwtheil 
fibeneDgl, ja gar d»roii, daw iie nichl «iiunal etwas Emat- 
Jiches vorgenommen , zum mindesten nicht so anhaltende Yer- 
anche gemacht haben \viirden, wenn sie nicht mit der Feinheit 
und Schlauheit, welche in dieser Rücksicht den Dienern der 
JuitboUachan Kirche eigen sind, aich durch Winckelnann« ihnen 
wohibelcannte Denkart und Neignngen iich data ang erdst ge- 
fühlt hatten* Yemnthlieh hatte Archinto bei seinen Beancfaen 
in IN ölhenilz Gelegenheit gehabt, sich mit W'inckelmanns Sehn- 
«ucht nach Italien, so wie auch mit seiner übrigen Denkart, 
namentlich in Rcügionasachen , bekannt zu machen. Durch 
diese Beobachtnngen in Yerbindnng mit der Ehre« die er sieb 
dadorcfa einlegen wftrde, daas er der romiadien Kirche dnen 
ao ausgezeichneten, wenngleich damals noch ziemlich unbe- 
kannten Froselyten Terschaffle, lies« Archinto sich leicht dazu 
beatiumen, seine Bekehrungsversuche ins Werk zu setzen. 
]]|ass er in dieser Rücksicht anch in RtTm Unterhandlungen ein- 
leitete, sieht msn daraus , dass unter den vielen Tcrschiede- 
nen Anerbietungen und PlSnen fnr die künftige Ansteliniig 
Winckelmanns in Rom auch der war, dass er Bibliothekar bei 
dem Cardinal Passionei sein sollte, dem seine griechische Hand- 
schrift, TOtt weicher ihm eine Probe gesandt worden war, gefei- 
ten hatte, und der sogleich Yorlheilhafte Zeugnisse von seiner 
griechischen Gdehrsanikdt erhdlen hatte. — Die so mit 
Winckdniaon eingeleiteten Unterhandhingen dauerten Jedoch 
eine geraume Zeit (1752 — 1754), ehe sie ganz ins Reine ge- 
bracht wurden. ISicht selten schienen t>ie am Ziele zu sein, 
wurden dann wieder abgebrochen oder aufgeschoben besonders 
durdi das Unbestimmte und Schwenkende in Archintos Aner^ 
bietnngen, gegen den Wlnckelmann immer msstrauen fühlte, 
to wie auch durch andere Umstinde. Von dlem diesem er- 
halt man die Tollstandi^te und deutlichste Kenntniss durch 
Winckelmanns Briefe ^^^) , in welchen sda lebhafter, und sich 
leicht mittheilender Gdst dch in seiner gsmen Eigenthiini- 
Uehkdt sdgt. Die hier erwähnten Unterhandlungen, die lange 



tehr heimlich betrieben wurdeu , worden endlich in der Mitte 
den Jähret 1154 mit WiaekdaiftiiM fönnlichem Uebertritte %n 
der kfttlioliiAeii Kirche geichloiieeD. Sr legte das GknbemK 
bdkemitiilie bliiie eile Oeftiitlidikelt im Arehhrtoi Giblnei, im 
Ge^enwtrt des BeiehtTaters and sweier Nuntiatur -Geistlichen, 
ab. Aber die län^t ersehnte Reise dnaf doch noch niclit vor 
■ich. Ein ganzes Jahr veriloss, ehe Winckelniann seine iletie und 
•ehie StelliiDg ia Aom sam mindeateB flr eioe gehieng ae geai* 
dterttali, data er tk^dortUn hegten dsrlte. Audi dieaeift 
Zwitchenranme wurde WincMinami thella diurch eigne Teralla^ 
nnd Pläne, thcils durch die Einwirkung Anderer, besonders 
des italienischen Arztea Biaoconi , in seinen Beschlüssen bald 
hierher bald derthin gexogoi*^*). Iinwiacheit arbeitete er 
die macfaledeneB Ahbandliiiigeft ttber die Nachaluinuig gite» 
diiaelier Kmatireike am, weto er mn ao viel bequemere Ge- 
legenheit fand, da er gleich nach seiner GlaubensTeränderung 
B&naus Dienste Tcrlassen hatte, und die übrige Zeit, hl» zu 
aelner Reise nach Italien, bei seinem Freunde Oeser wohnte. 
Wir woUen vna hier nicht bei allen den Piänen und VorachM- 
gen tnfhahen^ die In dIeaemZeltranmeWInckehnantt beachif* 
tigten. Von den Bedingungen, unter welchen er nach Bom 
ging, werde ich im Folgenden sprechen, so wie auch von sei- 
nem Aufenthalte dort und aeinen letzten Schicksalen. Zuvor 
aber liegt ea mir ob, efai paar Augenblicke bei aebierReli- 
gtoniferlndernng sn Yerweüen. 

Wenn eine Religionsreriindening ans wirklicher \ erände- 
mngim Glauben, die aus innerem Triebe entsprungen und 
auf Ueberzeugung gebaut ist, henrorgeht, dann ist ea, wenn 
nicht eigenea, Tellatindigea Bekenntniaa sn Httlfe kommt, nn- 
mdgUeh, eine aolehe Handlang toü Ihrem ersten Urapmnge an« 
Ihre alnfenweiae Entwicklung hindnrch, bis so Ihrer Voflbrln- 
guiig vollkommen zu verstehen und zu erklürcn ; so wie es auch 
ausser den Grenzen der meusclUichen Urtheiiskraft liegt , ein 
entacheidendea Urtheil tkber eine aolche Handlang sn fallen. 
Wenn dagegen elneBeliglonsTerindenuig TeranlMt whrd dnreb 
Inaaere Verhiltniase nnd Erelgnlaae In Yereinlgnng mit einer 
nicht SU verkennenden und dauernden Bichtung in der Denkart 
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«ad dea Neigungen, durch welch« jene VcrhältnitM und £reig- 
idtm 90 «nterstfitst werden, datt eine Religi«MmiNidertiog 
^Mhifdi feevirkt vM^ dinn Tcriiirgl sich diew HiodUaiif nfcbt 
In dcii gehdMOi^ «ur der Gotthat d n n hi ih eidbwen Tfefti« 

des Herzens, und die Handlung wird ein Gegenstand der 
menschlichen Beiirtheilun^ , indem Jeder nach seiner Einsicht 
und seinem Gefuiile eich die Frage beantwortet : ob die Um- 
tUnde, sBter weldieB iie geariiah, Ten der Art wnren^ data 
•ie m eker nneMditlgeiit entadinlAgenden Benrlhcilniif deic- 
•elben IHiureK können. — • Yen der hier inletil erwlhnten Art 
war Wiückeimanni Lebertritt zu der katholischen Kirche, ob- 
gleich ich damit keinesweiies die Meinung aussprechen will, 
dasa man ohne Ananabme Alle» kenne, was dazu bef^elngen 
bnbcn kaim, dtai er dieien BeacUna» tettc nad nKsfnlute. 

Ueberzeugt davon, dass Viele es mit uns beklagen, dasa 
eine Handlung « die für die Wiaaenachaf t ao wohlthätige Folgen 
braehte , nicht — wenn aie doch einmal geacbeben iai — fo^ 
der featen Uebeneugung von ihrer Richtigkeit begleitet war, 

uoUen M ir doch diese Betraclitung nicht weiter Terfolgen, son- 
dern, indem ^^lr es Jedem anheimstellen das Urtheil darüber 
SU fällen, das seinem Gewissen zusagt, beschränken wir una 
diranf , nach beateni YermSgdn ni crkJira^ im Winckelmann 
Katludik wurde. 

Leider aind die Nadirichten fiber die erste Hälfte ron 
Wlnckelmanna Leben in hohem Grade nnrollatandig. Daher 
kann ea auch nicht mit einiger Gewiaaheit entachieden werden, 

in wie fem er in seiner Kindheit und früheren Jugend , wäh- 
rend er noch Sclililer zuerst in Stendal, nachher in dem köll- 
niachea Gymnasium in Berlin war, so wie In den nachfolgen- 
den Jahren bia sn aeiner AnateUnng in Seehausen (1743), in 
Terh&itniaaen nnd ümgebnngen iebte, die möglicher Weiae 
Einflnaa dinnf gehabt haben, aeine nnläugbare Gleichgültig- 
keit gegen daa protestantische Claubenfehekenntuiss, so wie 
überhaupt gegen jede positive Religionsform hervorzubringen. 
Hilten wir die ao wm mangelnden Nachrichten über jene frü- 
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Einflasi Statt gefandcn habe, scheint mir in hohem Grad« 
wahnchemlicht was man übiifcns anch in Aaaeliiuig der a»* 
geliomeB AtthfOi md Netgaogen WinckelntaiM «mwlmicii mif. 
Pies koMit mir wihmhelplidi vor, telbtt ^mm man nut Oi* 
(he to idner Sehrfflt: ^^WindEdanmi «od aelii Jahrlniiiderf^ 
nehnaen uill , dass Winckehnann bis zu einem gewissen Grade 
,.,eiii gründlich geborner Heide gewesen sei^ den die protesUn- 
tiaebe Taufe zum Christen einzuweihes nicht vermögend ga- 
weien aeL^^^^)« Doch wie aieh dies nneb vedniten mag — 
denn ich will hier nicht die^ Greuen lihcrmidiaeitett, die ich 
mir aeibet Torgeschrieben habe so ist ea doch gleichwol ge» 
wiss, dass er schon frühe Neigung vcrricth, den Wc^ zur Er- 
reichnng aeiner Wünsche zu wählen , den er doch erst eine 
Beihe Ten Jahren spater betrat Whr haben in dem Vorher- 
gehenden einBeiapiel davon getehen. BaasWinckeimann, wih- 
rend er Conrector in Seeiumaen war, ala Proteatant nicht das 
beste Wort hatte ^ zei^ eine sehr merkwürdige Acussening 
Ton ihm selbst in einem seiner iiri( le in der berlinisclici» Saiiim- 
inng^^^ Er sagt darin, er wärein aeinem Vaterlande rer- 
folgt, ala GotteaUttgner irenchrien nnd mit Abaetiung nnd 
Verwelanng bedroht 

Waa Winckelmann rach ohne daa liier erwähnte Büttel 
hitte anarichten k5nnen| wenn er, mit feater Ergebenheit an die 
proteatantiache Kirche, aich ein bestimmtea wlsaenachafUichea 

Ziel vorgesetzt hätte, sei es nun ein dem ähnliches, das er 
erreichte, oder ein davon verschiedenes, das müssen wir 
Jetzt unentschieden lassen. Aber nichts ist gewisser, als dasa 
Jener Schritt ihn grade lu der Art Thitigkeit führte, in wel- 
eher er die attsgeseichnelaten Anlagen hatte; ao wie ea auch 
gewiaa ist, daaa Tiele Beweggrande diesen Schritt ^r Winckel- 
mann beinahe unwiderstehlich machten, wenn man voiau>»5<elzt, 
was sicher sich so verhielt, dass er nicht durch die unauÜösU- 
cheu Banden des Glaubcna und der Ueberzeagnng an dasGiau« 
benabekenntniaa gebunden war, in welchem er geboren war« 

Ich habe oben auf die äusserst bedrängte Lage aufmerk* 
iam gemacht, in weicher Winckelmann tnehr nla die Hälfte aei- 
nea JLebena snhnchte. : Biew wirkte «ngieiehi eo gvoao«Mli 
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«eine Fortschritte wtren , auf seifte winentdialUiclie Thitif« 
IreU larnck, iodw de üim jedte Aniileht aif die Erlftllnjig 
wioer wlimteo IVfintcbe T^ichlMt , vml Oun der Regel jMch 

nur wenige Zeit für seine eigenen Studien übrig liüss. Als er 
in Bönaus Dienste gekommen war, war seine Lage zwar bes- 
ser, als früher, aber ausserdem, dass sie auch in andrer 
ftücksiclitbeieivaalEl war, masale Wiockeimaiia wlnr viel Zeil 
anf nichtarMteii für B&nan in «olclieB Fidieni verwende», 
die ihn selbst nicht iatemslKen**^. Bern kam, dass das, 
\ias der wichti^te Gewinn durch seine neue Lage war, die 
^ähe Dresdens und der Knnstschätse desselben, so wie die 
Bekanntschaften, die er dort achloss, grade statt idnon vn- 
mhevellen Qeist an kernhigen, vielBMkr dasn diente, wel 
iiui seibat Ten seiner eigenllidben Bestiamung an Ibeneugen, 
als auch mit verdoppelter ICraft, die zuletzt als histinkt wirkte, 
seine Sehnsucht Rom zu besuchen^ zu entflammen^ um dort 
voUkonunener, als es an irgend einer andern Ötelle geschehen 
kennte, seine Liebe an den Wissenacliafton an beficiedifen, die 
er jetat immer mehr nnd mehr dem Stndinm der antiken Knnal 
anwandte« Dies war ihm jetzt sein Ein nnd Alles? dann glanbte 
er sich von der Voröchuag bestiomit, so wie er auch die Mit- 
lei, die ihn zu diesem Ziele führten, als eine Schickung he- 
Iraehtete, der er, mit Hintansetaang aUer anderer Rüok- 
alehten, folgen maaste. Whr weilen statt aller weillaafigen 
Bewelafnhrong einige Binehstiiake ans einem seiner nrarikwihr- 
dfgsteii Bi iofe hersetzen^ der sich in der götheschen Sammlung 
findet^"**). Er ist geschrieben anBerendis, den ßten Januar 
lldSi also über anderthalb Jahr vor Winokclmanna Üeligions^ 
▼erindereng; ^Bn weiss! sagt er adncm Frenndn, „wie 
aauer es mir geworden ; durch Mang^ nnd Annndi, dvreli 
Milbe nnd Noth liabe idi mir massen Balm machen w^), Faat 
in Allem bin ich mein eigener Führer gewesen. Die Liebe zu 
Wissensdiaften ist es, und die allein, welche mich bewegen 
können, dem mir gethanen Ans<^ag Gehör zu geben«^'' Kr ' 
beklagt, dam ev nidil in einar gra me n Staidt gebeten sei, wt 
er dne beseereBisieiinng nnd Büdnng liitt» geniemen kennen \ ^ 
namentlich klagt er über den Mangel an Fertigkeit sieh in ein 
paar fremden %iaclieo gut auaandrücken, und fragt, ob man 
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•ieb Jiese wol obM Uoiguf oül Mentchcn wnä ««wer 4m 
(fOMOi W«ll «nroEben Mihm» Htnsf .fitbrC er ffert: ^üt 
«ifdeftdm «iolit ftwi «mi«! wihUa, «nd ioli «Mdcht aiMli 

nichts wemi ich meiiiein Triebe widerstehen könnte. Gott und 
Natur haben wollen einen Maler ^ einen gössen Maier aus 
«ik macheii, und beidea inm Trotz soike ich ein Fiknrer wer» 

■ 

den. Wii—tilir ki Piurer md Maler eo nur veideribea. AU 
kte neiii geoM Hers hiegel an der XeontidN der Mtleni 

md Atterfbtaer, die Ich d«h fertigere Zdehaun^ gr&ndli» 
eher machen muss. Hätte ich noch das Feuer oder vielmehr 
die Menterkeit , die ich durch ein heftiges Studiren verloren, 
leh «tode srciter ie der KeMt gehen. NniuDefare iiabe ich 
«leble Ter mir« werieoea kh mich Jurterllmn kinole, «le die 
griechimhe Lklereter. Ich iirfe Moeo Ort geMldekter eto 
Kom, dieselbe weiter, und, wenn es sein könnte , aufs höchste 
«u treiben.^^ In solcher Stimmung trafen jene Uekehrungsver- 
eeehe Winckelmann. Dass er auf diese Art nech Rom kemmeAi 
Md dort eine io jeder Rücksicht wimiiheeiweiliiine SteHeef 
erleegen kimilie, das ward ihm beatiodif ym Augen fehal- 
ten; aber wcialM AemMlen man ÜAn andi offbete, eed wel^ 
«he Versprechuageii oiau ihm auch gab , immer kiiüpften sie 
•kh an die Glaubensveräiiderang, als die nothweadigc Bediu- 
ganf « ehae welcke niohti sn erreichen sein würde. Was die- 
eea Yetalellmigea «eah mehv Oewicht fab, war, dam Wia» 
eloolmami aller Anaaidh^ beraabt wer, eef ir<|^ad eine m anderen 
Wege zu dem Ziele zu gelangen, das ihm hier ak so nahe, so 
leicht erreichbar vorbestellt wurde, Bünau schätzte Winckei- 
mann« beimtste ihn zur Beförderung seiner litterarischea Ar- 
Mtea« aad wikamhl» elme £weifeL ihn in aeinen Dienaten sn 
iehnken^^ aber wir Andaajdcht, daaa er etwaa that« «m Wia* 
^celmanns Wunsche an befördern. Vea Beiteii dei Hofes hatte 
Winckelmann in dieser Rücksicht eben so weni^ zu erwarten, 
eo lange er sieh nicht an der katholischen Kirche bekannte. 
Man eriaanre aidi, dam wir ren dar Mitte des vongen Jefafw 
handerta ffreehen, im weielm 8eit dne aekba Unteratfitsnag 
Ten dem Dieadener Hefa fcaam aadeta nn errelohen wer, nie 
durch die katholischen Umgebungen der königlichen Familie, 
«ad ToraiigUch durch diejenigen, bei denen jUs flekenntaiaa 
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ihrer Religion als da« «ioiif» MiUei ÜA ftra Ümm§m- 
htü und Uire Kmpfehliag sn «rwerlieii. 

Wenn man aach nor das, was hier in der Kürze über 
Winckelmanris inneren und äusseren Zustand mit^etheilt wor- 
den ist, SU eiaeuL idiendigen Bilde davon susan^m^afasst, dann 
^MMkt am weicf »i mu^m ^Mbaa Kir«iieiiTitcr« Aim 
freidMkerMMr Sdbrlllbra seine SSnUnfht tu Bdumn, nm netne 
ReiiglonmiiiKlening in eilclifen^). B« wamm Jeivm ei»- 
leuchten, wie ein solcher Mann unter solchen Umständen, 
wenn auch nur zum Scheine, sich zu der katholischen Kirche 
l^keuBCii MifftiT Doch geschah dies, wie wir gesehen ha- 
ben, nnr len^aeiiit ok/m gvowe Unrnlie^ Ktniff 
fwd wuMhe BedenUidbkeilitt, die Jedoch nkdil jBnen Orrnsä 
In irgend einem Zweifel an der Zuläasigkeit der Ikndinng, 
sondern nur in verschiedenen äusseren Verhältnisaen hatten. 
Einige BruclutüdM von dem oben bennleten Briefe in Yerbui- 
dnnif mit «in year endren Stellen aus «einen Briefen Wiide« 
wr AttlkÜinpf dessen, was ieli liier in niigUohsle Kikn« m- 
iMMBen^sdräiigt hebe, binrsiebend sein« . Winsfcetwttin taseK 
sich ^ügen seinen oben genannten Freund ao: „Du kaunat Dir 
ah er woi einbilden, dass der Antrag des Pastors Rauch nicht 
aine condilisae sine qon nun geschebsw» Das ist der wichtig- 
•te Panki. ^ Süseble mid die Musen sind hier sehr stNitif 
M Mir; eb^ die Bsriei der letsleiiisi «irker« BfieVeniMfl» 
1^ des Gegentbeii in eeidisn Nie Hlwi eeüie, tritt devsel* 
ben bei. Sie ist bei mir der Meinung, man könne aus Liebe 
zu den Wiaseoschaften über etliche theatralische Gaukeleien 
Idnsehen; der wahre Gottesdienst sei aUenthalben nur ImI 
wenigen. Anserwttdten in eMea Kirdben nn snehen* Jek 
ghwbe« dass Idi w e de r Cett nesbi M en eeht« befadefen m wel^ 
len, scheinen Itonnte, kk nag mich gegen Ae eonditieae« 
sine qua non Terhalten, wie ich will/^ Er spricht femer da> 
von, dass er Toraussetae, der Pater Rauch sei ein ehrllislier 
Mann, der eein Besles weUn« •desetfr aicheber in jedeeai'alie 
m kefam aadfSii VesfMabMnge« llr wbnnden Mle^ ele 
eekriMn, die seine eigne Vernunft trad aebi Gewissen UiUgMi» 
* 0k wie dass mau in einer Verliaudiuug mit KaibeUken wol 
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berechtigt iei, nach dem Beispiele der Jesuiten, seine resei*- 
Tationes mentales zu haben. Dann fahrt er so fort: „Gott 
aber kann kein Mensch betrieben; wir schlössen denn von 
Gott auf uns und wechselsweise. — Der Finger des Allmäch- 
tigen, die erste Spur seines Wörkens in uns , das ewige Ge- 
setz und der /illgemeine Ruf ist unser Instinct; demselben 
musstDu und ich, alier Widersetzlichkeit ungeachtet, folgen. 
Dieses ist die offene Bahn vor uns. Auf derselben hat uns der 
Schöpfer die Vernunft zur Führerin gegeben; wir würden, 
wie Phaeton, Zngel und Bahn ohne dieselbe verlieren**^). 
Pflichten, welche aus diesem Principio fiiessen, vereinigen 
alle Menschen in eine Familie zusammen. Hierin bestand bis 
auf Mosen Gesetz und die Propheten. Die folgenden göttlichen 
Offenbarungen erhalten ihre Ueberzeugung nicht durch den 
todten Buchstaben, sondern durch göttliche Rührungen, die 
ich, wie vielen Gläubigen geschehen, billig auch an mich in 
stiller Ergebung erwarte.^ Dass Winckelmann die Sache nicht 
mit Gleichgültigkeit behandelte , beweist unter anderen Aeu- 
sserungen auch folgende , die bald nachher in dem hier be- 
nutzten Briefe folgt: „ Ich habe rechtschaffen und seit meinen 
akademischen Jahren, wie Du weisst, unsträflich (menschlich 
sn reden) gewandelt Ich bin treu gewesen ohne Absichten; 
ich habe gearbeitet ohne Schein einer Gefälligkeit ; Gott hat 
mir Leben und Gedeihen gegeben. Ich habe mein Gewissen 
rein erhalten, wie sollte ich es verletzen, wenn mich Jemand, 
der mich befördern will, nöthiget, ihm und seinen Glaubens- 
genossen , die in göttlicher Offenbarung nicht gegründet sind, 
aber die auch selbige nicht umstossen, beizupflichten'!'^ Win- 
ckelmann tröstet sich dann damit, dass er nicht schlechter 
handle, dass aber dagegen seine Beweggründe edler und unei- 
gennütziger sind , als wenn ein wittenbergischer Professor, um 
Professor zu werden , die Formula concordiae unterschreibt, 
ohne sie gelesen zu haben oder darauf sterben zu wollen. Er 
tröstet sich auch mit dem Beispiel eines Comödianten, der mit 
sunehmenden Jahren nicht anders , als seine Profession ver- 
dammen könne, die er doch um des täglichen Brods willen nicht 
aufgeben könne. „ Man tröstet sich unter solchen Umständen 
' damit , data man entweder so viel Geschick hat oder erhält. 
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* M f^w lahre «Ine licfaorllche FeHon ra ipiden.^ Umib 

als AVinckelmann diefies schrieb , nar e» noch nicht 9eine Ab-» 
sticht für immer in Rom zu bleiben. — Wie es Vibrinren» in sei- 
nem Gemütbe |;ährte, und wie schwaukeud er ia seiaeii Be« 
«chlitM war, &m Wweken viele von Beinen AenneniBfeil, 
«. B. wenn er in demselben Briefe nft, dete das« wie mm 
Ihm ftber teine Bcstinniaiig \n Ben mit^ethellt habe. Ihn 
angst und baagc macJite^ so wie dass sein Trieb nach Rom Ifli 
grausamem Streite mit den Geiulilen seiner Freundschaft und 
Dankbarkeit stäade. nOft, sagt er, verwerfeich, ^vas ich 
verlengel} dann verlange ich wieder, was ich verwerfe. Ich 
bin in grtiBaer ünrnhe. Die Sadie lat m weil gekeimnen.*^ 
Er sagt an einer andern Stelle in derselben Sammlung ^^), we 
er Berendis seinen Uebertritt meldet: „ Mit wie vieler L'nrulia 
tnid Kummer ich an diesen äussersten £nt8chlns8 gegangen 
bin, das weist mein Geti^ Wincketmanna Krinklichkeit , von 
der er geheilt sn werden hoirte, wenn er nadi Italien kime, 
«nd daa Vngewiaae in aeiner Lage, da er bloa eine Privaten* 
«tellung hatte, trugen nnatreitig viel au dem Entschlüsse bei, 
den Wcff zu ^eben, den man ihm öffnete, um dem Drohenden 
au entgehen, was er in seiner Zukunft vor sich sah. Er sagt 
■elbat in demselben Briefe: „Kein Gin^ aeh iah vor mir (be- 
denke es wohl), keine Betraite ist mbrmehr ilbrif.-« Mein 
Brod kann Ich, wenn der Graf alorben sollte, anf keine an« 
gtiinili^e Art verdienen, da ich keine einzige fremde Sprach© 
reden kann, keinen Schuldienst mag ich nicht, zur UniTorsi- 
tat tBiijT ich ntsirt, mein Griechisch gilt auch nirgends. Wo 
sind Btbliotheearstellen 1^ Durch aolehe Betrachtn^fe^ hatte 
WInekelmann sehe» knge geancht süh anf aein Voriwben vo^> 
snberehen und sich fci Anadlnnf d e sse l b en nn bemhigen ; und 
docli ward es endlich duruh eine Art von Leberraschung und 
durch zufällige Umstände ausgeführt ^^^). Von Ueberzeugung 
war, wie achon bemerkt ist, gar nicht die Rede. Zum Be- 
weiae dnven dient aneh die Aengatttahkeit, die immer mdi» 
mmalmi, je niherdlto Huidlnng kam, nnd die endBeh, naeh^ 
dem^er Schritt geschehen war, WInekelmann in einen so veiw 
wirrten Zustand brachte^ besonders mit Rücksicht auf sein 
VerhiUoiss an Bünau, daaa man ca aieh kaum als möglich vor- 
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weise enthielte ^^^). Die Kltrhelt, die tonst Allet aonelch- 
liete, was Winckelmann schrieb, verliess ihn immer, wenn die- 
ier Gegeastand «uf Sprache kam , aber doch nirf enda mehr« 
«hl in dem hier erwUwtea Briefa» Kr «ms bckewiett, vai 
•kh Bldil IlBger TCfflMhlfla fiteal» er MW 
fdieldigen und be aelw ttckeli ^ ta AaadMmf deaaen er alt deai 
pelnlichbtcii Selbstbcwusstseiii füliU, dass er es nicht auf eine 
befriedigende Weise thun könne, denn er stritt nicht unter 
dem yffr''4g dea Criaubens und der Ueberzengan^« der aiieia 
HeadiMigea von der Beaehaffanhett» wie die Irier .erwähnte« 
tat Tertheidifai waief • WlndEelaannwiill in diesem BiieCi 
Alles Terwirrt «nd hnnt durch ehModer, und hnnft adne Ver* 
theidigun^ auf nächtlichen Schweis^, Kopfschwlndel , Freund- 
achaft, Kürae des Lebens, die engen Grenaeo unserer Freund- 
schaft, die Pflicht theila auf sein eigenea« ÜMiila auf Anderer 
BrhifiraaJ in der ZakmM iNMittaht «n nein; nieeeadem liib« e» 
den Yoraats feMbi, ealnen BelcdHnni ii» Verlangen ahsn* 
achlagen, aber, d<i er grade in der Rücksicht Archinto be« 
aucht habe, sei der Empfang so unerwartet und überraschend 
fewesen, dass er nach einer kurzen BedenkaeH« und unter 
den VerbelMit, neeii eins geitlanf in iaehien nn blnÜMn, 
■nehfegeben^ «nd dann sugleieli dne Verapvndien erheiian 
Ihabe, daae der Kenig ihn au der Eeise «nieratiltaen und ihm 
weiter forthelfen werde. Dies ist ungefähr der Gang in jenem 
merkwürdigen Selbsthekenntoks, gegen dessen ^ehluss Win* 
ckelmann sich selbst mit den Werten nnterbricbt: ^^Schaam und 
letribnjaa erianhen mir nieht nwbr nn nebgaibnn"**^)* Knnm 
kenn num in Allen dieaen einn n n ab e i w l ndlidbe GewaH 
kennen, weiche die Religion, wenuglttich bintenangetctat» 
ftber den Gmüth ausübt, 

Nnv 4er nnw, lingit ewehntn Inüsntinüintl n|t «Um 
dmToKlMlen^ weicin.nr Winehefaninnn nnf din nnagn» 
neidinelrten Gegenetinde gerfahMe Fetnnlmng gewiVrle« 

Tcrmochten nach und nach, da auch seine übrige Lage befrie 
digeod war« ihn su bemUfen« nnd dieae Bemhlgung fing 
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Aber weder war er ein ^läubi^er Katholik^ als er sich zu die- 
»er Kirche belcanntc, noch ward er es jemals. Ich wieder- 
hole Mer dtege Bemrluiiig« mn «ie mi einer you WiuckeU 
»•MM dgnen AeanemDgen m dem Torhin tehon dfler be<^ 
putften Briefe an Berendis^^} sn begldtep, also mit eüier 
Aeasseniiig, die am der ersten Zeit nach sdnem tJebertrItte 
herriilirt. Er sagt am Schlüsse dieses Briefes: „Gieb Dich zu- 
frieden , mein Freund l mir ist nicht anders au heilen. Ich 
bekenne es, ich gedenke zuweilen mit Widerwillen anBom. I)aa . 
gfttif e Hers des Nuntli aber macht mir wieder Math, Lieber 
wire mira, wenn ich plötslich atiirbe. Ich habe mein Leben 
niemals genossen, und der Zwang meiner Sentimenta wird mir 
in Rom sehr Vieles bitter machen." Diese Stelle ht zu wich- 
tig als Beweis für meine Ansicht der ganzen Begebenheit« 
heit, als dasa aie über|;angen werden durfte. Hiermit Ter^ 
dient Terfttcheu sn werdeUi wie Wincikelmann ein Jahr naehherf 
wahrend er sich noch In Dresden aufhielt) in einer muntern 
Sliiumung i'ibcr seine Theilnahme an dem katholischen Gottes- 
dienste ironisirt Selbst späterhin befriedigte er dieFode- 
jnuigen der eHrigen Katholiken so wenig, dass das Aergeruaa» 
wekshea er «mfle, bkweilen «iiil,|Br fikr ihn gefährlich was* 
. den ntt hönntn4rdMe<»«). ^ YleUdeht bin ich in der Ite^ 
atelinng Aeaer merkwürdigen nnd felgenreldien Periode ^nm 
Winckelmanns Leben au ausführlich gewesen j aber iibcri^cheu 
jconnte ich sie nicht, und ich bin nicht im Stande gewesen^ 
auf andere Art, als die gewählte, ao nnvollkommen ea anA 
geachehen iat, dieae Anfgabe sn Idaen. Eine Handlang, wie 
die hier beachrlebene , musa ihrer Natur «infolge inmier anf 
sehr rmehiedene Art beurtheilt werden. 

Der endliche Ausfall der rielen Pläne und Yerhandlnngeni 
welche Winckelmanns Abreise ▼oranglugeii, war der, dasa er 
"mit einer jährlichen Pension von iweihnndert Thelern nnf 
swel Jahre nach Rem ging; nnd dasa man ihm daaVerapredien 

^b, data er diese,, wenigstens so lange der König lebte, auch 
in Zukunft behalten sollte. Doch erhielt er diese Unterstu-^ 

tsHOf nicht im Namen 4e8 h^önigs, nontenimNamen dea mt- 

/ 
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des Jesuitenordens in Rom tmgeithlt werden**'^). ISt ist ftr 

wahrscheinlich, dass Winckelmann selbst nicht gewiss wusste, 
ob der Köllig oder der Beichtvater ihn unterstützte ^^''^). 

Im Aiiiange des Jahres 1755 schrieb er seine Gedanken 
über die Nachahmung der griecliischen Werke in der Malerei 
und Bildhauerkunst Aus den Steilen , die in den Aumerkun* 
gen anfeführt sind, erfahrt man die näheren Umittnde bei 
der Heranag abe dieaer Schrift. Die erate Anagabe gehört an 
den litterarischen Seltenheiten , denn man nahm nur gegen 50 
Abdrücke davon, Eine Stelle in dieser Schrift gab Veranlas- 
sung zu Lessiugs Laokoou ^^^). Schon die hier erwähnte Schrift 
Winckelfltanns stand in atarkem Wideisprnche mit den damala 
gangliaren Meinungen, tmtf erregte groaaea Anlaehen. Win- 
ekeimann achrieb selbst ao wol einen Angriff dagegen, ala auch 
nachher eine Yertheidigung dafür. Diese drei Schriften wur- 
den im Jahre \i'yi\ gesammelt herausgegeben, ala Winckelmann 
schon in Born war. 

Im September 1755 trat Winckelmann seine Reise an, und 
kam im iSovember-Monat in Rom an. Wie in dem Vorfaerge* 
hcoden, aind auch in dem Folgenden Winckelmanna dgne 
Briefe nnaere HanptqneUe^)* Von diesen Briefen gilt Alles, 
waa man llberhaapt ivr Empfehlnng von Briefen aagen kann, 
die \(%\\ ausgezeichneten Mänuera so geschrieben sind, nie der 
Augenblick aie ohne berechnende Rücksicht auf die Zukunft 
eini^b^^^^). 

Wir wenden uns jetzt zu dem zweiten IlanpUheile von 
Wiockelmanns Leben, au demjenigen, in welchem er endlich 
seine Aulagen ao kennen und anwenden lernte, daaa man wol| 
wie er sieh selbst an eber Stelle inssert^^^), von ihm sagen 
kann , er liabe nur in dieser Periode seines Lebens recht ge* - 
lebt Leider ist dies liur ein Zeitraum von kaum dreizeho 
JahreUf 

" Auf der Reise nach Rom, die acht Wochen dauerte, reiste 
Winckelmann durch Tyrol. Der Anblick der erhabenen Natur- 
aohonhcit dieses Landes begeisterte ihn* Niemand erwartet 
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üet Inders , und et ist nur darum merkwürdig , weil dasselbo 
Ltnd gride den entfcgengeieUten Eindraclc aiif ihn niachte^ 
alt er km vor lelnemTode tnf seiner Rftekreiie ntch Dentseh- 
larid mit dem Bildliaaer Caviceppi dadnl^ reiste. Weielbea 

Berge , die drcizelin Jahre früher ihn zur Bej^eisterung hinge- 
fitten hatteu, jagtea ihm damals Schrecken uud £aUetzen ein* 

Schade, dasg wir nicht die Selbstbiographie haben, wel- 
che Winckeln^ann zu schreiben im Sinne hatte, und worin er 
der Kachwelt ein treues Bild seiner Denkart und Feiner Hand- 
lungen hinterlassen wollte ^^), £8 ist mir unbekannt ^ ob 
Winckelmann diesen Torsats fsqi oder doch ma Theü ausge- 
führt hat^^) ; aber es ist wahrscheinlich, dass es blos ein vor- 
übergehender Beschiuss war, da er In Hartusch gebracht 
wurde theils durch die Nachricht, dass man in den deutschen 
Litteraturbriefen aeine Lebensbeschreibung unter dem Titel: 
^Joli« Winckeimanna Leben und Wunder^ bekannt gemacht 
hltte^ theils durch eine famense Biographie , die einer seiner 
ehemaligen CoUegen In Seehansen herausgegeben hatte ^^*), 
theils durch die vielen oft ungegründeten Nachrichten , die 
über ihn verbreitet wiirdrn. Er äussert sich oft mit Unwil- 
len über diese Gegenstände. Vielleicht würde Winckelmann 
wirklich Jenen Plan ausgeführt haben, wenn der Tod ihn nicht 
so unerwartet fiberrascht hätte. Die Briefe dienen sum Er- 
tats für diesen Verlust. Durch die Annshme des katiioliachen . 
Glaubens, und durch die Berühmtheit, die er bald während 
seines Aufenthaltes in Ilo^i erlangte, hatte Winckelmann in 
hohem Grade die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich gezogen« 
Wir haben daher der oben stehenden Bemerkung hier ihren 
Piiits angewiesen, wo wir gfade im BegriiT stehen dann fiber* 
zugdien, von Wüickelmanns Aufenthalt in Rom zu sprechen. 

Von der JihrUehenUnterstitmngf welche WlnekelnanB 
bei seiner Wegreise aus Deutschland nigestanden wurde , hab« 

ich oben gesprochen. Sie war ihm von der grössteti Wiclitig- 
keit, so lange er sein Auskommen in Rom noch nicht auf eine 
andere Weise gesichert hatte ; besonders da er mit unabänder- 
licher FestigMt seiaem Vorsatie tren tikb, seine persönUk 
ehe Cnabhlngigkell für kdaca Fktb Muhmjffcn. Er lehnte 
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datier Altei feflissentHch Ton tich ab» wat ihn auf irgend eine 
Art entweder tou der römiseh - katholischen Kirche im Allge- 
ndara «dar v«i KImcImb «tailcr ihieii MiclUiftii aUiiftgif 
■tchcR konnte» 

Schon fri'ilier als Winckclmann war Archinto von Dresden 
nack iiom gekommen, und Cardinal and Staatssecretair ge- 
worden. Doch (lauerte ea eine Zeitlaug, ehe ein genaaerea 
VerhiltniM iwiacben ihm und Winckelmaiin entttind, der in 
der früheren Zeit seinei Anfenthaits in Rom langfe hei dem 
dSnigchen Kunttler Wiedewelt wohnte, dessen Freund er mit 
niler der Ergebenheit war, die seiner Frcnndscliaft eigen- 
thümiich war, und mit dem er späterhin beständig in einem 
Tertrtuten Briefwechsel stehen blieb ^^^)* Erat da Winckel* 
mannt Pension ana Saebsen im Jahr Itsa etwas lange anabUeb 
und da dieaea Anableiben der poUtuehen Begebenheiten wegen 
ihn beunruhigte, bot Winclcelmann Archinto seine Dienste an. 
Archinto that ihm das Anerbieten im Pallaste CanceLleria zu 
wohnen, wohin er seine Bibliothek hatte bringen lassen, und 
wo er telbat^ wenn der Pabst todt wäre, wohnen woUte. Win« 
. ckelmaim wollte et abwarten« ob er ▼ielieicht beatere Anerbie- 
tungen erhalten kannte; da aber nnterdetten teine Penaion 
Ton Sachsen ankam , und er aus dem Grunde sich nicht weiter 
für verpflichtet hielt, nahm er die ihm angebotene Wohnung, 
aber auch nur einzig und allein diete, an, und übernahm ea 
dann ausserdem fireiwillig Archintoo BibUotbek »u ordnen *^'^). 
Unter telnen fkbrigen Betcbotiem waren, antter dem Pabtt 
selbst, der immer wohlwollende Aufmerksamkeit gegen ihn 
zeigte, besonders der Cardinal Passionei, der immer beson- 
ders grosse Güte gegen Wiuckeimauu bewies, und ausserdem 
der Cardinal Albani, in detten Dienste Winckelmann im Jahre 
ItSB ^nrch de^Bintnte det gelebrten CHaeomdil trat Win* 
ekelmann sog ino Haut an AllMmt, etiiielt monatlieh 5 Zcchl- 
nen , und fuhr fort mit ihm in dem Tertrantesten Verhätniase 
Itt stehen, ohne \^eiterc Verpflichtung, als A^m er die Aufsicht 
Uber seine Bibliothek führen sollte. 0£t spricht Winckelmaoa 
von Albani in oeinen Mefon, immer .alt ton oeinem Wohlthitcr 
«nd Frenade. S« dieter Glatte von Frenndea md CUtontm 
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l&ge ich noch dea Cardinal Spiodli, der weiige Tage ■leb- 
her «tafbt aididem WiookdiBtmi, >emdeni dnrdi tfeintti 
. BiKiuf, aie ObciMsftIcht Uber Imm Altertbamer eilMilteii 
Ihalte. Wind^efaMHii geMüle ftn IimIi, ^nd beweinte seinen 
Tod**). Von anderen freundschaftlichen Vcrbindnnffen Wln- 
ckelmanns werde ich in dem Folgenden sprechen. Besonders 
inrch die bier gemnnten Gpnner hatte seine La^e in Rom tidl 
•0 Tcrbemrt, don er teiiieii Avfentfcalt dotelbst Ahr immeri 
weni^teiM ebifennaeaen geaiebert sah. Der eben erwIKnte 
PMen ak Oberanfsdtor über die antiken Kunstdciikmäler 
Roms und der Umgejend^ (Antiqnarlo della camera apostolica) 
brachte ihm ungefähr lOOSctidi im Jahre ein, und öffnete ihm 
mtgkich die Aussicht n weiiefcr AmleJlmif , bcsondero la 
einem Seeretaitial (Scrittortto) Im YttOuin« Bio ein aoleheo 
erledig würde , gab man Ihm lO^eMi kn Jabre ItOS jährlich 
50 Scudi mit einer Ansteilunc: bei der vatikanischen Bibliothek, 
wodurch jedoch keine weseutliclie VerpHichtungen ihm aufge- 
legt worden zu sein 8cheinen ^^). Biese AnateUeng bei der 
BiUiodiek gab jedoch Winckelmann dn iainr vor aeinem Tode^ 
wieder anf , wm alch tan dleiem Swange, ao unbedenteAd er 
aneh warv an befreien aber bUcfb'doeb:, aelbal naebdem 
er jenes Inspectorat erhalten hatte , in Albanis Haus und Dien- 
aten mit demselben Gehake und den übrigen Bequemlichkeiten, 
die er Torhin gehabt hatte. Dodi wenngleich WinebefaDann so 
lan|pe er In Rom feweaeii war« alcli immer lo dner aolcbeil 
Lage befanden hatte, daaa er «ngeatftrt aelne wliaenacbalUi» 
eben Zwecke Terfolgen konnte, sehen wir gleichwol, dasi er 
ao wol im Anfange als späterhin sehr oft durch neue Pläne, 
besonders durch Anerbietungen versucht wurde, vorzüglich 
mcbdem aein Name berbhmt geworden war. Doch aiegte im* 
mer aebie Liebe an Rom «id 'der Art nnd Welae« wie er in.- 
dieaer Stadt lebte. Soldie Güter, die noch tehr darck die 
lJebcrzeii£:mi^ i rhöht wurden, daaa er nur in Rom seine wls* 
ficnschafilicheii Pläne ant^führen könnte, Viberwosfen bei ihm 
immer die vielen Anerbietungen , die sonst oft lockend genug 
waren. Viele Stellen in aelnen Briefe» erwihnen dicae Aner» 
Metnngen, die ihm Ton Breaden, Bertln, Gaaaei, Birannaaliwdg 
«nd mehren Oertem ans gcmadbt wotdem Jn adbat vm K»- 
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penhajsren aus gchelot eumial (1761) ein Ruf an ihn im Werke 
^wesen zu seia, Termuthlich auf Wiedewelts Kinpfehlmig. 
WtnokcJoHUiii ivsmt'sidi mir km danlber in eiaem Briefe aa 
jg(iigcliAn^ inU der Beaerkoag, 4asg er« wenn er Xepenbage« 
Be feinem Anfenthalliorte wililte^ sn «ehr ven der nlbrigett 
Welt abgeschnitten sein würde. Was inzui^ichen Winckelmann 
bewog auf die Aoerbletuugen , die ihm so gemacht wurden, 
Bücksicht, in nelwien and sich in Unterliandluogen darüber 
einsnlmen, die war ohne Zweifel theiie die iange Zeil, die 
darüber hinging, ehe in Rom Etwaa ftr ihn getehah^, tfaeila . 
auch, class seine vorthcilhaftcre Lage dastfibst grösstenthcila 
von Albanis Leben abhiii^», der schon ein alter Mann war, woin 
noch eine i^ewisse Uaruhe km^ die von Winckelmanns Cbara« 
kter nnsertrenniich geweaen in nein acheint, nnd endüch auch 
daa WohlgefiiUen, daa er an dieaen Beweiaen von dem Anae« 
henfand, welches er geooaa* Wir werden in dem Folgenden 
Einiges anführen, wodurch es bestätigt wird, dass dici^er letzte 
Beweggrund nicht ganz unwirksam war. Aber Winckelmann 
fand aich gleiei^woi immer melur und melir an Born |;ebaadeQ, 
daa nach nnd nach sein sweitea Vaterland geworden war, nnd 
von wo Michta, wenn ea avch aonat noch ao iocltcnd war, ihn 
wcgsnzieherr Termochte. Unter den verschiedenen Plänen^ 
welche in der iVülieren Zeit seines Aufenthaltes in Rom M''in- 
ckelmaun beschäftigten, war auch der, dass er, wenn er sähe, 
daaa in Znitnnft nichta für ihn geachähe, für aein Aoakommen, 
seine Unabhingiglueit und die Fortaetning aeiner Arbeiten 
dnrch den EmtriU in den Benedilctiner- oder in den Angusti- 
ncr-Orden sorgen wollte ^'^-). Auch in diesem Falle würde 
er den Katholicismns aU Nothaaker beliachtet haben , um sich 
in dem Hafen su halten, den er nach so vielen Gefabren er- 
reicht liatte* — Aber mehr nla alle dieae Plane, die jedoch . 
seinen Meigungcn nnd dem wichtigaten Ziele aehiea. Lebens 
fremd waren, reiste ihn ein anderer Wunsch , der iwar nicht 
befriedigt wurde , aber doch stets mit zauberischer Macht auf 
seine Phantasie wirkte, und immer aufs Neue sehie Hoffnung 
lielehte, aobald sieh eine Möglichkeit zur Erfüllung desselben 
neigte. Jeder der Hj^inclcelmanna Briefe kennt, wird leiclit 
aaerlm, dnsa Uk hier i^nCaefaw Beiaeksl liele. Sehl Wunsch 
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tnir zwaf aocli auf die übrigen klassischen Lander des Alter- 
thunis , aber Tor Allen doch auf Griechenland gerichtet. Mit 
Begierde ergriif er jede Aussicht auf die Erfülhing dieses 
Wunsches. Scheint er ihn auch dann und wann aufgegeben 
zu haben ^^^) , so wachte er doch stets aufs Neue auf, und die 
lange Reihe seiner Briefe hindurch finden wir, dass dieser 
Flau ihm beständig Tor Augen schwebte. Noch im Jahre 1767 
beschäftigte er ihn so lebhaft, dass er zwischen diesem Wun- 
sche und dem beabsichtigten Besuche in Deutschland schwankte, 
ja gar daran dachte, diese Reise auszuführen, wenn er von 
Deutschland nach Italien zurückgekommen wäre*''*). Diese 
beiden Reisen standen gar in so fern in Verbindung mit ein- 
ander, dass es Winckelmanns Plan war, wenn er keinen an- 
dern Ausweg fände, dann seinen Aufenthalt in Deutschland zu 
benutzen , um sich dort Unterstützung zu verschaffen zu der 
Ausführung eines schon früher genährten Planes , das olympi* 
6che Stadium in f^h's ausgraben zu lassen ^^^). Winckelmana 
versprach sich grosse Ausbeute von diesem Vorhaben, und wer 
beklagt es nicht, so wol um Winckelmanns, als um der wahr- 
scheinlichen Ausbeute willen , dass es nicht ausgeführt wurde? 
Dann und wann ist dieser Plan in späteren Zeiten wieder auf 
die Bahn gebracht worden, zum Beispiel von Sickler und 
Klenze Auch nach Constantinopel*^^) und anderen Ge. 

genden hin waren Winckelmanns immer leicht erregte, immer 
sich durchkreuzende Pläne gerichtet; aber neue Pläne, und 
eintretende Umstände verdrängten den einen Vorsatz nach dem 
andern. Ich weiss nicht , dass Winckelmann in der Reihe von 
Jahren, die er in Rom verlebte, sich andere Reisen vornahm, 
die kleineren in der näheren Umgegend Roms abgerechnet, als 
eine Reise nach Florenz , und so weit ich mich erinnere , vier 
Reisen nach Neapel und dessen Umgegend , wohin vorzüglich 
die herculauischeu Entdeckungen ihn zogen. 

In wie weit es Winckelmann , namentlich in den ersten 
Jahren seines Aufenthalts in Rom, möglich gewesen sein würde 
Italien zu verlassen , und für immer seine Wohnung in einem 
anderen Lande aufzuschlagen, darf ich nicht entscheiden. 
Gewiss ist es , dass er nach und nach sich mit stets festeren 
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Banden an Rom gebunden fühlte, welche durch Nel^ng, Ge- 
wohnheit und Liehe zu den Wissenschaften geknüpft wurden. 
Aber diese Vorliebe für Rom war nicht neu, nach Rom zu 
kommen war schon lange, ehe Winckelmann einige Aussicht 
dazu hatte , sein wärmster Wunsch gewesen , und als er dahin 
gekommen war, schlug diese Vorliebe immer tiefere Wurzeln. 
Ueberhaupt finden wir, dass Winckelmann von seiner Ankunft 
in Rom an ein ganz anderer Mensch wurde. Hier kam er zum 
Tolien Selbstbewusstsein in Ansehung der Anlagen, die ihm 
geschenkt waren , so wie des Zieles , das zu erreichen er hof- 
fen durfte; und so leicht auch sonst sein Gemütli sich durch 
die verschiedensten Einwirkungen bald hierher bald dorthin 
ziehen Hess , in diesem Bewusstsein und in diesem Streben war 
er unerschütterlich. Seine Briefe enthalten viele Beweise von 
der hohen Zufriedenheit, die er auf diese Weise genoss. Auch 
die Gesundheit Winckelmanns hatte sich durch die Reise , das 
Klima und die bessere Gemüthsstimmung, in welcher er sich 
befand , bedeutend gebessert Zwar verschlimmerte sein Be- 
finden sich vorzüglich in den späteren Jahren, wozu die Ursa- 
che wol besonders in angestrengter Arbeit und unordentlicher 
Diät lag; aber diese Schwächlichkeit hinderte ihn doch nicht 
daran , seine Arbeiten mit Eifer fortzusetzen. — Schon früher 
war das Studium des Alterthuma , besonders des griechischen 
Alterthums seine liebste Beschäftigung gewesen. In Rom blieb 
es dies nicht blos in demselben Grade, sondern es riss Winckel- 
mann gar zu einer Begeistenmg hin, die, indem sie mit ihrer 
ganzen Kraft sich immer mehr und mehr den Kunstdenkmä^ 
lern des Alterthums zuwandte , ihn nach und nach zur Gering- ' 
Schätzung alles Neuen , ja gar zur gänzlichen Verachtung bei- , 
nahe aller neueren Nationen , namentlich ihrer wissenschaftli- 
chen Tliätigkeit führte. Nur die Italiener beurtheilte er mil- 
der *'^^). Diese Geringschätzung der mehrsten Nationen hatte 
ohne Zweifel grossen Theils iiiren Grund in der Plage, die 
Winckelmann von den vielen Reisenden auszustehen hatte , die 
auf iliren Wanderungen unter den Merkwürdigkeiten Roms von 
ihm geführt zu werden wünschten, und sich unstreitig oft für 
einen solchen Genuss unter solcher Führung nur zu unfähig 
zeigten öJ^s). Winckelmann klagt oft über das Ermüdende die- 



■es ohnehia leitfMibeBdai Geschäftes , und hatte oft im Sinne 
•ich gaax iamx loanuagen« Nur in dnielnen FüUen, mm 
Bdspidali d«r FIM fwAnhtlt DeMnt tnRotBwar, fud er 
«Ittia ebie angwielüiie Beschlillfunf. Zn jener CferingscM- 
tiiuig trug aber ohne Zweifel ausserdem Wiiickdmanng Miss- 
bilüf^n^ der Art bei, wie das Studium des ÄlterUiutus ^ na> 
mentiich der Kunst desselben ^ laimer und allenthalben 
nahe ohne Aomnliai« gelrieben worden war« Winckelmana 
epridit dSese QtaAßpMtnng aa aharakterMseii ans, daaa 
ein paar der hieilier geh5rlgen Stellen hier einen Plati zu Ter- 
dienea scheinen. Die deutschen Professoren waren ihm ein 
Abscheu, und er äussert sich oft sehr hart über itire geistlose 
Kieinllchkeit Der Philosopk Wolf, dessen Znhlk^ er gewe- 
■en m, fiuMikeiaeOsade milni, md eine Steile *^*^), W9 
er in einem Briefe an fitoadh adt Bitterkeit md Veraohtnng Ten 
ilirem Mitarbeiter (S. Laurent) an der Beschreibung der dem 
Baron Stosch gehörigen Gemmen -Sammlung spricht, sagt er 
in seinem Verdnist^e: ^er wäre gut zu gebrauchen in den 
Kriege der eseUiaften deattsoiieB ProtaserSt die sidi dcaa 
Teufel «ad seiner Gfesaanlter ergeben Uber cfe Wort odt 
oderelneH.^ Aberiddil Uaa tter seine t4andaieBte nrtlieilte 
er so hart. Jeder weiss ^ wie bekannt die englischen Reisen- 
den wegen ihrer förmlichen Eigenheiten sind. Eine von Win- 
ekelmanns Aeussemngen hierüber gehört gewiss uicht zu den 
ttttdesten UrtheUen« weldie die Engländer akdi dadardi an- 
gezogen Wben« mncMmaMi apridit von der Reise dea Ba- 
rons Riedesel nach Sieflien^ and bemeiit^ dass dieüer Rei- 
sende die Gastfreilicit der Siciiianer riihmt; er fügt dann 
hinsu: ^^so verschieden ist der Empfangs je nachdem die Gä- 
ste sind* Die Britten, die das GegenUieil (von Riedesel) sa- 
gen ^ treten wie «bM gerade Stange In das Han«, von der Hy- 
podkoadiie «mnebeitt and als Mensdien« die den Frilhllng 
des Lebens nicht kennen; denn Frdbliddi^t ist diesen unbe- 
kannt; ^ie kaun der Wirth Freude an solchen SteinkoJilen- 
Seeleu haben '1^^ Erbemerkt^ dass er damals (1767) neulich 
in einer Gesellsdialt von Englindern gespeist habe^ Ton denen 
nicht ein efaniger in drei voUen Standet geladit liabe«7«»>'> 
Zu dtaean Stetten ffigen wir ntfdi eine dritte von derselben 
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Art, die vorziiglicli gegen die Franzosen gerichtet iöt, auf die 
Winckelmanii immer ein böses Auge hatte. la eiueoi der 
Briefe tn Bereadis ^.^o) sagt Wincl^elmann: ,,AUe Cavaliere 
komnieii al« Naffcn her, und gehen alt Eleel wieder weg. 
Bmer gemtoen Natimi irt Rom gir «nerMglidh Ehi Fkaat- 
zose ist unverbesserlich , das Alterthom und er widerspredbetf 
einander. Ka ärgert mich, das^ ich aug GeräJJigkeit einigen 
neuem KüosUern gewisse Vorzüge eingeräumet Die Neuern 
■hid Esel gegen die Alten « von denen wk gldchwol daa AUer- 
•chömile nicht hahen, und Benihd ist der gronte Bad nnter 
den Neneni^ dfo FranaoaeH ansgcnonutten, denen man dl« 
Ehre iji dieser Art lassen muss." Diese und ähnliche vertraute 
Aeussermigeu M iirde Winckelmann sich nicht öffentlich in die- 
aer Form erlaubt haben, aber grade deshalb sind sie doppelt 
morkwikrdig« swar kemeawegei ala BeweiM Gat die Befaanp- 
tnngen, welche sie entlMiteBt aondem ala nnwiillriIhrHchn 
Au^rikhe der PersSnlidikdit dnea ausgeaeichneten Blanneo. 
Ausserdem sind wir der Meinung, dass die kecke Freiheit, 
welche lebhafte und kraftvolle Menschen sich oft in ihren au- 
genblicklichen Urtheilen ftber Andere erlauben, eben so we* 
nig Beweiae einer böten nnd febdaeUgen Qednnnng sind, ala 
die iogilllßh abfameaene Vataidlt Anderer dn Bewdi fir 
einen guten Willen oder eine billige Gesinnung ist. Menschen 
?on jeuer Art pflegen mit grosser Bereitwilligkeit ihre Feh- 
ler au erkennen und wieder gut zu machen, wihrend diese 
hinter dem Schlder der Miwigkdt nnd Bttiigkdt oft Waffen 
verbergen % wddie Jene weder hennea noch benntaen. Und 
waa *nnn Winckdmann hettllll, kann Niemand herdtwiiliger 
sein, als er es war, seine Versehen und Fehler au erkennen 
und au Terbessem, Y\ enn er entweder selbst aufmerksani dar* 
auf wurde, oder von Anderen davon ikbeneni^ wurde. Ueber 
die neneren SnengniM der Bildhanerknnit wftrde Winckd- 
mann andevB georlbeiit haben, wenn er M cdekt hlttn, die 
herrüchen Wevke an aehen, wdche nach adner Zdt m die- 
ser Kuuiit herrorgehradit sind. 

Wu: Imben gesehen^ wie Winckelmann dem Aiterthnnie 
mit Hhitanietenng der kieteen Zdt bddigic; Aber «iidi 
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in anderen Rücksichtea bemerken wir, dass seine schon ange- 
den^eten Gfundneigiiiigen raf Um Mit §o ftlierwi«gi»idcr Machl 
. wM^, dm er dadweh bewogen wvrde^ aadeniRickiichtoi 
wa TO T gcMCB , die er dedi Mlliger WciM niclit wm dem Auge 

verlieren durfte. Diese Bemerkung wird durch seine Äeusse- 
rangen über diejenigen von seinen Zeitgenoäseu bestätigt, wel- 
che imnichst seinen dgnen wissenschaftUchen Wirkungskreis 
. beriMeBt wir mdaea bcMBdm Cajiiui wd i M u kig , Avtdi 
in dleten Aentterangen neigt ti^l dnnelbe Kininn ▼oo di^ 
augenblickliehen Gendklhsstimmung , dieselbe harte Strenge, 
aber auch auf der andern geite dieselbe bUUfe An^keoDung 
des üremden yerdieosles 

« 

In dem yorfaergehaiden fcnben wA mehre fenSnlfehn 
VoUitniise erwttnt, «eieiie dasn beitrugen, WloekelmanM 

Aufenthalt iu Horn so wol an^enehm^ ak fruchtbringend zu 
machen. Zu denjenigen, die schon genannt sind, kommen 
nndi andere Bdornntsciialten und FreundsdhaHen, Ton wel- 
d« «inisn nagw gsnsm Binflont mnf Ilm iiatton. Anf Win- 

diQiMnn als IVennd können wir Im Jfoifeiiden nnir sn 
cben^ hier nenne kh unter seinen theils ftalienischen , theils 
anderen Verbindung^ , die oft in seinen Briefen berührt wer- 
den, folgende: Ruggierl, dessen Selbstmord im Jahre 1763 
h9bm finde Wwckelmm b«tribte«»»), SpbieUi, Giacn- 
ndil, Beldini, Wiednwdit dnn nftaet venntiilidl sn Ter^ 
danken kat, toi Wnekdnami dieDiwm Mtoe ÜtestenfWuide 
nennt ^"), Fuessli, der Liefläu der von Berg, Stosch, Riedesel, 
Cavacepp!, vor Allen aber Eafael Mengs u. A. Einige Ton 
diesen hielten eich nur eine Znithng in Rom nnf , «her sie ge^ 
Mrlen aUn m wdmvk gumuMten VeMndnnfw« md lUum 
andi mcii Ihrer linllSmranf^ fert, mit Wlnekelnam In Biief« 
wechs^ sn ftehen. Keiner wir wul widitiger fhr Ihn, ak 
Mengs. Ihre Freundschaft entstand sdwn hn Anfange von 
WinokeimannS' Aufenthalt in Rom , und er fand nicht blos ei* 
neu ihm theuren Umging und Gesellschaft in Mengi Hause, 
hUi diowr Im Jilure 1761 sidi nidi Madiid In die Dienste dei^ 
i;5nigs van Spanien begab, londem «r eikennft selbst,^ wie 
grofiseu EiuUuää Mengs i»o w ol txh Küu&Üer, ak auch als Dan« 



ker auf ihn hatte. Ja es ist gar wahrscheinlich, dass Menga 
auf Winckelmannfl nnhedingte Annahme der Schönlieit der 
JB'ofiii , als des Crrundpriiidp« 4er »atikefiKiiiisti fiiafluss hatle, 
woran! iQlilnFQlgiad€ai«Bpiedl«iluHi^^ Ilig«|[«BWfliMicii 
ideht» ob Untiuiglielief GnuHl dm Torbaadeiiisli Wim^ebmin 
Anäidl tu d«r AoiorMlung ?on Mengs ^BetnditaiigeB über 
SdiÖBheit und Geschmack hi der Maierkonst^^®^) beisnlegeii, 
ausser in so fern, dass ihr Zastmnienleben, ihre gemeinschaft- 
lichen Stadien nnd Kunstgespräche natürlicher Weito Mch too 
Winekfiboaim* Seite EMmm eof Mesgs haben mnstt^. ieli 
glaiibe aleht, dm übrige SehrilleQ die Meinung best!« 

tigen , dass er selbst nicht so schreiben konnte , wie jene Ab- 
handlunsf geschrieben ist, und einige Stellen in Winckehnanus 
Briefen scheinen jeden Verdacht der Art ganz zu verniciH 
tflii^^). Auch nachdem Menge Sem ^verimcn hatte, werde 
üira frernidgchafltfiehe Yeibladinig fertgesetit 2war vefmii» 
thet Fmow In seiner Biographie Winckehnaima^^), daai 
diese Freundschaft aufhörte, da Winckelmanu den Verdacht 
fasste, dass Meiigs Antheil an oder doch Kenntniss Ton dem 
Betrüge gehabt habe , welchen Casanova Um schon im Jahro 
lim mit «wei Torf eblieb intikeB Qeniid^n geipielt liaAte, der- 
res FidieUieil ev eni nieb OMioevee Bnltemuig Ten Rem 
1165 entdeckte, nnd die er mit der flin eignen RcdKehkeil 
zur öffentlichen Kenntniss zu bringen eilte, da er sie in der 
ersten Ausgabe seüier Kunstgesclüchie beschrieben und in 
K^lffostichen bekannt gemacht hatte ^^)» Aber die Heraua- 
ftober von WMielivawto Wcvkeii Mbeiii «i ireH ieli darikb|Br 
vrliMileii kenn, ivlt feUk^Mmen Rechte diee« Venmitliiuii 
Femowa in Zweifel gezogen ^^9), ^ Weit schwieriger, oder 
richtiger gesa^^ unmöglich ist es, zu entscheiden , obdasGe* 
maide, welches den Jupiter den Ganymedes küssend darsteiit, 
imd wdchea Wiiiekelinaiia {er des lierrliebate ven den uns er- 
lielleiieB antiken QeniildeK bidftW), WliUdli üMikt oder ob 
es Ton Mengs gemalt ist, llieila m ee eeigen, wen er in seiner 
Kunst vermochte, theils um die Kenner des AUertliums auf 
die Frohe zu steilen. Diese letzte Behauptung , mit der man 
gleich aaeh Mengs Tode hervortrat, stützt sich auf solche 
' Beweise, dass es selir begreilUeii bt, dess si^, weuieiicli 
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keine mndern Uruduan mitgewirit hätten, Glauben ündea 
fcoBBte und muBste, mi doch hab«i| die bochfefdientea Her- 
amgeber tod W«i^elipunw W^cü mi wol •minaefeftiJi in* 
•MKB GffMen foldie Zw^el gef en tfe Gülti«^ «ceer Be- 
hauptung aufgestellt, dass die Sach^ wepigftent als noch un- 
eiitäthieden betrachtet werdeu inuss*^). — In jedem t alie 
fir^uen wir uns, dass der hier erwähnte Yeir^acht in Aqaehnng 
dcf UaMrtMl diet^ GePMldei «Ml Meagi eis H&Hm dee- 
■eUbett nif^ «qIIiib, wiiraii4 Wiadelpuiiii nedi Mfe; dem 
er würde ao wol wm der Seche tdbet willen , ala auch mit 
|Lacluich(itt| aeioYerhiUimss zujyien^aihntief ^el^riiiU^t haben. 

Wir luNnmen mui enf WinpkehnanBi inichtigea Trieb snr 
Wrc— d idi dl 1« ehier ihm dNiietteriitiidiwi, sehrmnfiuae^ 
des Bedeiitnnf diesea Wertei «« apredhea. Unter Getiiei 

Skizzen :^ur Charakteristik Winckelniauns liudet aich auch eine 
mit dw üebersclirift : „Freundschaft"*'^), von der wir wün- 
■diWlt d«8B keiner t der sich für Wiackelmann interessirt, aie 
' ipgeienwi Umm;^ Imini iehte vol frge94 dm tleoMlu In dea- 
wm W«a«i der Dra^ nndi IVenndeelMft Ücfer f egrindel war, 
ao daaa er gar, wieOethe sagt, aein eigeiie« Ich nur iinter der 
Form dar Freundscliaft empfaud, Winckehnai|i| war ^uch in 
dieser ßückaidil Tolikommen antik, pnd Ffenadachafte^, wie 
die, dia im AltertluHB« fnalaclieii fk^HßOß Pirithooa, 

Aahiliea «nd 1?M«iUm gcicWideirt we^ pehwebimi ikv 
Ideale Tpr, di« aadi eeiaer BfielBaag der dififrtlidieii Zd^ 

hekannt und ui^begreiflidi wär^n. Winck^lmanD ist auch hierin 
aeinem übrigen Charakter Tollkommen treu. Wir meinen da- 
mit picht bios, daai der G^ia^ der christlich^ lleligion Uim 
alala gleichaam ciq vevidiiqMmm Vaali wHvaild ar iß 
j^erlUMdik dadiCe, f&Uta mi4 kawd^t wie wir «ob el- 
■ea rom dea TreOTfladen dea geidentftnwa vefeteiien ktoien; 
aondern wir meinen ^ugl^ch, dasa er auch dadurch seinem 
Charakter treu hlieb, daaa er mitten in den wärmaten Freund- 
achaftayeiiilllniaseii, feisweiieii gar ohne Ursache und aus blea 
aaMtthaifa firiMen« alch m !Sw«ifelB aherwüligeii üeai% 
ab er die Irwiederang selaer Hingebung finde, die er erwar- 
tctc, nad sich daou tiefer Sorge uud bitterer ^rgah^ 



aber auch, sobald er zu der Kenniuiss gelaugte, daas sein 
' Verdacht ungegründet war, das frühere Verhiltniaa ohne ai-* 
len Efiekhalt tdeder in Kraft treten lleaa.' Ton dieaen If ü^n» 
cen fh Winekelmanna FrenndaehaftarerMItBiaten findet man 

den klarsten Ueweis in seinen Briefen an den Liefländer Berg, 
die im Jahre 1184, unter dem Titel: Briefe an eineri Freund 
in Liefland Ton Voigt herausgegeben sind, verglichen theiia 
mit Winckehnannt Abhandlung ,,Ton der Fihigkeil der Empfin- 
dung dea Schonen in der Kunst** welche Abhandlung dieu 
aem fVennde angeeignet war, und ausserdem mit einigen Stel- 
len in Winckclmanns Briefen , und mit Voigts ErlMnteran- 
gen in der Vorrede zu der liier angerührten Briefsammiung^^^). 
Bass diese hier angedeuteten Gemüthsstlmmungen gleichsam 
die Gmndfaige in Winckelmanna CSiarakter waren, beweiaea 
fiele Stellen in allen den Briefsammlung^, die wir von Ihm 
haben. Wie tief und unauslöschlich getäusehteFk'evndschafls- 
hoiTnung auf ihn wirkte , das beweist der Eindruck , den er 
fühlte, als er die tlicure Erwartung getäuscht sah, in seinem 
^ ehemaligen Sch&ler Lambrecht sich einen Freund gebildet sm 
liahen^ der dem Ideal entspiidie, das er stets in seiner Ein- 
hOdungsluraft nihrte. Sorge^ Knmmer, Verachtung, Lust ihn 
zu vergessen , und doch das GefülAl , dass er unauslöschlich in 
eeine||i Herzen sei^ wechselten beständig und gewaltsam in 
seinem Genüithe ab^^^). — Um sich die hier erwähnte Eigen- 
schaft Winckelmanna recht dentUch an maehmi« braucht hiia 
hloa die oben genannten Briefe an den LltMiler' Berg^ und 
die Dedication an der Abhandlung Ton 4«r Fttigkdt der Em- 
^ pfindung des Schönen in der Kunst zu lesen. Wir theilen hier 
, nur ein paar der charakteristischsten Steilen mit. in dem er- 
sten Ton die^^en Briefen ^^^) sagt Winckelmann, indem er 
^ aich iiber die Tirenniing tdn seinem Freunde beklagt: ,,Ehi 
' nnbegrdlBcher Zug an Ihnen, den nidht Gestalt und Gewid^ 
allein erwecket^ Hess mir von dem ersteh Angenbllcke an ^ da 
ich Sie sähe, eine Spur von derjenigen Harmonie fühlen , die 
über menschliche Begriffe gehet , und von der ewigen Verbin- 
« düng der Dinge angestimmt wird.^ Er sagt , es sei erst daa 
«weite Mal in seinem Leben, dass er sidi in einem sohdieii 
Falle befinde, und fügt hinsn: nElne gleidr ttirl» Jiieigang 
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iann kein Mciisch in der Welt gegeii Sic trasfen , denn eine 
völlifi^e Uebereinstimmung der Seelen ist mir allein zwischen . 
zweea möglich ; alle andere Neigungen sind nur Absenker aua 
dieaw edlen Stamme, Aber diesen göttlielie Tdeb iai den 
«nehnlen Menaehen' unbekannt, und wM dalier von Vielen 
ftbd Teratanden und gedeutet IMe Liebe in dem hftdwCen Grad 
ihrer Starke mu88 sich nach allen mÖdidien Fähigkeiten äussern, 
/ und diese ist der Grund, worauf die unsterblichen Freund- 
achaften der alten Welt, eines Theseus und Pirithous, eines 
Addllea nnd PatroUna, gebaut aind, Frenndacfaallt ohne Liebe 
iaI nur Bebanntadiaft Jene aber fet iieroiach, und über AUea 
erlnben ; ale erniedrigt den willigen IVeund bla in den Staub, 
und treibt ihn bis zum Tode. Alle Tugenden sind (lieila 
durch andere Neigungen geschwächt, theils eines falschen 
Sdieines fähig; eine solche Freundachalt, die bia an die äo- 
aaeraten Linien der Menaddichkeit gehet, biiehl mit Gewalt 
Iwrver, «nd tat die IMbate Tugend, die itao unter den Men- ' 
sehen > Kindern unbekannt ist, und also auch das höchste Gut, 
welches in dem Besitie derselben besteht. Die christliche 
Moral lehrt dieselbe nicht ^^^); aber die Heiden beteten die- 
adbe an, iMid die gruaaten Thaten dea Alterthnma ahid dnrdi 
dieaeibe Talftrachi.*^ Dea Banmca wegen mimen in wel der 
übrige Inhalt dieaea Biiefea, aia aueh andere ilmlkhe Stol- 
len ^^^) ausgelassen werden, iSur aus der Dedication der au- 
fgeführten Abhandlung setze ich noch folgende Worte her: 
^Unier Umgang ist kun , und mi kura für Sie und für mich 
yw ea en , aber die U^erehiatimmnng der Geiatcr meldettt aieh 
bei mir, da Ich tte daa eratemal eibückte. Ihre Büdung liest 
mieh auf daa, was ich wünschte, schliessen, und ich fand In 
einem schönen Körper eine zur Togend geschaffene Seele, die 
mit der Empfin^^l» dea Schönen begabt ist.^^ Wir brauchen 
aichta hinzuzufögen, um die giähende Zuneigung, die Alien 
mnftaaende Ifingebung na iei|en, die Winekelmann libr aeine 
Freunde fiihlte« FUr aeine Freunde, aage idi; denn audi 
darin war Winekelniann antik, dass er eine eiitschiedcne Vor* 
liebe für Männer hatte. Er, der so Vieles von der Lichtseite des 
AlterÜiums an sich hatte, war auf der andern Seite nicht frei 
jQU der Schattenleite deasdbe»« indem er, wie dieaes,^ um 
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Geschlecht zeigte. Mir ist nur ein Fall bdmniitv la welchem 
er Liebe ge^en ein Weib luiilte^ uämlicli gegeu Meiig^i Gattin, 
während sie im Jalire VS^ ihrer Gesimdheit wegea »ich in. 
Italien« iMifbittU^^^). — ^ So wol in diesem $ als in 4ei| übrigen 
km «ncoientatanFäUcMi «rfitti«!« iMi WinfMinasw «wUnbn 
«BdBVeiuidtclitfiTcvecliiiiqhieiieZiuleignQf so wol mai dmBfai- 
druck von dem Anblicke körperlicher Schönheit^ als angleich 
auf gegenseitige Harmonie des Geistes, Aber auch köiper^ 
liehe Schönheit alieiq , besonders die der männlichen Jugend, 
mchtn «inen mlichtigen ßindraek auf ihn, fir apcialil oll 
4tT0i|, iui4 TOQ den VechiUiilMeB, «H« dadwch «Btttandon, 
m&i der gimen Wirme eines Uehhahers, selbst bis aar Sdiwir- 
merei Gleichwol vermesse ich mich nicht zu entscheiden, 
bis zu welchem Grade Winckelmann sich Ton dieser Neigung 
hinreisseu Uess« In FäUea 4ec Art iasst man sich nur allia 
Wollt ?erleüen, oatwo4cr Mobr na bohaoptiH« o4or obonlipg^ 
iNttf «!• «um der Nalnr ter Sach« nodi wIsacNii lEann, Vor 
Allem vergesse man niolil, doM Wtnekdnmnm Gofiäil nad Be- 
geisterung für Scliöuheit von der Bescliali^einheit war, dasg er 
im Stande war^ wie in den Werken der Kunst, so auch wo er 
im lebenden WeMn SohonheU fand , sich dureh die Uoeae Oo« 
foli«Bwi9 4ovoAen kelkMIfl «a ilW^ 

üeber Winckelmanus Charakter brauchen wir, nach dem 
Vorhergehenden, und mit Verweisung auf das IN achfolgende, 
nur Weuigea im Besonderen an aagen, ]Viur wenige menschen 
imken aelbfll Aren CaMrakter «o offenbar m den Tag gelegt, 
ela Wfaokel« a «ii inoeinen M itl ft ePi beaondera wenn am» dtoin 
mit seinen Briefen in Verbindung oetst Wenn wir gomdeBln» 

^ derkeit, I^rbheit, Kraft mit SimpUcit^t, Selbstgefühl, doch 
ohne Starrköpfigkeit ^ ungetheiiten Eifer für das, was iim zu 
jeder 2feit besfhäftig^, doch ohneGleichgilltigkeit für dieZu- 
fcnnil« ApfUditlgMt, KedUdikeit, THol^ no* Unabhingig- 
ioelt, IMbtekeit, Bingetag nen«en« denn nennen wir in 
diesen Worten eben so viele Eigenschafiten, welche Winekel- 
maiin iq einem ungemein hohen Grade bcsass. Auch hier ver- 

• weisen wir ^ Oölhee iü^ibergetiörige geuaie Skiaae^^^X 
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Mßm ab««q^cMi meh atmuiiai wit ein paarfm IfMkiA» 

manns ei^näi Aassprüchen mit, weil diege In'er^ wie überall, 
mehr als jede Beschreibung^ uns sein 'wahres Bild zeigen. 
Uebri^eiui sind die Beweise für die mefarsten von den hier ge- 
naimteii Wf^mih^&m in dem Vorheigelieiideii entiititeii» hk 
«iiMiD der BHefe an HfMewelt^) apKidil Whidodaunui wm * 
ebigeii Bxeinplareii seiner Monumenti inediti, die ¥^edewelt 
bei ihm bestellt, und die er mit ^osser Sorgfalt ausgesucht 
hatte. »agt bei der Gelegenheit: Verlassen Sie Sich also 
hiecioae |[etrost auf mich ; denn in allen Obliegenbeiteii des 
Frenndes imd des ehrlichen Mannes bin ich Insserst gewhh 
ienhall, md wenn ich darinne aodi wider mehien IViUeii 
gelehlel hMtte, so würde ich mir solches kaum selbst verzei- 
hen können,^^ Was Winckelmarm so sagte, das waren nicht 
leere Worte, sondern wahr^ Aeussenmgen seines Gefühls und 
a^er Ueherteugniig« An einer andern Stelle sagt er 
l^cbfiUla sn Wiedewelt; ^Mehi F^nndl wo man ehi efarll* / ^ 
cherMann sein soll, weidie idi ]«toem mter der^oone; denn 
ich hiii es voaQeburl, und ich bin noch hoher durch Betrachtung 
gelanget.*^^ Unter Winckelmauns Eigenschaften nannte icli den' 
Trieb nach Unabhängigkeit, Dieser spricht sielt oU IcbhafI 
in sdnen Briefen nni, nnd hatte gromen Binftms anf sehin 
Vorliebe flfar Born« Kin« Stelle sdiefail mir besonders merk- 
wiirdig« Er spricht in einem Briefe an den Schweiler llsteci 
von einem Anerbieten von Deutschland , welclics Sulzer ihm 
(1763) eröffnet hatte, nnd nunmt seihst an, da^s der wichtig- 
ste Grund zu der Unlust, die erfühlte dieses «nxunehmen, 
woi aeine Uebe m Freihdl sein m^d^; «dcnn,^^ sagt er, y)^ 
Un wie eb wlldca Knml, mehiem dgenen Tridie fbberlaaf^ 
aufgewachsen, qnd ich glaid»te Im Stande gewesen an sein einen 
Anderen und mich selbst mit aufzuopfern , wenn Mördern der 
Tyrannen Khreusäuien g^etzt würden^^^^^). Von Winckelmanns 
Dankbarkeit aeugen Hele Stellen in seinen Briefen, Dieses 
CiefnU Ung so genau WÜaeiMrHingobnnf in derfieqndaphall 
OTsammen, daaa ea nnbegreifliaii aehi Wirde, wem er es nielit 
besessen hätte. Aber niclu bios gegen seine späteren Wehl* 
tliäter und Freunde äusserte er diese ^ wovon man zahlreiche 
Beweise in sehien Briefeu findet t aiM4i gegen seine IrnbcKen 
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WMCUte Jitwahrte er dm lebeu^ UnUnoMt SriiH 
Merl diese adir «ebSii in eineiii Biiefe «n Frtiike (1762) M 

Gele^nheit voa Üiiiiauti Tode, den er gehofft hatte noch ein- 
mal zu sehen , um mündlich ilim seine Erkenntliclikeit zu be- 
sengen ^^)« Ja seihst die Wolilthätor seiner frülieMn Jngeaid 
Ibewilirte er ileli in danfcbmr Brinnenug^^. 

Biner Ton den Vortheilea« welche der Anfentfaeit in Rem 
Wlndinlnitnn gewlhrte^ war die Gelegenheit die er liind sn 
geseUscheftliehem Urninge mit angesehenen und ausgczeich« 
neten Männern, die tiieils Horns Einwohner >varen^ theiis auf 
Reisen dorthin kamen. Winckelmaun war^ ein Freund der 
Freuden^ weiche der gesellschi^tücfae Umgang ilün darbot ^^^)» 
Et lebte dalier liei in QeteUacbaft, und ala Nerdllnder lieble 

• 

er die Gaben des Weingottes mehr als nach rönifachem Ziel 

und Maasg. Besonders in muntrer Gesellschaft scheint der 
Wein auf ihn mit seiner edlen , begeisl^jniileu Kralt gewirkt 
sn haben. » neimt den reichlichen Qeiiusa desselben eine 
Annei för aich<''>»), nnd wo er GMdigältigkeit gegen die Gn. 
ter dieses Lebens änsaert^^^), a^ehit dies nur eine Folge von 
■einer angenblieklielicii Gemuthmtimmnng oder von Uebe(be< 
finden zu seiu* r . 

Ehrenbezeugungen, namentlich In wissenschaftliche und 
Kunstgeseiischaften anfgenommen zu werden, waren Winckel- 
mann sehr lieb. Nicht ohne Grund bat man die Bemerkung 
gemacht, dasa er Wol gar selbst dann nnd wann die Erinllnng 
aolefaer Wftnsdie sn bef5rdeni andite ^^^). Seine Stettnng nnd 
seine Verbindungen in Rom trugen nnläugbar auch in dieser - 
Rnrksiclit viel dazu bei, das Ansehen zu unterstütiant das er 
ohnehin aU Gelelirter und als Schrlftsteiier hatte* 

Aus Allem , was wir über den Charakter , die Pläne und 
Neigungen Winckelmanns gesagt haben, <^ ^'^^^ ^'^^^'^ 

entbaltaort ihm lieber sein konnte, all Rom, nnd dam dieaea, 
da er sich erst daran gewohnt hntfo, llui nnentbehrlkli wer- 
den musste. Zu demjenigen , was wir in dem Vorhergehen- 
den hierüber angefahrt haben , fügen wir nur noch einzelne 
Stellen zn aeob genauerer Anfkiarnng hinzu. In einem der 
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Schwefaier BffMr MfC WinciDelimmii m i^neii Vmaukn dmrlr 

„Wenn Ihr mein Leben vom Moigeii bis in die Nacht »eben 
solltet, Ihr würdet Euch wundern, wie ein Mensch allein M- . 
les maehen kann; ich bin mir selbst Magd, Diener, Schrei- 
ber mid fiolhe* Bei dem Alien biinfe idi eine lielbe fitunte 
ehoe an aibetten, «ad dletes Ist deiMorgeoi, wo idi' 
meinem Glucke nedidenke; bd diesen Betncfatoogen sinf» 
ich Lieder aus dem lutherischen Gesangbuche ^^^), wie mir 
dieselben einfallen , und bin in diesen Augenblicken vergnüg- 
ter, als der grosse Mogol. Ich schitieniidi glücklich,. des» 
teil niaiitad nötfaig iübe, mir mein .Bette nt machen, mdna 
Ksmmer aasaakeliren n* s« WM-nnd filierliaupt, ich bhi firoh- 
lich , wenn ich es sein will ; denn der Weg dazu ist bei mir 
sehr wohUt il Tind leicht.^ DieserBrief ist geschrieben 1166^"). 
In einem früheren Briefe an Berendis^*'^) schihlert er, wie an 
vielen andren Stellen, sdn Verhaltniss an dem Csfdinai Aibanl 
«nd Andere», nnd die Zufriedenheit« welche diese Vwliilt- 
nisse ihm seiieid^ten: „Ich bin freier, ab idi in meinem L»*- i 
beii gewesen, uud ich bin iu gewisser Maas&c Herr vüu mei-' 
nem Herrn (Albani)^ und von dessen Lustschlössern, wohin 
ioh gehe, wenn und mit wem ich wüL Zwei Mal in der Woche 
gebe ich mit dem Csrdind in grosse Venamminngen, wo dan 
grosse Musik ist, nnd anf sdche Art gehet dasLeben wgnbgt 
nnd empflndiieh vorbei Der Cardinal von 10 Jaluren ist 
mein Vertrauter, und ich unterhalte ihn öfters Ton meinen 
Amours. Der Adel ist hier ohne Stob, und die grossen Her- 
ren ohne Pedanterie. Man kennet iiier mehr, ds bei nns, 
worin der Werth des Lebens 1»estehet$ man snchet es an ge- 
niessen nnd Andere geniessen an lassen. Ich hsbe an dem 
aalürefehen Hofe des Cardinais, wo ich Torxüglich Tor Andern 
ontersclüedcn bin, keinen Neider noch Feind, und eben die- 
ses kann ich sagen von Allen, die mich hier kennen» Ich 
werde also Rom mit Betrübniss Teriassen*^ Endlich fugen 
wir hieran dne Ton den Stellen, wdche ans Winckeloiann in 
der lebendigen gdstigen Thitigkeit adgen, Ar wdche er 
nach seiner L eberzeugung nur in Rom die noth wendigen Be- 
dingungen Torfand. Der Brief, deh wir hier im Sinne haben, 
ist an Wiedflwdt in der Milte Jahres IM% gcisahriebfiMf 
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wiiiinliiUBi nft 6triii nlof Aiidwcns ^Meh fIciQllirtgsr 

Aufenthalt hier in Rom,' die immer fortgesetzte Lecture, der 
freie Zutritt zu Allem, was icii nur zu eehen wünsclie, haben 
mich freitich ia den Stand gmlnl , hierinnen (in der Knnst) 
«hm ««te md idulrte m mImb, ab cfai jvttger Knatllav 
wcan er andi Kopf hat^ Wlnekdaiaini henaiit, data man 
«MMfh&rllch mehre antike Denkmäler findet, und fd^ darauf 
hinzu: „Das Ver^ij^en, welches ich hei dem Anblick nenent- 
deckter Denkmäler der Kunst empfinde , ist das höchste und 
reinste, daa ich kenBe^ and kein anderes Vergnügen in der 
Welt wiegt mir dlesea auf* IMeie einsige Betaahtang ist hin- 
reidheiid, mfcli ttber mdnea Bntichiass, fmn«r liier bldhea 
zu wollen, völlig zu beruhigen. Da mau gewissermassen vou 
dem römischen Gebiete behaupten kann, dass es ein Land ist, 
wo Niemand befiehlt und Niemand geiioreht, «o bin icii auch 
vollkommen in 4em BetÜB und Geniits aUer dieser Vorauge.^ 
Ein paiff Bemerkungen über setne i^kttdie Lage begleitet er 
dataiif mit der Aensserong: „teh streb« nadi Btehis » mbä wer, 
wie ich, weder etwas zu fürchten noch 2u wüaschea hat, der iit 
Ireier und Tergtf&gtert als ein König^^^^^)« 

In einer solchen Lage und unter Verhältnissen, wie die 
bisher gesdiilderten , lebte und arbeitete Winckelmaon ia 
Horn. Was er durch dief^ sein Streben zu Stande brachte, und 
weichen Fiats er in der Geschichte der Wissenscliaft einnimmti 
das ist daa Nlidiste« was wir m entwickeln msndien werden« 
Bs versteht sich von selbst « dass der Mann« dem unter den 
übrigen rühmlich verdienten Männern derselben Wissenschaft 
eine so vorzügliche Aufmerksamkeit geschenkt wird , unge- 
wöhnlichen Anspruch auf Auszeichnung haben mfisse. Aber 
wer s^cht woi Winckebnann das ftecht darauf ab 1 Dasn 
kommt, dass Wlnckelmanns an sich hSchst Interessantes Leben 
uiid ^^eiae Schriften in so enger Verbindung mit einander stc« 
hen, dass der eine Theil nicht befriedigend geschildert oder 
vollkommen aufgefasst werden kiann, ausser in Verbindung mit 
dem andren. 

Schon vorhin haben wir Gelegenheit gehabt von Winckei* 
nmaa mmdauerndem Fieiss«! münend er in Dentschisnd war« 
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n tpfeclMii* Bf Vfiw iidi Mcvin ImiMf fluch wlhmd tctooi 

Aufenthalts in Italien, mft den Modiiicationen gleich, welche 
der neue Autenthaltsort und seine veränderte Stellung mit sich 
brachteife fir selbit spticht nicht selten von der Anstrengung, 
die er selbst dsmi« wtai er an Kriakllehkcift Htt, nndüelli 
denn er ward immer angespornt fon einem tile sddmnmenidett 
Eifer für* die Wissenschaft und für seine Arbeiten. Nament« 
lieh fnliltc er sich in seinem letzten Lebensjahre durch seinen 
angestrengten Fleiss geschwächt, hoffte aber durch dieReiatt 
nach Dentsdiiand adne Gesnndlieit wiedeihennateUen^^)« 

Winckehnam»' festige Thitigkeit ÜMt sidi nieht allA 

nach den von ihm wirklich zu Stande gebrachten Arbeiten be- 
nrtheilen. Zwar würden schon diese allein hinlänglich sein, 
um ein sefttr yortheilhaltea Zengnisa von der Arbeitsamkeit ih- 
iea Verfassers mi geben; aber ansser iDeaen beschäftigten 
noch manche ndfe nteenschallliche Pline aeinen lebhaften 
Geist. Einige bereitete er mehr vor, andre weniger; aber 
selbst die reiferen wurden oft wieder von neuen verdrängt, 
welche vielieicht nach Verlauf einiger Zeit wieder andren 
Plati machen mnasten. Solcher vorübergehender Plane und 
¥onAtee werden nicht wen^e in aehmn Briefen erwihnt*^^ 
iiier so Tiele Ihrer aneh waren, nnd so Mhaft sie Ilm smÄ 
änf eine Zeitlang Ijcschäfti^en , ja ihn gar zu Arbeiten von 
grösserem Umfange hinzogen ^ wie die Beschreibung des sto- 
Mdiischen Cabinets, sie zogen iim doch nie davon ab, das Werk 
Torsnbereitmi, ansmatbeitmi nnd immer von Neuem an bearbel* 
ten, daa von der Zeit an,, da er in einen neuen nnd h5heren gei- 
stigen Wlrimugskreis eingeführt war, stets die Seck alles sei- 
nes Strebens, das Endziel seiner Vorsätze war, wir meinens 
die Kunstgesciüchte des Alterthums. Diesem Werke waren 
seine beste Zeit und seine besten Kräfte gewidmet, nnd mit 
ehiem edlen Selbstgefdlii sah er dem wofalvetdieuten Ruhme 
entgegen, welchen dieses Werk flun Terspradi» Doch ehe wir 
dazu übcrp^ehen, Winckclmanns Konst^eschichte genauer zu 
charaktüiisiren, welche diejenige von seinen Arbeiten ist, die 
wir hier vorzüglich vor Augen haben, wu'd es zweckmlssig 
. aero erst das Eine oder das Andere liber Winckelmanoa Art 
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üMtm iWiftlureiL — Wm Wlnfflrelmwn w.flefeB- 
staade seiner leltrUllichen AuarlidtaBKen wihlie^ da« wkkte 
immer mit einer f^nz befondem Macht auf aein Gemoth und 

feeiiie Stimmung. Kr gab sich dem Gedanken an das, was er 
Torhi^, M ganz hin, dasa der Vorsatz zur Begeisterung 
•tieg, nidil m einer flüchtig Torübergehenden, aondera sn 
eioer daneradeii and bleibenden, die ateta wShrend der Arbeit 
lieh aelbat gleich blieli, und für immer Winckehnann mit Liebe 

^ an seine Arbuitcu knüpfte. Aber wie ^icl Winckclmaiui auch 
im Yoraua über seine Arbeiten nachgedacht, und wie ^ehr er 
sie auch vorbereitet hatte, fühlte er aich doch, wenn er sie 
endltcb niederaelureiben sollte « Ten einem ieidenacbaftlichea 
Triebe liegelatert, der nicht, selbst nnter den mfthaamaten 
Vorliereitun^en, Tersdiwand. Er entwarf nicht weitberedi- 
nete Pläne für das Ganze, mid iiiahs nicht die Behandlung der 
einzelnen Theile nach einem solchen mit Genauigkeit einge- 
theilten Entwprie ab , auch Hess er aich wahrend der Arbeit 
selbst nicht dabei tnf halten, die elaselnciiPanlcte einer neoea 
und gentneren Untersuchnng yn nnterwerfea, sondern sidi 
ganz der Idee von dem Ganzen hingebend, lieas er sich von 
dieser auch in allen einzelnen Theilcn und Momenten der Ar^. 
beit beherrschen nnd leiten« Grade daher kommt daa frische 
Leben, das s« «bs tns seinen Schriften spricht, nnd der.hd* 
here Qelst, der gleichsam iiber ihnai schwebt. Biese Eigen- 
Schalken -in Verbindung mit seinm krlftigen, lebhailennad 
klaren St^I sliul ch^ wodurch Winekclmaun ein klassischer 
Schriftsteller ist und es zu allen Zeiten bleiben wird. Wir 
meinen damit nicht, dass er fehlerfrei war — ein Begriff, den 
wir Iceinesweges mit diesem Ansdmcke Terbinden ^ sondern 
wenn wir efaien Schrilbitelier Iclasslach nennen, dann Terstehen 
wir*damnter, dass wir liel Ihm eineSammlnng nnd harmonische 
Verachmelzang ausgezeichneter Eigenschaften gefunden haben, 
die aich so wol in dem Geiste als in der Form seiner Schriften auf 
eine Weise enssprechen, die sich nur bei den nngewohnlich be- 
gabten nnd gebildeten Menschen finden* Selche Eigenschaften 
seichneten WIncfceimtnn ans, nnd er ist dsher, seiner Fehler nn« 
geachtet, klaasisch. Wir übergehen hier die Frage, ob es 

I VViuclieimann gelungen ist, das Grundprinzif der antiken kuuat 
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Befriedigend m eiltllfen. Aber indem wir die Betntwmrtang 

dieser Frage in die folgende Abtlieilung g'egcnw artiger Schrift 
▼erweisen, bemerlccn wir hier, dass der am meisten hervor- 
tretende Mangel an Wiuckelmanns Schriften woi in einer nicht 
■eilen ▼orkemmenden UnvoUetändi^eit und Uagenanigkeit in 
dem bestellt, wie den metedeileD StölFdiefer, Ja seiftet del-. 
Her Hanpteclnill betrifll^ also in den einseinen historischen 
Bestandtheilen seiner Schriften , welche Winckelmann, durch 
den Eifer der Hervorbrin^ng fortgerissen , nicht mit ToUstan- 
diger Geqanigkeit nntersnchtc. Aber diese UnTollkommen- 
beüen hatten keinesweges ihren Gmnd in Gleiehgültigkeit oder 
M aog^l an Fldss $ sie entstanden theils ans der'ebep erwähn- 
ten eigentfaftmliohen Art Winckelmanns au arbeiten , theils la« 
gen sie verranthlich zugleich darin, dass in Winckelmanns 
Wissenschaft so wenig Torgearbeitet war, und dass es woi die 
ausgezeichnetsten fll^keiten nnd den grdssten Fieiss über^ 
schritt« sieh vollkommen snm Herrn über den fsmen Stoff sn 
machen. Wie emstlich Winckelmann ftber ded Bemf des 
Schriftstellers dachte, nnd welche Fodemngen er in dieser 
R&cksichi an sich selbst machte, sehen wir z. B. aus einem 
Briefe an Stosch , der gegen den Schluss des Jahres 1757 ^^*) 
gesclirieben ist Es heisst darin: ,,Man kann nicht sehr schlecht 
schreiben, wenn man erstlidi in den Sdiriften der Alten an.-« 
merkt, was man wünscht, dass sie gesdirieben uid nicht ge- 
schrieben hätten. Nächst dem, dass man selbst denke, und 
nicht Andere für sich denken lasse; ferner die Kürze in der 
Sündflnt der Schriften , mit weicher die Welt überschwemmt 
. ist, suche, und endlich, dasa man sich vorstelle, im Ange- 
ricfat aller Welt m reden, die Leser fftr Feinde halte, mid 
wo möglich vidits schrdbe, als was der Nachwelt würdig 
kann erkannt werden. Dieses ist schwer zu erfdiien; aber das 
Erste stehet in eines Jeden Vermögen; im übrigen können 
sehr grosse Ignoranten sehr gelehrt schreiben.^^ Die Fehier, 
die sich in Winck^hnsnns Schriften finden, haben wir enge- . 
dentet, mid anglcieh anfmerksam daranf gemacht, ans wel- 
eben so woi iosseren, als subfectlvenUrsadien sie entstanden. 
Doch die VoUkommeuheiten , durch welche dieseSchriften sich . 
aaszeichnen, sind so gross, dass maM» wenn anch Wiackel» 
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mann weniger genei^ ^;ewescn wäre, selbst seine Fehler«! 
erkennen, als er es war, ihm ^leichwol nicht die reinste Ber 
wiinderuog w,iurde Tersagea könaen. Doch wie sebr siei^t dies«^' 
W€Ba wir lehoo , mit wddier BereiiwiUigkeH er io w«i da% 
wortuf er Toa^Anderen apfmeitoiii gemaclit wurde, ala «neb 
dasjenige, sa def^en Tollttindigerer Kenntniw oder bemerer 
Einsicht er durch unuiiierhrochenes Fortgehen imcl Betrachtea 
gelangte, anerkannte und berichtigte! Kaum war eine Arbeit 
feriig, eile er Anvicliteii und Piau ao veränderl lulte , daaa er 
wtedite von vomher volikommen eine neue , Ja wol |;ar eine 
gaas andre Arbeil machen lu können. Beaondera liatte er aieb 
an telne Kunstgeschichte , wie an sein zweites Ich sngenchlos* 
sen, indem er 8ie stet» berichtigte und bearbeitete. Davon 
saugen die ein Jahr vor Hciuem Tode dazu herausgegebenen 
Aomerkungen , weiche herauskamen , weii die groaae Auflage 
^der ersten Ansgalie niclit erlaubte, eine gans neneBearbeir 
tung derseUben m geben *^**)» Aucb viele Stellen in aeineo 
Briefen sengen davon. Sicher würde er , wenn sein Leben 
nicht abgebrochen worden wäre, früh oder spül ilie&ciii Werke 
eine neue volUländige Bearbeitung gegeben haben, und wir 
können daher nicht anders, als mit Göthe auch. ia d^MeeerRncIcr 
Sicht seinen allsu friihen Tod böchlicb b^llgen^^^). ^Er tagt 
«n einer in der Anmerkung (610) angefilbrten Stelle: ,,Wan 
ich weiss, ist dieses, da.ss icii gelernt Iiabc zu schreiben, weil 
ich alle kritilten angehöret und mehr als einmal meine Sachen 
^Ton neuem umgearbeitet, wie ich thue, und thuo werde mit 
meiner Historie der KunsU^ .Dieser Brief ist Tom Anfange de« 
Jahres 1760, also nngefiUir vier Jahre ilter, als die Heraui- 
gabe der Konstgescbiehte. Auch ist es gewbs^ dasa Winckei- 
mann den ersten Entwurf zu »»einer Kunstgeschichte gänzlich 
umarbeitete, da er, während er die Beachreibuug über Stoach's 
Gemmen ausfertigte, neue Ansichten angenommen und einen 
neuen Plan entworfen hatte ^^o). Winckeknanna SelbatgeflUü 
at&Ute aich auf du edle Bewnaatoein ron der Fibigkeit dai«h 
redliches Streben immer weiter zukommen; es war himmel- 
weit verschieden von dem Selbstzutrauen, das in eigner Ein- 
bildung Alles, was es hervorbringt, mit dem Stempel der Voll- 
kommenheit i^rägt) und das ein untröglicbei Zeichen von 
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dem StIlIsUiide , und, alt eine rnimittelbare Folgte davon« dea 
Znrllekfehen seUbat antgeaeiduieter Talente kl» 

Winekelinann ^ng Ton der Yoranitetiimg ans, data kei- 
ner von denen, welche 'vor ihm über die Kunstgeschichte ge- 
achrieben hatten., seiner Aufgabe gewachsen gewesen wäre, 
oder versucht hatte , sie auf eine dieses Gegenstandes würdige 
Weise m lösen. Er sagt darihliernnter Anderen^): ,Jn das 
Weaen nnd sn dem Innern der Knnat führt fast kein Serlbent, 
md diejenigen , weldie Ton Alterthttmem handeln , berühren 
entweder nur dasjenige, wo Gelehrsamkeit anzubringen war, 
oder wenn sie von der Kunst reden, geschieht es theils mit 
allgemeinen Lobspriichen , oder ihr Urtheil ist auf fremde, 
frische GriUide gebaut^ Wie Wlnckelnann in seinen Stadien 
f erfuhr, durch welche er seine Schriften Torberdtete, erfahrt 
nan theila aaa aelnen Briefen, diella ans a^cn Schrifleii 
selbst, namentlich aus der Vorrede zu seinen Anmerkungen 
au der Kunstgeschichte***). In seinen Gedanken über die 
JNachalunang der Alten lag gleichsam der Keim au dem , was 
er apiter ansfährte. In den ersten Jahren aelnea Anfenthaita 
in Rom schrieb er mehre Abhandinngen, die fn der dentschen 
Bibliothek f&r die sehdnen IHsaensehallen und freien IQknste 
bekannt gemacht wurden, und die, wie der Herausgeber des 
ersten Bandes seiner Werke sich ausdrückt **') , als Studien 
■n aelnen nachfolgenden grösseren Werken betrachtet werden 
kUnnen. Welche aehie Schriften aind, die grösaeren mit den 
Udneren, das liegt jetil klar am Tage In di^ treHlidlen 
Ausgabe derselben, welche Fernow anfing, Meyer nnd Sdinlse " 
fortsetzten, und Siebelis beendigte. Mit Ausnahme der Briefe, 
der Beschreibung der stoschischen Gemmensammlung***), und 
des italienischen Werkes über bisher unbekannte Denkma- 
ier^)« werana nnr die Ehileitnng nufgeanmmen ist, endiilt 
dieae Ausgabe das Uebrige, wac Wir daher nicht nIMUlg haben 
anfraaihlen. Die swel hier genannten Werke waren nichat 
der Kunstgeschichte die bedeutendsten Arbeiten Winckelmanns. 
Die Beschreibung der stoschischen Gemmensammlung kam einige 
lehre vor der Kunstgeschichte heraus (lt60), nnd war gleich* 
•am in dnmn Zwkchenact der Ve tb ere Ü BBgen in ^leaer md 
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der AiUirbeituiig derselben entstandeo. Die in den Anmer- 
knngen sn gegenwärtiger Schrift oft benutzte Sammlung von 
Briefen m den Baron Masei-Stosch giebt ToiWtändige Nach- 
richt von der Entotehiing, AotarbdtiHig and Bekanntmachnng 
dieses Werkes. Die Monuraenti inediti kamen in «wd Thel- 
len ein Jahr vor (km Tode W iiickcljiianns heraus^ und zu dem 
dritten Theile hatte er schon wichtige Vorbereitungen ge- 
machi. Dieiea bedeutende Werk gab Wütckehnann auf eigne 
Kpalea fcertit. Man darf bei der BeoriheOnng deeaelbea 
idcbt übersehen, das« ea sein Zweek war, theila bisher nnbe- 
kannte^ theils entweder schlecht oder unrichtig eriintcrtc 
BeiU^mäler zu erklären, und. daas Wiuckelmann zuffleich die 
Nebenabsicht hatte, durch dieses, italienische Werk sich bei 
den italienischen Gelehrten geltend in machen; — Umstände, 
die leicht Veranlassung gaben an dreisten und willkikhriicheii 
Vermuthungen , und lugleich den Verftsser bewogen ^ in der 
Behandlungsart sich melir , als er sonst zu thun pflegte, nach 
der Weise der Italiener zu richten. Endlich bedenke man, 
dasa dienes Werk so kun vor Windkeimanns Tode heraud^am, 
dasa er idcht, wie bei aehien übrigen Schrifiten, daan kam, es 
einer Icritfaehen Rerision oder Bearbeitung an unterwerfen, 
was gewiss geschehen sein würde, weiia er am Leben geblie- 
ben wäre. W^ir verweisen, was diesen Punkt betrifft, auf 
das, was oben von der Art, wie Winckelmann seine W^erke 
ichrieb, gesagt worden ist Schade, dass die neue Ausgabe ^^^) 
dieses Werkes ^lurdiaua nicht die Verbesaerungen erhalteo 
hat, die man billiger Weise fodem konnte, da nldit Wlndtei- 
manns Genie, sondern nur Fieiss und Gelehrsamkeit nöthig 
waren , um sie zu Stande zu bringen. — Aber vor allen Wer- 
.ken Winckelmanns ,aiebt die Kunstgeschichte unsere Aufmerk- 
•amkeit anf sich, ao woi dnich ihren Werth ab dnrch die im* 
mittelbare Verbindung, in- wekher sie ndt dem Gegenatande 
gegenwartiger Schrift steht. Durch diese schrieb Wioekei- 
mann seinen Namen mit unauslöschlichen Zügen in die Jalir- 
bücher der Wissenschaft; eine Lobrede, die, ungeachtet der 
UnTollkommenheiten und Mangel dieser Arbeit, vnersch&ttcf^ 
lieh stehen bleibt. Wie Winckelmann sich stets, waa er sonst 
auch Todnben mochte, mit diesw Werke hesdi&ftigte, Ist 
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oben !)tiraerkt worde». Srhon ITÖT, ein Jahr nach seiner Aii- 
kunfi in liom, fing; er damit an^'^^), und las aufs Neue die 
{■nie griechische littentnr durch Aber der erste Ent- 

" wurl^ der nach ebem Idelnem Jlfaawtabe genMchl war, wurde, 
wie wir gesehen haben, nachher erweitert, Terindert und um- 
gearbeitet, bis tr bü zu Stande gebracht im Jahre er- 
schien. Es >viirde uns zu weit führen, wenn wir auch nur das 
"Wichtigere von. dem berühren wollten, was über den Werth 
dieses Werltes, so wol dafür, als dawider, verhandelt werden , 
Ist. ilnsgeieiclmete Talente f Odern sdiott als aalche «um Wi- 
derstande auf, und wenn noch besondre Umstinde, wie Strenge 

. gegen Andere und eigene Un Vollkommenheiten liinsukommen, 
dann wird der Widerstand ol't desto stärken Doch können wir 
nicht sagen, dass Winckeimann weder so lange erlebte, nooh 
nach sdnem Tode, nnhillig behandelt werd^ sei. Seine 
Verdienste sind.lnuner gebfihrend anerkannt werden, und 
über gründlichen and einsichtsvollen Widerspruch kann kein 
vernünftig:er Mensch sich beschweren. Sollte ich nun unter 
dem Vielen, was über W iuokeimanns Kunstgeschichte geschrie- 
hen ist, das nennan, was, in so weU es au meiner Kcnntuiss 
gekommen Ist, mir vonfigUch die Wahrheit an treffen selieiift, 
dann waMe ich dann vonngsweise das , waahi Gl^thess Win- 
ckeimann und sein Jahrhundert, thefls von Göthe selbst theils 
von seinen Kunstfreunden sich unier di-m Namen: Skrzzen zu 
einer Schilderung Winckelmanns findet ^'^^). Besoudem in der 
Bweiten Ahtheanng^^^^) wkd die Kunstgeschichte so rkhtig 
beuriheilt, dass es kaum Yevanlaasang an einer hedentendea 
Ahweidbung davon gicbt Wie man auch über das Prindp nr- , 
theilt, das Winckeimann für die antike Kun^t aufsitellte , und 
welches Urtheii man auch über die Unrichtigkeiten fdllt, die 
er im Einzelnen begangen hat, es wird doch als eine nnnm- 
ateaaUche Wahrhalt atehen bleiben, dass Winckefanann die 
Knnstgesehkhte mehaffen hat. Indem er durch ehie geiiiale 
Beschauung der Kunstdenkmiler des ARerlhums hi Verbin- 
dung mit dem Studium der Litteratur desselben die Regeln 
erfand und darstellte , nach welchen die Denkmäler iu einem 
organischen Zusammenliange als ein nberschauliciies Ganae, 
tthofeuiBtimmend mit dem weehaefaidett Zustande der Kunat 
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•Ite Zdteltor bindiirch, Teil ihrem Uraprange Mt mu ihrem 

eudiichea Aufhören, geordnet werden kann. Dass diese Fo- 
derungen der Kunstgeschichte jetzt wesentliche Bedingun« 
gen gelten, weiche Jeder, der die Werke der alten KiiasI er- 
klirea will, uerkennen uid m erfuUen streben dü 
verdankt miE Winckelnitaii. Er liit dtdurch eine luerNliftW. 
terliobe Gmadlage gelegt, ued damuf dn Geblade aufgefiUirt, 
das zwar in Tielen Theilen verändert und verbessert werden 
kann , aber doch in seinen Grundpfeilern allen Angriffen trotat. 
Wie viele eingewurzelte Vorurthelle, wie viele verjährte Irr« 
thftmer niiiatte Winckeliiiaiia bekämpfen! Welche FÜdgkei« 
ten und welehe Kraft war dann erforderlich diesen Kampf m 
führen, wleWinckelmann ihn führte, so isolirt in seinem Zeit- 
alter, und doch mit solchem Erfolge! Ausser dem Ali^enieinen, 
was wir schon gesagt haben^ brauchen wir nur auf die Entwick- 
lang der Entstehung der Kunst ^ ihres stufienweiaeo Fortachrei- 
lena nnd der Bestbnmnng dea Verhäitniaaea swiachea derKnnaC 
der Griechen, Aegypter nnd Btmrer himndenten. Sichten 
wir demnächst unsere Aufmerksamkeit auf Wiiickclmaims Bc- 
selireibiHigen von Denkmälern, die ihm besonders von der ho- 
hen Vortrefflichkeit der antiken Kunst au aeugen schienen, dann 
&hlt man bald^ daaa.ea ehi Kenner ist, der da apricht, nicht 
wie Sj^temsQcbt oder voraiwgefraate Mehmngen es Torccluei- 
ben, aoodem ana der begeiatertett Fülle seines genialen Gei- 
stes. Er strebte immer die Gegenstände in ihrem eignen 
Lichte zu sehen, und wirklich gelang es ihm, die Objectivität 
80 wol in der Betrachtungaweise, als in dem Style ^3^) zu er* 
reichen, welche ak eine der eharekteriatiachen Eigenachaileii 
des Alterthuma berichtet wird. Auch hier werden wir ge- 
wahr ^ wie gena« Winckelniann mit jener Zeit verwandt war. 
Aber grade hier ist der Punkt, wo diese Uebereinstimmung 
sich von ihrer voraüglichsten Seite zeigt , indem wir bemerken, 
wleWinckelmann im Geiate des Alterthuma dachte und schrieb« 
Dieser Geial ae^fi sich so wol in Winckelmanna Vollkommeii- 
hotten, ab in aelnen Mingeln. Jene waren von ao aelteuer 
Art, dass selbst diejenigen, welche durch ilire Ueberlegeuheit 
in der Gelehrsamkeit und durch grössere Genauigkeit seine 
Fehler berichtigen jkoiuUen, doch dadurch .üun keiacswefcs 
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cti Volikomniealieit nahe kineB. In Aiiseliiiii|p Miner Feli- 
ter hmi man fldir treffend bemerkt ^^), daeg de grotitentheiia 
fon der Art find, daes ein Grieche Ter der alexandrlniachen 

Periode, dasheisst, ehe der griecliische Genius ausartete, sie 
bcijanireii haben könnte, und an deren BerichtiguDg die späte- 
ren GramipatULer in den Museen sich in Gemächlichkeit hät- 
ten fibeo können. Bine nieht weniger wahre Bemerkung Iii 
ea, data die Fedenmgen^)« die man nach WhiekehnannaZdÜ 
anfgestelit hat, vnd in' Ahseheng deren man gefunden hat, 
dass er sie zum Theil nicht erfüllt habe, grösstentheils als 
Wirkungen von Winckelmanns Bestrebungen, nnd Ton der 
neuen Richtnng betrachtet werden m&ssen, welehe diese den 
Arehielegen gab, die Yielieieht aonst neeh lange anf dem alten 
Wege gebKeben innren, ton deaaen BeaehaHenhdt ich früher 
hl dieser Schrift gesprochen habe. Auf die Art empfängt Win- 
ckelmanti seinen Antheii amh \oii demjenigen, worin Andere 
welter gegangen sind , als^er , wo aber doch diese Fortschritte 
dnrch dar veranlaaet und geleitet worden sind, waa Winckel» 
mann aehen anagef&hrt, oder doeh, aelbat wo er snrflekblieb, 
' aieh snm Siele gesellt hatte. Um aneh dieltatienermit 
seiner Kunstgeschiclite lickannt m machen, begleitete Winckel- 
mann seine Monumenti inediti mit einer einleitenden Abhand- 
lung (Trattato preliminare) , in welcher er die Hauptsumme 
•einer noch nach der Herausgabe aeiner Kunatgeaehichte nn- 
miterbirocheii forlgeietiten Studien mittheilte. Da dieae Ab- 
handlung einige Zeit naeh der Heranagabe der KunstgesdUito 
geschrieben ist, kann sie als das letzte liesultat seiner For^ 
schung und seiu^ Studien betrachtet werden, das Winclcek 
mann hinterlassen hat. Die Herausgeber Ton Winckeimanu 
Werken haben ihre Verdienate durch ^e wehlgelungene Uebei^ 
aetamig dieaer Abhandlung vermährt, nnd sugleidh haben aie . 
in der Vorrede den Gealehtepunkt angegeben, Ton welehei* die 
einzelnen Theile derselben mit Kücksicht auf die besondere 
Bestimmung der Abhandlung, benrtheilt werden müssen ^^). 

Es iat mm nbr vocit ibrljg von Winekelminns letiter Le- 
benaieit nnd von aehiem Tode nu sprechen , In Anaehnng dea^ 
sen ich mich darauf beschrälike, einen Ausaug Ton Roaelthi auf 
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Origiualacten gebauten Bericht über Winckelmanng letste Le- 
beoswoche mitzutlieilea ®^^). Erst durch diese Schrift ist diene 
migliliildüclie Begebenheit befiiedigend eu^eklirl werdeoi 
viele Ufiwihdieiteii mid Ungeneiilgkdten, die im Umlaiif w»- 
ren , «liid dedureh berichtigt tffvdeB. Wie diese unriditigeB 
Angaben sich geUead machtca, da^ ist leicht zu erkUrea. Ea 
war uatürlich , dass eme Begebenheit, wie Winckelmanns Er- 
mordung , die lebhafteste Theilnahme er^eu musgle. Jed^ 
w&Bschte die iiih«ni Umatlnde m ermlpi; wenAimsilier 
der Ort, wo, mul die TcrhiltiiisM, nrter welchen etoe sel- 
che Tliit geschieht, es nit sichbrtegen, dass eine TeUkom- 
men zuverläsBige Nachricht nicht sogleich zur öffentlichen 
Kuiide gebracht wird , dann ist es un?erjneidlich, daas sogleich 
von Anfang an das Wahre sich mit dem Unwahren mischt, und 
daw viele iheils mihestimmta, iheils unrichtige Angebea sieh 
so geltend machen, dass man Jbrtfihrt aie sn rerbreitea, 
Sdbst wenn Gelegenheit su einer bepsern Kunde Torhandeu ist. 
Durch diese allgemeinen Bemerkungen haben wir die Bescliaf^ 
fenheit der Berichte geschildert, die gleich nadi Wuickelmanns 
Tode In Umlfinf kamen, nnd gmatentbeik allgemeui ango- 
nornnm wurden« bis die oben genannte Sdvififc von Rosettl 
her a nsiam. Die grtate Schold ruht hier auf Biedel, der M 
Veraiilasbung der Wiener Kuu^takademie eiue ueue Ausgabe 
Ton Winckelnianns Kunstgeschichte besorgte (1TT6). Man 
folgte dem, was er berichtet hatte um so sichrer, da man lor- 
auaaetste nnd mit Gmnd vermnthete, daaa er^ der so gute 
Gelegenheit hatte daa Wahre an erfkhren, diese Gelegenheit 
nicht nnbenutet gelassen habe. Und dodi bitten vielleicht 
die übrigea Eigenschaften dieser Auhgabe Bedeiiklichkeiieu in 
Ansehung des unbedingten Gebrauches ihrer biographischen 
Nachrichten erregen müssen. Dasa Biedei, der Zutritt au der 
Wieoer Staate r Caneellei hattb, achon dama^ aM|#ie rieh- 
Ifgü Kenntnhv von der Sache hitte yrmth^f^ ktenen« das 
beweist ein Brief, den läppert kun nach der Begebenheit 
an Klotz 1 schrieb, worin er die^c Sache nach einem Berichte 
ersahlt, der diesen Vorfall betrefiend von der Wiener Staats- 
Oancellei nach Dresden gekommen war. Dieser Brief erschien 
sehon 1723 ui.dor von lUgen hera«i||K|eboiwn gammlnng r(Bßk 
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Melbi uiXlöts, mui aber vcmuihliaii der AnftneilcnniLA 
derer entgiB^en seia, welche nach der Zeit über diesen Cie* 
genstand geschrieben haben ^3®). Eiuige Irrthümer wurden 
awar in der Uebersetzung beridiügt , welche Sickler uud Rein- 
liard ia ihrem Almewach tod Item (1810) veft einem Beridita 
mttüieillen, der Iftr des Pablienm in Trlett hemMgekemmem 
war; aber Rfwetti*^ bemerkt, dam dieser Berieht eelbil 
uicht ielilerfrei, uud die Uebersetzung theils unrichtig sei, 
iheils neue l^ehler zu denen hlniugelugl habe« die schon 
Im Originale waren. 

Wlnekefmanna Reiie von Rem naah Wien hat «ein Rcto* 

gefahrte, der Bildhauer Cavaceppi, in der Vorrede zum zwei- 
ten Bande seiner Sammlung ron Statnen, Busteii u. s. w., wel- 
che in Rom ein Jahr nach Winckeimanns Tode heraoakam ^^^)| 
betehiieben* — Eine JBtdse BaGh]>enteGhlandan machen war 
Wndcdmamw Vomti lange, ehe er Ihn anaflOirte. Er spricht 
511er davon; eo achen in einem Briefe Tem Jahre 1762, und 
späterhin zu verschiedenen Zeiten ^^^), bis cudÜch diese Reise 
im Jahre 1768 vor sich ging- Kine Hauptabsicht bei dieser 
Beise, anf der er Dresden, Berlin, Dessau und mehre Städte 
beraten wellte, war In Berün ehie nene firanaösische Ana* 
gdie seiner Knnstgesdddite an besoi^ien. In CsTaeeppls Ge- 
X Seilschaft trat 'Windfehnann den lOten April 1768 die Reise 
an. Von Rom begaben sie sich überLoretto, Bologna, Ve- 
nedig, Verona, durch Tjrol nach Deutschland. Schon ia 
Tjrol liemerkte Cavaespiii eine anfallende Verindemng an 
Winckisfanann*' Daa Tynder-Land, daa anf sefaier Hinrelso' 
■aeh Rom ihn dnrdt die majestiitisehe Grosse der Natnr lie- 
geistert hatte , füllte jetzt sein Gemüth ^ wie wir schon frnlier 
bemerkt haben , mit Schrecken und G rauben. Der Anblick der 
deutschen Bauart, namentlich die hohep spitzen Dächer, er- 
regte aehien Widerwillen «nd Abseheo, SkMd sie anf denti- 
adben Grand nnd Boden gekommen waren, woUte Winekel' 
mann, der nndblissig an angstlicher Ckmüthsunruhe litt, nach 
Italien zurückkehren. Nur dadurch glaubte er beruhigt wer- 
den zu können ^ und wollte auch seinen Begleiter überreden 
die Bückreise ansntreten. Cav^pep]^, welcher gbnbtei daia 
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4ttM QcaMttitimiiinf wol wieder aoAitoa uMe, windl« 

allen seinen Einfloss an, um Winckelmann za bewegen, die an- 
gefangene Reise zu vollenden. Doch wirkten alle seine Auf- 
munterangen und Zurechtweiaungen nur wenig. Zwar gelang 
ei Ihm, iha doieh Augabnrg mit tiish eadi Mikoelieii la brin-^ 
gen; aber jene famklMlIe GemiktiiMitimmiiiig, die rfdi 
•ehUemlich der VenteUuiif hingegeben halte, daae Alles gnt 
werden wurde, wenn er nur wieder nach Rom käme, liess 
aioh durch kein Mittel überwinden, und endiicli, da unsre 
, Reisenden hu nacli Kegensburg gekommen waren, musate Ca« 
vaceppi» nachd«n er alle Ueberrediingakünate angewandt hatte» 
aHe Hoffnung aufgeben ^ Winckelmann welter mit rieh nn brin- 
gen. Yen hier ans meldete Winekefanaan dem Cardinal Al- 
ban! und einem andern Freunde seine nalie bevorstellende Zn- 
rückkunTt. Das Einzige, was Cavaceppi erreichte, war» 
daaa Winckelmann , ebgleich mit niedergeachiagenem nnd sor- 
genfoliem Sinne» ihm nach Wien folgte» von wo ana er Cara- 
eeppl ferlassen nnd allriii nach Italien mrftckkehren wollte. 
Fünf Wochen nach der Abreise Ton Rom kam Winckelmann 
nach Wien den I2ten Mai 17(>8. Schon in München war er 
elirenvoU empfangen worden» und unter andern Umständen 
wftrden ao wol diese» ala ven&glieh die Bhrenbeieagnngen» 
die ihm in Wien in Theil worden» Ihm In hohem Grade lieh 
gewesen sein. Wir haben frfiher Gelegenheit gehabt in fri» 
gen, dass Khrenbezeugnngen ihm keinesweges gleichgültig wa- 
rtn, und Irre ich nicht, so trugen sie unstreitig im Verein mit 
der ErfüUong seines Wnusehes nach Italien zurück zu keliren» 
nicht wenig in der mnnteren Stimmnng bei» in welcher Win« 
ol:elmann aefaie Rftckreiae antrat. nnsHer» Gelehrte nnd 
ataatsminner wettellbrten ihm Ihre Achtung nnd Aofmerksam» 
k«it zu bezeugen. Er ward gar der Maria Theresia und dem 
übrigen Hofe in Schönbrunn ?orge8telU, erhielt kostbare Ge- 
adienke nnd ehrenvolle Anerbietungen wurden ilim gemacht» 
welche er Jedoch aeinem ürtthem Beachlnaae unlblge nnd nodi 
mehr wegen seiner angenbliddidien Sthnmnng ablehnte^^). 
Doch auch damals war jeder Versuch Winckelmann an: Ter-« 
mögen, von seiner plötzlichen Rückreise abzustehen, frncht- 
loa. fir gestand» daaa er narechi handelte» namentlich ge- 
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Cavaceppi, den er fegen Abrede in einem fremden Lande, 
dessen Sprache und Sitten ihm luibekannt Maren ^ verlie#fl, , 
aber er füg^e hinzu, das» er nicht «fiders handein kouiite. 
Selbst der ,Fint von Kauoiti machte eioen enistUchea Ver- 
•Qch, ebne lieaaern Erfolg, als Aadere, ja WinckeUnano kam 
dadnrefa sogar in eine so gewaltsam leidenacBaftliebe Gem&tba- 
Stimmung, dass ihn ein Fieber, welches ihn mehre Tage im Bette 
hielt, überfiel, und jeder fernere Versuch der Art musste auf- 
gegeben werden« Cavaceppi und Winckelmann trennten sich 
jetit von dnandeir« vnd Winckelmann verlieaa allein Wien« 
um über Triest wieder nach der Stadt sn kommen , die aufii 
Neue das Ziel seiner Wünsche geworden war. £8 ist nicht 
wahrscheinlich, dass der Schieier, welcher über dieser merk- 
würdigen , so unlieilbringenden Veränderung in Winckelmanus 
Gemnth nnd Yorsats ruht, je gani gehoben werden wird; alier 
■o gewlsa es ist, da«a KrSnJdichkeit bedentenden Einflute dar^ 
auf hatte, scheint diese doch nicht die einxige Ursache ge* 
Wesen ssu sein. In zwei Briefen, welche Winckelmann zwei 
Tage nach seiner Ankunft in Wien schrieb (den 14ten Mai), 
den einen an den Fürsten von Auhalt-Dessau , den andern an 
Mnsei-Stosch in Berlin, giebt er swar sehie Schwermüthigkeit, 
die er nngeachtet aller Anstrengung nicht sn fiberwinden Ter* 
mocht habe, als Beweggrund lu seinem Terlnderten Beschlüsse 
an, bemerkt aber zugleich, dass diese Schwermütliigkeit mehr 
als einen Grund habe ^'^^). Er erklärt sich nicht weiter dar- 
• über, und wir wollen nns daher auch nicht Vermuthungen 
Uber eine Sache überlassen, deren wahrer Znsammenhang 
durch Winckelmann« bald darauf folgenden Tod Tcrmuthlidi 
ein unauüösliches iläthsei geworden ibi. Wir fügen nur hinzu, 
dass, wenngleich die Trennung zwischen Winckelmann und Ca* 
vaceppi erst nach warmen, ja gar heftigen Sceuen, ja wol gar 
ucht cdme BUtevkdt««») geaehnh, doch kern pessanlichea 
BOsaverhAUnlsa. iwlachea Wincfcehnann nnd Cavacq^i dem Bo- 
adilusse Winckelmanns lum Grande gelegen habe. Fand auch 
bis zu einem gewissen Grade zuletzt gar ein MIssi erhältniss 
statt, so war dies doch nur eine Folge von diesem Beschlüsse 
nicht die Venudasswig dam. Awisopdom emjiidilt Winckel« 
ipaon hl den Mden eben gmiuuitM Riiefbn (Anmerk. 6dl) 
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Cmeeppl so dnlicli tmä olme RfiAlwlt, dtts wir wUkk ium 
swdfda kömiea, dM er es jt woblwlt Ilm mfliBte. 

Vinelceliiiaiiiis M drder bless BVai» Arcaof elL Sr war in 
dem Toskanlicbeii f^eboren. Wir besehrinben ens liier dir- 

auf einigte Züge aus seinem irüliereii Lebeu aazurühreu. Nach 
langem Herumflankireii war er einig:e Jalire vorher in Wien 
Koch bei eitiem Grafen Cottaldi gewesen ^'^'), Wie iange er 
in diesem IHenste gewesen war« das ist angewfssi aber einqwl 
ofliiele er ia der Abwesenbeit seines Herrn den Geldsetmuik . 
desselben, stabi ihm dne Snmme Geldes in G<^d daraus , nnd 
entwich nach Pressburg. In ungarischer Tracht kam er nach 
Wien zurück, und wollte von dort über Grätz und Laibach sich 
nach Italien begeben. Er ward aber in Laibach angehalten 
und naeh Wien inrilelfgebracbt, wo er sn Tierjiluig^r Arbeit 
in Ketten im Gnaden * StocUianse^ und nacb v^ossener 
Strafaieit zur Verweisung aus den deutschen Erbländern des 
Kaisers verui'theilt wurde. Er kam inzwischen mit drei Jah- 
ren davon; denn er ward zugleich mit andern Verbrechern, 
auf Veranlassung der Vermalüung des Erahersogs Leopold, im 
Msi- Monat ITOY losgegeben, jedocb unter der Bedingung, 
dass er unvenuglich, dem Mberen Urtheilspmche gemäss, 
das Land verlassen sollte, was er deauauch that. Er machte 
die Rückreise in Gesellschaft eines Frauenzimmers ^ das er 
für seine Frau ausgab, und mit dem er, nach einem Besuch 
in Toskana, in Venedig sieh wobnbaft niederiiess, Schon im 
Jahre IWY batte er aidi ebie Zeitlang in Tricst aufgebalten; 
übrigens, aber wdss man nur wenig von seinem Leben nach s^ 
ner Loslassuog in Wien bis %u seiner Bekanntschaft mit Win- 
ckelmann. 

Zn den vielen Unwahrheiten , durch welche die Berichte 
von Winckelmanns Ende verunstaltet sind, 'gehört auch die, 
dass man vorgiebt, Winckelmann habe aobon vor seiner An* 
Inmll in Triest Aieangdi fcennmi geientf nnd bebe den lote- 
ten Tlmi der Reise dorthin In der Gesellschsft de^elben ge- 
macht Dies ist vollkommen unwahr; dennArcangeli war swel 
Tage vor Winckelmann in Tricst gewesen. Wesshalb Arcan- 
geU damals nach Txaest kam, der Umstaad ist nicht aufgeklärt 
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Wörden; aber wifmelieltilfch ist ei, dass er anf Abenteuer 
dahin kam, welches so wo! durch aiulre Umstände®**), als 
avch dadurch bestätigt wird, dass er, nach der wohlberech- 
Beten Skte solcher Leate, uch.in den besten Gattliof der 
Stadt einlo||rte, in den Winckelminn euch einiog, md wo ^ 
dieaer suflih'^erWebe eine Stöbe in der sweÜenEtage eriltdii 
die an der Seite von Arcangelis Kammer kg. 

Den 8Men Mii^ oder wihrsebeinliclier den Isten'Jnnl 
1768 kam Wiiiclcelmann gegen Mittag ganz allein in Tiiest 
an***), wo er in dem erwähnten Wirthshause auf dem Peters- 
platze abtrat. Schon an demselben Tage kam er beim Mit- 
togstische in Belcanntschaft mit Arcangeli, der grade sein 
Seitenmann war', docli ohne da§s dn beatimmter Grund da ist 
nniunehmen , dass Arcangeli diesen Plate in einer f^estimniten 
Absicht gewählt hatte , ausser in so fern Menschen seiner Art 
immer aufmerksam auf Alles sind, um in jedem Augenblicke 
die Gelegenheit ergreifen au können , wenn sie sich darbietet. 

Die Ursache, warum M'ifirkelmann den Weg über Triest . 
gewühlt hatte , war einzig und allein, weil er Termuthete, dasa 
er hier ain leichtesten eine Gelegenlieit finden wiirde, mit 4er 
er sur See aehier Bestimmung nihev kommen könnte» Daher 
ericnndigte er sieh gleich densellien Mittag M Tische, ob 
nicht eine J^ichiffsgelejfenheit n?ch Venedig da wäre. Da der 
Wirth keine wusste, gab Arcangeli vor^ eine solche zn wissen^ 
und Tcrsprach Winckelmann , ihn zn dieser hinzuführen, nnd 
wirklieh ging er naehlier mit üim nach dem Hafen, nm Um. 
MAIfiieh in aeftii. Whr wollen das Verhiltnisa , das so awi* 
tehen 'Winckelmann und Arcangeli entstand , und bis au dem 
letzten Augenblicke dauerte, nicht alle einzelne Punkte hin- 
durch yerfolgen. Darüber Terweise ich auf Uoscttis vodiia an- 
feführte Schrift, wo Alles in genau bestimmter Ordnnng nnd 
mit Klarheit dargestellt ist. Mior bemerke leh biso, dass dsa 
Yerhlltnisii hmner- freier -und genaner awischen Ümen wordob 
Sie spatzierten zusammen, besuchten dns Kaffeehaus mit ein- 
ander, Sassen beim Mittagstische zusammen , und den Abends 
apeisten sie ausammen auf Arcangeiis Stube. In ftom, Wien 
lod an jedem mdeni Grtei woWnokelMnii in aelnor gowohii- 



ten Thäti^keit^ nnä kl ffesellfchaftlicYieii VerhSltnigsefi , die 
ihm allenthalben offen gtanden^ wo sein Name bekannt and 
die Wissenschaften geachtet waren, gelebt hätte, würde er 
farani einen Menschen , wie Arcangeii, der Anfmerktamkdt 
gewnrdigt, oder sieh in Umging und eine Art von Vertrau- 
Ifehkeit nit Ihni eingelaamn haben. Aber ehe min hieriber 
urthcilt^ bedenke man, dass Winckelmann Niemanden kannte, 
und Ton Alien in Triest uiigekannt war, woza noch kommt, 
dans er, da er möglichst bald weiter reisen wollte, sich nicht 
mit Empfehiungea vergehen hatte, am dort Bekanntschaften 
. m machen, ja er scheint sich gar diesen mit Fleiss entiogen 
an haben, da er nicht einmal seinen Namen nannte. Man 
übersehe ausserdem nicht, dass Arcangeli gleich bei ihrer er- 
sten Ziisanimcnkunft, und In der Folge auch Winckelmann 
dienstwillige Aufmerksamkeit bewiesen hatte, znm Beispiel 
bei Yersehiedenen Einkaufen nnd andern Gelegenhelten. Fn* 
gen wir noch hinan, dass in ATcangells Aeusserem nichts war^ 
was bei \Vii]ckeIraann "Verdadit gegen ihn erregen konnte, son- 
dern dass er sicli im Gegentheile durch ein um längliches und 
unterhaltendes Wesen empfahl, und endlich dass Winckel- 
mann Ihn als früheren Gast In demselben Wlrthdianse fand« 
wo er sich selbst aufhielt: dann dilnlct mich kann nichts Na^ 
tMicheres gedacht worden, als dasa eine soleheBekanatsehall 
Winckelmann lieb sein musste, und dass er diese ohne weitere 
Bedenklichkeit, als eine vorübergehende gleichgültige Sache, 
ihren eigenen Gang gehen Hess. Winckelmaana Anffilhmng 
aeheint mir In so fern frei von Tadel, nnr kapn man nicht an* 
dera ala wttnadien, dasa er etwaa vorsichtiger darin, Arean* 
geli etwas von den Kostbarkeiten erfahren an lassen, die er 
mit sich führte, hStte sein, und sich davor hätte hüten mö- 
gen, auch auf andere Art sich als eine Person von Wichtig- 
keit an erkemen in gdben. Doch mnsa man aneh hierbei he» 
merken i daaa diese grda a e ro VertranUchkeil erat naeh Verlaaf 
von mehren Tagen entstand i, nnd daaa Onaere Kenntniaa von 
dem letzten Punkte einzig auf der AuvSsage Arcangelis beruht 
nnd endlich, dass Arcaiigeli mit einer so grossen Sclilaulieit 
an Werke ging, um Winckelmanns Vertrauen zu gewinnen 

daaa ea mstceitig kein Wwider lat, diaa da offener nnd 
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Schlinge gin», Arcangelis Aussage über die Wichtigkeit, wel- 
€hß Wi&ck^lmaoa mh jidlegtei fing darauf hinaus, dass Win- 
ckalmoB wgab, er sei u eioem liefanlichen und wichtigen 
Qmbilte bei Marin Tbnrealn gewesen ^ er habn eine gebeime 
Znammeniciinft mit ihr g^bt, habe ddi ihre und Kauniteens 
Gunst erworben, und als Beweis davon Geschenke Ton ihnen 
ao wol als ehrenvolle Anerbietungen erhalten. Was diese« 
Vorgeben Arcangelis anbetrifft, so ruht ein Dunkel darüber, 
daa wol kaom jemala auiigeklirt werden kann. Auf der einen 
Seite aiebl man nleht ein, was Winekelmann bewegen konnte« 
etwta Ton aieh vonngeben, wenn ea aidi nieht wirklich ao 
verhielt Dass aber Winckelmann aller Wahrscheinlichkeit 
nach kein solches Geadiäft in Wien auszurichten hatte, davon 
leogl Alles, was man tob seinem Charakter, Verhälüiisaen, 
«nA, wenn- ich nieht hrre, Tor Allen mdi^m Plane seiner 
Keiae, von seiner plotnilehen Krankheit, seinem Wonache so- 
gleich zurückzukehren, und dem Unwillen weiss, mit welchem 
er Cavaceppi nach Wien folgte. Aber so gewiss dies auch ist, 
eben so autfallend ist es auf der andern Seite , dass ArcangeU 
«tele , ohne sich sn wider^rechen, und ohne etwas snriieltT 
mrufen, in dieser Auaaage sich gleieh blieb. Zwar knnB man 
rieh leidit denken , dass er im Anfange seines Proeesses- diese 
Geschichte erfunden habe, um sie zur Erklärung des Wort- 
streites zu gebrauchen, der, wie er vorgab, Winckelmanns 
Mord Teranlasst hatte, nnd der dadurch entstanden sein sollte; 
4kM Winekelmun hi ebieB Gc8|iridie von dem hier lierülH^ 
ten Inhalte ihn einen fifkion nnmte, so wie er anch behau|»tete, 
nna dieser Erzählung Winckelmanns Verdacht in Ansehung 
seines Charakters und seiner Aufführung gefasst zu haben 
Aber hätte Arcangeli auch im Anfange seines frocasaea in der 
angegebenea Abaicht cfaie aokhe Löge eifnndmi, so begreife« 
wbr doch nidit, wamm er, nnchdem die Bfiaielhnt dnisli wäm 
eigenes Gestibidnisa ▼oUkenmca an^eUirt war, ohne de wm* 
rück zu rufen oder zu ?erandern, unabänderlich bei dieser 
Behauptung blieb. 

Um sich nicht den Verdacht eme^ miieiligen Zndiinf» 
lichkeit snitoiiehc% wenn er WincUttiWi nai^^ 
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wer er wäre, brauchte Arcangeli den Vorwaiid, dasa er 
diese Frage allein euf Verlangen der Leute im Wirths« 
hftiiie tliate« Dadurch, so wie ohne Zweifel aoflli dnr^ 
•»dere tchlane £rdichttiDg«i beir«g er Winekefanun, wie. 
, ei «eheintf oft Ton rifili vnd.icilien VeiMIdiiMeii s« epr»» 
chen, obgleich dooh »ie ohne ^ne fewkwe ZnfteUMilmf, 
so sehr ea auch jetst, da wir mis schwerlich enthalten 
können , auf die Folgen Riekaicht zu nehmen, welche diese 
Mittheiloiigeii nach sich logen, seheint, dass er so weit 
ghg. Etat leigte Winckelnuuui Ihm ntcli Huer Znr&ekknnft 
^n etoer Spetdertonr, raf weleher Jene Furage anm ersten 
Male gemacht worden war, seinen Reisepass und aweiEmpfcli- 
lungsbriefe^ einen an ein Handelshaus in Cirätz^ den aiidera 
nach Venedig. Dies geschah am Abende des 4ten Juni. £s 
wundert mich, das« Rosetti kein Gewicht auf den Umstand ge- 
legt kat, dass Winckelmann dieielirirfe T0Eieigte$ dem wema 
sich andi Termnthileh In den Aeten vMk^ daröber findet, viel- 
leicht jedoch nur weil Arcangeli nicht darüber befragt worden 
ist, kommt es mir gleichwohl in hohem Grade wahrscheinlich 
▼or, dass auch diese Bmflehlungsbriefe mit in dem Plane Ar- 
eangelii lagen, da er^ wenn es ihm gelang in den Besits der- 
selben m kommen, mügliclier Weise einen Tortheilbafteii Ge- 
brauch davon machen konnte. An demselben Tage hatte IMTin- 
ckelmami die Medaille erwähnt, die er in Wien zum Geschenke 
erhalten hatte, zeigte sie jedoch Arcangali erst am folgenden 
Tage (den 6ten Jnni), da sie auf einer Spataiertonr des Moiw 
gens wieder anf das gestrige Gespiieb gekommen waten. Ar- 
eangeü behanjptete, dass Winckebnann damals unaufgefordert 
ihm drei Gold - unä einige Silberm&nzen zeigte mit dem Hin>» 
ziifi'ii^en, er habe im Sinne, sie am folgenden Tage beim Mit- 
tagstische vorauseigen. Dies geschah nicht, aber es4oniait mir 
wahrseheittlichw, dass Arcangeli wüas^te, es mdclitegeBelie- 
bell, dn ea anfiuigs TetaMillilldi nnr setiilbAMclitwv^ 
mann sn besleU^n, nnd der Tcrdnoiit dann, wenn mdire diese 
Bf&nsen gesehen hatten ^ nicht nothweiidig auf ihn ^ in jedem 
Falle nicht auf ihn allein fallen mnsste. Uebrigens war Wiackei» 
mann soweit entfernt davon, AreangeU alles haare Geld, woren er 
eine nIA mdMeotende taunn liei aiflii liille» I« leigen, eder 
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ihm etwas davon zu saarcn, dass er ^ar einmal in einem Ge- / 
spräche gegen Arcangeli äusserte, er furchte niclit Geld genug 
Bor Fortsetiiiiig seiner Reise m heben ^*), Dsss Arcsngeü 
inswisehen ans dem, wu er gesehen hstle, ras Wfaickehnsniin 
übrigen Aensserangen, so wie ans einer yersiegelten Schachtel) 
welche dieser an den Cardinal Albani mithatte, Tcrmuthete, 
dass er Geld hei sich hätte ^^^), das lässt sich von einem so 
geübten SpiUb üben leicht erwarten; aber niclit .ohne Unbillig« 
k^t Icun man Winckehnann dies nr Last legen, inmal da er 
Afcsngeli keüie Anlklirong darüber gab, wer er elgentlidli 
wire, welchen Posten er in Rom bekleidete , und welche seine 
Verhältnisse dort waren. Nur in dcni allerletzten Gespräche, 
welches er mit Arcangeii hatte, da der Anschlag desselben 
schon zur Ausfnhning gereift wer, brach Winckehnann in 
Irohe Aenssemngen ikber seine nnn berorstehende Abreisei 
and seine Rückkunft nach Rom ans. In dieser Freude foderie 
er gar Arcangeii auf , Rom zu besuclien , wo er ihm dann den 
Pallast Albanis zeigen^ und überhaupt ihm Aufklärung dar- 
über geben wolle , wer er eigentlich wäre , und wie allgemein 
bekannt und geachtet er in Rom sei^^}. Selbst diese Aeusse* 
mng, die eine seiner letiten gegen Arcangeii war, bewdst| 
wie surückiiaitend er in dieser Rücksicht bii auf diesen Augen- 
blick gewesen war. 

Wir haben oben gesehen, dass die erste Verauiassüng 
wa Wuickehnanns und Arcangelis Bekanntschaft die war, dass 
dieser sich erbot im Anüiachen emer Sdiiffcgdegenfaeit nur 
Fortsetsung der Rdse behülflich zu sein. Zwar erhidil Wuh 
ckeimanu nicht die Gelegenheit nach Venedig, welche Arcangeii 
Ihm zuerst empfolilen hatte, sondern schloss mit einem andern 
Schiffer Accord, der nach Ancona segelte , dem er unter der 
Bedingung^ dass er ^testens am folgenden Sonntag, weiches 
der öte Juni war, wegkime, swei Ducaten über die gewöhn- 
liche Fracht wa liesahlen yersprach. Der Accord ward geschlos« 
sen den Istcu Juni ^ und Arcangeii war behülflich dabei. Ware 
diese Uebereinkunft von Seiten des Sdiillers gehalten worden, 
so ist es mehr als wahrscheinlich, dass Winckelmanns Mord 
nicht hegangcQ wire, denn erst am Tage mvor (den 4ten Juni) 
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wiren die Gegenstände zur Sprache gekommen, welche die 
böieii Pläne Arcangelis erregen koi^nten, nnd erst in dem 
wnx Abreise bestimmten Tage (den Men Jnnl) €Dg Arcangeli 
an, so wol bei dem KnfTeewirtb Griot, eis ench bei dem Gast- 

wirthe zu versuchen, genauere Rimitniss von Winckelmann 
einzuholen; — doch umsonst. Er war daher auf die Aufkla- * 
rangen beschränkt, die er sich durch seine eigne Versdilagen- 
beit Terscliaffen konnte. Wir liaben gesehen, wie er dabei 
m Weike ging; so wie ancb, das« 'WinclEelmami ihm scbon. 
an demselben Tage die Münzen zeigte, die Ton nun an seine 
Raubgier bescliiiftijrtcn, und dass er ihm zugleich andere Winke 
gab, die seine Begierde noch mehr entflammten. Doch war 
•ein Plan, wenngleich er woi schon damals entstand, noch 
nicht ao reif, dass er ihn schon an dem Tage hitte aosfdlireit 
können. Noch iwei Tage später, den Tten Jan!, des Abends, 
überfiel ihn grade als er Winckelmann utuhiingen wollte , der 
nach Gewohnheit treuherzig sein Abendessen auf Arcangelis 
Stube genoss, ein Schrecken , der es ihm unmöglich machte, 
•einen Vortats ansralnhren, aller leider nnr fiir diesen Augen- 
blick; denn noch an demselben Abende legte Arcangeli sich mit 
dem festen Entsclihisse zur Uulie, am nächsten Morgen seine 
Greuelthat ausziifüliren. Wir glauben so mit gutem Grunde 
annehmen zu können, dass sie nicht zur Ausführung gekom-^ ' 
men wire, wenn die Abreise nicht Ton Anfang an aufgescho- 
ben worden w2re; aber der Schiffer war am öten Juni noch 
nicht segelfertig, und Winckelmann, dessen Sehnsucht nach 
der Abreise immer stärker wurde, brauchte auch dies 31al 
Arcangelis Mitwirkung, um, wo möglich, seinen Wunsch er- 
füllt zu sehen. Die Sache ward dann so abgemacht, dass Win- 
ekelmann am Oten Juni Tom Schiffer einiges Geld als Pfand 
erhielt, dasa die Abreise am Atiende des nichsten Tages (den 
YtenJuni)Tor sich gehen sollte. Je näher die Abreiße kam, desto 
mehr reifte Arcangelis Flau, den er Yleiieicht schon den Qten 
Juni fasste. 

Ben 7ten Juni, da noch keine Aussicht sur Abreise du 
#ar, stieg Winckelmanns Missrergnfigen so hoch, dass er da- 
mit umging, die Seereise zu unterlassen, und über Land sich 
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nach Venedig m begelien. Niin^nh ArcangeH, dass keine 
Zelt m Terlieren war, und während er auf die gewöhnliche 
Weise mit Winckelmann nm^ii^, schaffte er die zur Ansfüh- 
rung seines Anschlages nötliigen Werkzeuge an. £r kaufte 
eineo Dolch , in Ansehung dessen es jedoch nichl tvfgeUirl 
Ist« m wekher Ttgcjueit er ihn kwüte^^), nnd de« Abende 
am d UliT etwas Segelgarn , woran« er, naehdem er mit Win- 
ckelmann des Nachmittags Kaffee getrunken hatte, eiuea 
Strick schlang, den er zuc^leich mit dem Messer unter etwas 
Zench auf einem Stuhle in seiner eignen Stube verbarg, nm 
seinen Yorsats ansaul&hren, wenn Winckelmann^ wie gewehn- 
Uch, des Abends an Ihm kime. Wir liaben oben bemeAt, daia 
er jedeeh diesen Abend seinen Vorsati niebt ansführte , aber 
sngleich auch , dass er fest beschloss , dass es am ioigenden 
Morgen gescheiten soUte. 

Wir kommen jetst an dem letiten Lebenslage Winekel- 
ina|inS| dem er ohne die mindeste Ahnnng von dem, was ilua 
beTorsiand, vielmehr Toller Frendle daitber, lilass die Ab- 
reise endlich vor sich gelicn sollte, entgegen ging. Es ist 
nicht ganz klar, ob Winckelmann und Arcangeli an diesem 
Tage einander gesehen hatten, ehe Arcangeli in der letzten 
entscheidenden Stunde an Winckelmann anf seme Stube kam. 
Die Angaben hierüber stimmen nicht !ll>erein. Rosettl nimml 
als wahrscheinlich an, dass Arcangeli, ohne erst, wie er sonst 
pflegte, Winckelmann zu besuchen, allein awsfi^egangen war, 
dass er £rüher als Winckelmann nach dem Kaffeehause gekom- 
men war, und dass er, ehe Winckehnann dalun kam, es wieder 
Teriaasen hatte. Ob er diese KhisamMt sMite, «m sich gegen 
den Eindruck, den Wlock^amis Gegenwart und die gewohnten 

VcrhältJiisse möglicher Weise hervorbringen konnten, zu si- 
chern, das will ich nicht entscheiden, so wahrscheiiiiicJi es auch . 
Int ; — aber zugleich suchte er sich im Hafen ein Boot au Ter- 
nehaffen, das immer berek wire auf Verlangen ihn sogieicfa 
nach den BSdem bei Monfalcone dberansetaen. Dodh kam ea 
2a keiner Ucbereinknnft hiei^ber, „well er die verlangte Be- 
sahlan^ nicht datiir jrebrri wollte.''^ Unstreitig ist dies ein 
sehr merkwürdiger Z4ig, da diese Beaahhmg sich nur anf 18 

16* 



LImi belief, und eine solche YenrnstaUiing m entfliehen T^n 

einleachtender Wichtigkeit sein nramte. Gleichfalls ist es 
inerkwürtlig, dass er, da er bei Reiner Zurückkunft um 1) Lhr 
des Vormittagti eias vou dcu Mädchen des Hauses damit be- 
sehifUgt fend, das Bette sarecht zn machen^ er noch im 
Stande war, mit ihr so schonen. Al>er der Gegenstand die- 
ses Schenes war Geld^ indem er mit einer anstreitig eigenen 
Art von Neckerei sie auffoderte, ihm zwanzig Ducalen zu ge- 
ben. Grade dies kommt mir iii hohem Grade charakteristisch 
vor; denn Arcangeii wollte dorch diesen Sehers ohne Zweifei 
den Ksmpf betaaben, der doch wo! in seinem Innern waK| 
war aber doch seihst in diesem Aogenhlicke nicht Im Standei 
seine Gedanken von dem Gegenstande losznreissen , der mit 
seiner ganzen Zaubermaclit sicli seines Gemüthes so bemei- 
stert hatte, dass es von jetzt au jedem anderen Eindrucke ver- 
schlossen wsr. 

Arcangeii begab sich zu Winckelmanii , den er an seinem 
Schreibtische sitzend fand. Winckelroann , der seine Ober- 
hleider, Halsbinde und Perücke abgelegt hatte, ging ihm 
freandlich entgegen, ahd eln Gesprich, dessen freandschaft- 
liehen, ja verhauten Inhalt ich oben angeführt liabe, folgte 
jetzt, während die Stube gereinigt wurde , also grösstenthciis 
in Gegenwart der aufwartenden Mädchen, Ton welciien jedoch 
die, weiche am längsten sngegen war, kein Italienisch ver- 
stand, aber ans der Stimme and den Geberden schloss, das« 
die Unterredung mnnter und firenndschaftUch wäre» 

Schon froher hatte Areangeli Verdacht in Aaschmig der 
Bechtgläabigkeie nnd des Chsrakters Winekehnsnns gefasst 

Winckclmiinn ging nicht in die Messe, nalim nicht den Hut ab, 
w cüü er bei einer Kirche vorbei ging, und las in einem Buchei 
das weder italienisch noch französisch, sondern in einer Spra- 
ehe geschrieben war, weiche Arcangeii nicht kannte. Dieses 
Bach war Homer. Es war von der grossten Wichtigkeit für 
Arcangeii, seinen schon früher gefassten Verdacht bestätigt 
sn sehen, denn dann brauchte er, iiacli seiner TJebcrzeiigung 
und Denkart, um so viel weniger sich ein Bedenken daraus zu 
mdien, Winckelmim nach Gutbefindea la behandeln« Man 
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miiss w olil iiiiterriehtt»t sein von der verstockten Gefühllosig- 
keit KU welciier vraHser Aberglaube herabsinken kann, um sa 
begreifen, dass die liier angedeutete Unterredung ArcangeUt 
Betehlasa mat Reife bnehte, indem sie ^ftm in der MefniiDg ' 
bestärkte, dass Winckelmann ein Lntiienner, Jude, eder ein 
Spion nnd ein unbccleuteuder IMoiisoh 8ei>' In dieser Llcbcr- 
zen^uiig kehrte er nacli seiner Stube ziiriick , verbarg da« Mes- 
ser ausser der Scheide und den Strick an sich, und begab sich 
dann wieder sn Winckelmann nnt^ dem Verwände, dass 
er sein Taschentneli daselbst veigesaen liabe. Dabei kamen 
a!e aufs Nene In ein Ctosprich, aber über den Inhalt desselben 
stimmt die Erklärnng der Parteien nicht iiberein ^^^). Es ist 
unentschieden, ob Arcangeli noch einmal selbst verlangte, die 
Munien sn sehen, welche Winckelmann ihm schon vorher ge- 
neigt hatte, oder ob er, wie er selbst voigiebt, fragte, ob 
Winckelmann sie an dem Tage beim Mittagstische Torseigen 
wollte. In jedem Falle neliiug W iuckelmaaa dieses liegehren 
ab, indem er imter Anderen hinzufiij^tc , dass er kein Aufse- 
hen machen wollte. Eben so gab er eine abschlagige Antwort 
nnf Arcangelis nweüe Frage, warum er doch nicht sagen wollte, 
wer er elgenilldi wirel Tennndilich wollte Winckelmann, 
der über Arcangelis Zudringlichkeit Terdriesslich geworden 
war, das Gespräch abbrechen, und setzte sich daher an sei- 
nen Schreibtisch. Diesen Augenblick bcniitste Arcaugeli, um 
Üun Tom hinten den Strick um den Hals m werfen, nm ihn ' 
damit nn erdrosseln. Aber Winckelmann neigte jetnt an wol 
Stürfce ab Mnth^). Es entstand ein Tenweifeiter Kampf; 
dessen Ausgang wol snv zweifelhaft gewesen sein winde, weim 
hie nicht, da sie in die INähe der Thwre gekommen waren, 
beide und awar unglücklicher Weise so gefallen wären , dasa 
Winekelmann am untersten nnd anf dem Euchen nn liegen 
' kam, Arcangell dagegen am obersten, nnd nur anf das ein« 
Knie fiülend. 8n erhielt er eine entsdiledcne Uebcrmacht, be- 
sonders da Winckelmann schon (Uirch den stark zusammenge- 
schnürten Strick sich in emem sehr misslichen Zustande be- 
fiind. Ikdurch wiirde ei Arcangeli leicht, ausser xwei ande- 
ren Wunden, Winckelmann Unf Wnnden in der Brust nnd in 
der Seite annufugen. Man fimd bd der OMnetion, welche 
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im Teg« naelilier geididh, datf vier von dleflen Wunden dfnrclh- 

aus tödtlich waren. Sic waren von der Art, dass sie keinen 
Zweifel über die harten Leiden übrig lassen , welche Winckel- 
maaii auBstand^ ehe er seineo Geist aufgab» — Die Speisestube 
gftde i»ler Wiiiekelniiiiii« Zimnier« Der Dfener Aadre» 
Bartlialier) der grade in der Spelseatitbe war, hdrle den Uno ; - 
aber während er sich umsah , und erst unten , dann oben bei 
Winckelmanns Thür horchte, ^n^en kostbare Augenblicke 
verloren , und da er endlich die Seufzer und das Stöhnen dee 
UeberfoUeuen liörte, und die Thür öffnete, sah er den Mör- 
der auf dem einen Knie Megen ndt beiden Händen auf Winckel* 
manna Bmtt. Arcangell baiinte «Ich nun mit Gewalt einen 
Weg durch die Tiiih-, und entfloh ohne Rock und Hut. Noch 
besass Winckelmann Kraft genug, um sich zu erliebeu , und 
aeigte Uartliaber seine Wunden in der iirust. Aber so wol in 
dietem, als in den folgenden wichtigen Augenblicken traf Al- 
ka snaamnien, nm Winekelmanna Zoaltnd in TerBchlimneni, 
j«, wenn nneh danala noeh HlUfe möglich geweaen wäre, ret- 
tungslos an machen. Harthaber eilte , statt \ot Alien erst den 
Strick los zu maclien, fort, um einen Arzt zu holen. Win- 
ckelmann, der dea Strickes wegen nleht rufen konnte, und 
Ml in der pdnlioiiaten Lage befand, ▼enmiebte dodi nodi die 
Treppe nadi der nnteraten Etage hinunter sn gehen, nmHQlfe 
zu suchen. Eins von den Mädchen, das ihn dort traf, er- ^ 
schrack so bei meinem Anblicke und bei seiner klagenden Stimme, 
dass sie in ilirer Angst ilm sogleich verliess, nach einem Arzte 
und Beichtrater lienun lief, und endüch nach dem Wirthe und 
der Wbthin, die grade in der lOnAe waren» Auf daa Ge- 
achrei^ daa an cntatanden war , kam daa Huna in Bewegung, * 
aber Winckelmann fand dadurch noch keine HiiUe ia seinem 
peinlichen Zmtmde, Harthaber hatte ^ich entfernt ohne den 
Strick loa zu machen. Eben an daa. erwähnte Mädchen, und 
die danmf herbeieilenden Mannapefaenen und Franennimnier 
befangen rieh alle, der eine ärger als der andere. Der eine 
hidt Winckelmann für verrückt , und glaubte, er habe sieh 
selbst diese Wunden beigebracht ; ein zweiter lief über Hala 
und Kopf nach einem Beichtvater; einem dritten waid übel; 
ein vierter glaubte, dnia der herunterhängende Strick dieEhi- 
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I^eweide wären, die $us dem Unterieibe heraushingeii. So vet- 
flo88 eineStl^lde; und wenngleich auch wol bei schneiier Hülfe 
keine Rettung möglich gewesen wire, so ist es doch ein peinü^ 
eher ITedanlce^ dass Dammheit und Aberglsnbe Winckelmsnns 
Leiden so schrecklich vermehrten. Endlich kamen vernünf- 
tigere Menschen dazu. Der Strick nard los gemacht, und 
Winckelmanu ward nach seiner Stube zurückgebracht, wo man 
ihn auf sein Canapee hinsetste. Jetst kam auch erst eineri 
nachher mehre Aerate, und von jetst an fand Winckelmann ui 
jeder Rückaicht alle mögliche Hülfe und allen Beistand« Auch 
Geistliche kamen dazu, und na( luit tn Wiiitkelniann vor einem 
Capuzmer gebeichtet hatte , empting er erst, da. er dem Tode 
schon nahe au sein schien « die leiste Oelnng, und nschher, 
da er wieder etwas mehr su sich seihst kam, das Sacrament 
des Abendmahls. Anfangs Tennocbte er kaom «i sagen , wer 
gein Mörder sei; hernach verlangte er Papier und Feder, war 
aber nicht im Stande zu achreibeii; erst nach Verlauf einiger 
9^t konnte er, jedoch nur mit grosser Anstrengung und lang- 
sam, den gegenwärtigen Geriebtspersonen dnige Aulkiarun* 
gen geben ^^^), welche «war m einigen Punkten von der Aus- 
sage Arcaogelis abweichen , aber doch im Wesentlichen damit 
übereinstimmen. Auf die Fragen , die noch weiter ihm vorge- 
legt wurden, vennochte er uicht zu antworten, besonders da 
•eiae W«idea, mageachtet sie Terbmideii warep, unmfhorUch 
p9 stark blutete«, d«^ men es nicht wagie^ die gosetamässige 
Besiclitiguag deneUieD Tonun^mieii. Winckelmann Terwies 
theils auf den Wirth, theils auf seinen Pass, der sidi in sei- 
nen Mauielaack befand, aus dem man damals erst seiueii 
Stand erfuhr, den er bis auf diesen Augenbtiek gar. nicht an- 
gegeben hatte. Dvrdi genchtliehe Penoneu wird alles No- 
Ibige mit {RfUd^sicht «nf sein Vermögen u. s. w. besorgt '^^^). 
Sein Testament*^'), in welchem der Cardinal Albaui zum 
Uaupterbeu eingesetzt ward, wurde gesetzmässig aufgesetzt. 
Als dies geschehen war, war Wincluelmaun seinem l'odc schon 
SO nahe, dnss er das Testemefit MhtnatmohKcsben konnte, 
QBdiii^jjefSfarwnfierührd^Nacb^^ 8ten Juni 1768 ' 
gab er seinen Geäst auf. Br soU gar nm Ckiade für seinen 
Mörder gebeten haben , doch faud Rosetti uiclitü darüber iii 



^^«•^ 

den Procegsacten^^^). In der früher erwähnten gedruckten 
Broehüie wird gemaldel, dam er in den ietiten Av^enblieken 
die Gegenwart Beine« BßrderB wünsiAte, nni noch dnieh einen 
SKndedrucic ihm seine Versettiung bezeugen in können. Entt 

am feigenden Tage wurde die formliche Besichtigung des Za- 
standes der Wunden und der Leiciie vorgenommen. Winckel- 
manns Leiche ward in aller Stille am Tage nach feiner Eimor- 
dnn; anf offientUelie YennattUnng beerdigt 

üebcr Arcangeli fuge ich der Kürze Folgendes hinzu ^**). 
Ohne Rock und Hut, gar mit biutbespritzten Leinen gelang es 
ihm zu entkommen. Obgleich ein paar Mai erkannt^ ward er 
doch in mehren Tagen nichl ergriffen; londem sehweifte weit 
vmher. Ins er am Itten oder 14tenJnniTon Soldaten jergfif- 
fen, nnd am ISten deaadben Monats als Gefangener nach 

Triest zurückgebracht wurde. Der gegen ihn eingeleitete Cri- 
minalprocess nahm sogleich seinen Anfang. Arcangeli läugiiete 
keineswegs ) Winckelmann ermordet zu haben, aber in der 
Voranisettiuig, daaa nlan nichta von dem Stricke wisse, und 
wo er gekanft ad, gab er ridi alle Huhe,^ der Tliat das Anse- 
lien zn geben , als wire sie unvorsatsUeh dorch eine anfällige 
Zänkerei entstanden. Aber theils wurde er in einem Wider- 
spruche ertappt, durch welchen er überfuhrt wurde , dasser 
das Messer ausser der Scheide in der Tasche Seines Futter- 
hemdea (Camisols), gehabt habe, nngeachtet er behauptete« 
dass er ea immer in seiner Bocktasohe nnd In der Sdielde bei 
sich trug ; theils sagten drei Zeugen ans , dass er am Tage vor 
dem Morde das Segelgarn zu dem Stricke an einem von ihnen 
angegebenen Orte gekauft habe. Hierdurch schien das Vor- 
oetzliche seiner Tiiat uiTericennbar m aeitt. Aber es iat in Imh 
liem Grade merkwürdig, daaa das, was mehr als AUes Arcen« 
gett zum TollslfndigenBekenDtnisse brachte, TeraweifefterVer- 
druss darüber war, dass die Aussage der erwähiitea drei Zeu- 
gen in Ansehung des Ortes, wo er, wie sie bezeugten , das 
Segelgarn gekauft haben sollte, unrichtig war. Um nun nicht 
dereh die mrichtlge Aeaaage dieser Zeugen Irerarth^t sn wer* 
den, bekannte Arcangeli AUea ohne Rttcfchalt , wenlgiteiia wat 
alle wichtigen PonUe betrifft Er bekannte ao wol daa Mea- 

» 

Digitized by Google 



I 



219 , 

«er ib das Segelgam in der Absicht gekauft sn haben , um 

sich beider zu der Ermordung Winckelmaiins zu bedienen. Da- 
gegen leugnete er das Segelgarn an dem Orte gel^auft zu ha- 
ben, den die Zeugen aussagten. Arcangcli hatte Hecht darin, 
und doch hatten diese Zevgen nicht Tors&tsdich ein falsches 
ZengnlM abgelegt, atindeni waren selbst irrend lu der von ih- 
nen ausgesagten Ueberaeugung gelcommen. Bazn trag beson* 
ders der Umstand bei, dass die Krämerfrau, bei welcher Ar- 
can^eli da«? Se^i^elgam gekauft liatte, ihren Vorrath von der Va- 
brik nahm , wo die Zeugen glaubten Aroangeli gesehen zu lia- 
ben. Die Identität des Segelgarna, das Arcangeli gebraucht 
hatte , nnd de^enigen, was von dieier Fabrik verkaidfit wurde, 
war als« richtig, aber. das Segelgarn war an einem anderen 
Orte gekauf t worden. 

t 

In den Verhören legte Arcangeli stets eine höchst ver- 
derbte Denkart an den Tag. ISr sprach immer von seiner Bf is- 
■ethat mit der Terstoektesten Gldehgikltlgkeit, nnd scheint sich 
nnr darftber geärgert sn haben , dass er sich nicht recht dabei 

betragen, und dass er sich nicht in den Besitz der IMiiiizen ge- 
setzt habe, ehe er floh, welches er, wie er glaubte, leicht 
hätte thun können« £ben so fuhr er immer fort zu behaupten, 
Winekelmann habe sncrst aehie Bekanntaehaft nnd sein Ver- 
trtoen geincfat, seine Dienstfertigkeit benntit, nnd nnanfge- 
fodert ihm die Münzen gezeigt. Ausserdem berief er sich anf 
mehre Gründe zu dem Verdachte über Winckelmaiins lleli- 
gioa^^o^, von welchen einige vorhin berührt worden sind, und 
diö nur dämm merkwftrdig aind, weil sie einen Beitrag dasn' 
Uefem, nna dnen BegrüTTon den Gedanken nnd Gef&hlen ei« 
Oes flolchen BUssethitera sn geben. Endlich schrieb er auch 
dem Teufel einen Brudertheil an der Missethat zu. — Deu 
12ten Juni wurde das Verhör geschlossen; den 16ieu wurde 
das Urtheii gefällt Arcangeli ward einstimmig dazu verurtheilt, 
daaa er lebendig von eben nadi nnten gwidert, nnd dass dana 
•dn todter Köiper anfii Bad gelegt werden aolUe. Ala diesct 
Urtheii Ihm angekftadigl werde, ersduraek er anfangs, fasste 
sich aber bald wiedgr, und bcliauptete in der l'ol^e diese 1^'as- 
snng. Den 2(toten Juni ward dieaea Urtheii auf dem Fetera- 
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I^tie vollzogen, dorn WkUisliauge grade gegenüber, iu wel^ 
eben Winckeimiiiii ermordet, und um die Siunde, da die 
lÜMetliit aiugeabt werden wir« 

Mit dca bitteren Gefülilen, welche die Erzählung von 
Winckelmann» Ende hervorruft, kann ich die^e biographische 
Skizze nicht schiieraen* Noch eiamel wenden wir den Blick 
wai Winekelmemi Belbrt, der ^^on .dem Gipfel des Glücks, 
ohne die Gebrechen des Alters mid die Abaabne der Geistes- 
kräfte zu fühlen , nach einem kurzen hsclirecken, einem schnel- 
len Schmerze aus dem Lande der Lebendigen hin weggenom- 
men zu den Seeilgen hinauf stieg^^ ^^^) ; aeeh einmal wollen 
. wir ihn selbst boren , und iLsum findet man etwas besseres 
• gleiclissm mm Abseliiede von dem Herrlidien, als einige Worte, 
die er Wer Monate Tor seinem Tode an seinen Weund Franke 
gehrieb in einem Briefe, worin er ihm meldete, das« die beab- 
sichtigte Reise wahrscheinlich nicht Tor sich gehen würde. 
Kr spricht von, der Anstrengung, mit der er, ungeachtet der. 
Scbwidie adnes Magens, arbeitete, nnd logt dann hinan: 
„Endlich wird die Salle konmien an dem Orte, wo wir uns sn 
sehen und zu geniessen holTcu, woran ich ohne innigste Be* 
wegung und ohne »eudeuthränen nicht deuieii katm. Da- 
iiin will ich, wie ein leichter Fusjsgäuger , so wie icli gekom- 
men bin, ana der Welt gelmn. ich weihe diese Tiiränen, die 
ich hier vergtesse, der hohen FVeundsdiaffc, die aus dem 
Schoosse der ewigen Liebe iLommt, die ich emiBgen und in 
Ihneo gefunden Imh^^ 



Unter denjenigen, welche gleidueiAlg mit WInekeInMnn 

dubia wirkten, das Interesse für die antike Ruusi zu vvecketi^^. 
und die dazu beitrugen, richtigere Vorstelluugen und gründ- 
li^iiere Kenntniss vou deraelben au verbreiten, waren z. B. 
Hagedorn, Snlier, Idppsprt dnieh seine beruimite Daktyüothek 
A. Aber nidnt Csylna, von dem ieh Indem VeciiergelMB» 
den gcKprociien habe, war Lessing (17211 — 1781) durch Ge^ 
lehrsamkeit,' SchArfsinn und Dartitelliuigsgabe unstreitig der 
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roniglidbBte. Me wMiligtte 0|iBea liieilier geMiifsa 
Scbnllmlst Bein Imkoon oder fUber Srensen der Mtlerti 
und Poesie^). In idieeer Unterraclmn^ hat Leasing die ent- 
scheidendsten Beweise Ton den eben genannten aus|?ezeichue- 
teil Eigenadiaften abgelegt. Wie gan^ Tersckiecien er von 
Winckelmann war^^^), daron überzeugt sich Jeder kickt 
der Veif leiebanf ihrer Schriften. Ueher Wineketananne Vcr'- 
haÜnife sn Leasing habe ich ToridnOelef^adbeit gehabt mi apre« 
dien. Die nächste Veranlassung au der Ausarbeitung dieser 
wichtigen Schrift gab eine Stelle in Winckelmanns Gedanken 
über die INacbahmung der griechischen Werke in der Maler«ii 
«nd Blldliatterfcwiat, an welcher Stelle er grade, indem er ven 
4er Gruppe dea Laokoon aprieht « aeine Meinnng fiber daa We- 
•entliehe der antiken Knnat entwickelt. Leasing prüft Win- 
ckelmanns Theorie und stellt seine eigene i1»r. Wir kommen 
im folgenden Absdmitte auf beide an apredien. 

Ba iat bekannt, wie gmaaen Bfadlnia die Vnlaerailiten n«f 
die VerbreÜnng der Wiaaenadiallen gehabt haben. , Dmcb den 

mündlichen Vortrag werden Viele zu höherer geistigen Thä^ 
tigkeit geweckt; uocli mehre kommen dadurch zur Kenntniss 
der Resultate der Wisaenachaften, und so gehen diese durch 
die mündliche AfillheilMiff »ehr, ala diea dnndi htoaeaB&eher- 
atndhun mSglieh iaft, hi die allgemefaie BUdaig liber. £« 
würde daher unbillig aein , hier nicht zu erwähnen , wae auch 
auf diese Weise für die Beförderung de» archäologischen Siu- 
diuma gewhrkt worden ist. Der erate, der die antike Kunst 
an» Gegenatand nkademiacher Yeileaangen machte, wir Pro- 
foser Chrhit in Lelpiig. . Sehen che WIndrelmann da Schrift- . 
aleller anfirat, Meli C%iiat ardiMeglache Vorleamigen, In 
welchen er nicht von Winckelmanns .Schrilteu Gebrauch ma- 
chen konnte, selbst nicht von der frühesten Arbeit desseU 
ben; denn frade in dem Jahre, ala Winckehuanne Abhand- 
fam^ ikber die Naehahmnn|^ der Alten heranafcamen (1^166), 
itaih CaMat iNe «lete dleaer AMumdinngen kam iwar dn 
Jahr früher heraua, dber es wurden nur 50 Abdrücke davmi 
genommen^ so dass es wol gar un^ewiss ist, ob sie Christ vor 
Augen kam. An£ jeden Fall war ea m apät, ala daas dadiirab 



Digitized by 



frgwid dae VerSnderao^ ia Christ« Behalidiiiiigiwdiie dieser « 
WiMensehafl bewirkt werden konnte. Eine andere Fre|[e iti' 
e«, ob Wlnckelniftnn mit Christ« Colle^m Utterarinm, dn 

damals iti handschriftlicheii Hefteu im Umlauf war^ Bekannt- 
schaft gemacht habe. Zwar ist es nicht iinwahrsclieiniich, 
d«ss dies geschehen sein kann, ehe Winckelmana nach Ita- 
lien reiste, wihrend er in Nöthenits war, oder vielleicht 
wahrscheinlicher noch in Dresden ^*^); doch bemht diese An- 
nahme, 80 viel ioh weiss, auf blosser Vermathung, und in je- 
dem Falle konnte das sonst an sich Verdienstliche^ wa» er 
daraus hätte lernen können, keinen Einfluss auf das haben^ 
wai grade in Winckehnanns Schriften das Tre£lüehste ist Die 
Ideen und die VerfidurongswelBe, weldie man Winckelmann 
verdankt , konnte natürlieherweise Ton Christ nicht erwar- 
tet und gelodert werden, der idi Wesentlichen die ältere, schon 
früher in diesem Abschnitte erwähnte Ansicht von den Uebei^ 
resten der antiken Kunst nicht verliess. In Uebereinsümmung 
mit dieser Ansicht fibemah apch Clirist das, was vor Allem 
das Wesentliche bei diesen Uebenesten ist, nimlich die Konst. 
Auel» bei ihm war, wie im Allgemeinen bis auf diese Zeit, dio 
litterärische Ansicht und die darauf ^e^ündete Behandluiigs- 
weise überwiegend. £r soU durch seinen mündlichen Vortrag 
irohlthätig gewirict haben , nnd genoss ans|;eseichnete Achtung 
and Liebe^). ^ Die eben erwäimte Ansicht blieb noch 
knge die gewöhnliche. Der Begriff nnd die Grenien der Ar* 
chäoloeie waren uabe^linimi j heterogene Theile wurden ver- 
mischt, und fast ausschliesslich von dem blos litterärischen 
Standpunkte betrachtet, So wnrdc diese Wissenschaft noch 
vorgetragen so wol Ton £meiti als Martini, wie man ans ihren 
Im Druck erschienenen Voriesnngen sieht Auch in 

Eschenburgs Handbuch der klassisc]ie[i Litteratur ist eine über- 
witiiciuie Hinneigung zu jener älterea Ansicht und der grosse 
Binfluss derselben sichtbar ^^^)« Aber Winckelmauns Bestre- 
bungen waren so ansgeseidhnet, und standen vor den Augen 
der Weit in so henlldieB Werken da , dsss ihre Wirkung nicht | 
ausWeilien konnte. Heyne war unter den akadendsehen Leh- 
rern der erste , der durch zweckmässigere uiid geBchmackvol- 
lere müudiicho. Vorträge bedeutend daau beitrug, dieses Stur 
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dhim anf seinen rechten Weg zu bringen, und das Interesse 
dafür allgemeiner zu machen. Ausserdem beförderte er diesen 
Zweck durch Tersehiedene Abhandlungen^ die sich theils in 
den Schriften der gSttinglfichen GesellBchall der Wissemehaf- 
ten finden, theils* besonders heransgekoninien sind^). Indem 
man auf di^m so gebahnten Wege loit^ing, lernte man nach 
und nach immer mehr die Kunst und die Werke derselben von 
dem richtigen Gesichtspunkte betrachten, der, so viele Irrthä- 
mer im Einseinen da sein mögen und bleiben werden, doch 
leinesM eges erschüttert oder Terdnnkelt werden kann. Niehl 
gering ist die Ansah! derer, welche, ungeachtet aller Un- 
gleichheit in Meinungen und der Eeiiaiullnngsweise, doch alle 
diesen gemeinschaftlichen Zweck, die Erweiterung, Verbcs- 
nemng und Verbreitong der Wissenschaft befördert haben, nnd 
noch fernerhin befördern. Theils dnrch philosophische, theibi 
durch historische, wenngleich auf sehr Tersdriedene Weise 
angestellte Lütersuchungeii bo wol über die Archäologie im All- 
gemeinen^ als über die einzelnen Theilc derselben haben z. B» 
Göthe, Zoega (11511—1809), MiUin, Visconti, Böttiger, Hirt, 
H« Meyer, ^uatremere de Qnincj, Thiersch, Welcker, K. O. 
MfiUer, Sillig u« A.^sich ausgeseicfanete Verdienste erwoiw « 
hen®^^). Es ist hier unsere Absicht nicht, die Bestrebungen 
eines jeden der hier genannten und anderer nicht genannter 
JHänner im Kinzclnen zu charakterisiren. Durch W inckelmann 
war die Grundlage der Archäologie gelegt, auf diesem bauen 
«eine Nachfolger stets weiter hi den hier eben angeführten 
Richtungen. In der Kunstgeschichte selbst glebt es rdehliche 
Gelegenheit die vcrsclüedenen Gnmdsütze und Meinungen der 
s Archäologen so wol au benuUeai als auch zu beurtheüeo« 
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Vierter Abschnitt. 

lieber das Priucip und Wesen der plastischen Kunst 

%V^ciiii ei meine Absidit wlre, die nrnnutehfaltigen Arten 
damifllellen, auf welehe man dai Frincip and Weten der Kunsi - 
so ericliren gesucht hat, tHIrde fch dadordh fn sehr weitlSii- 

fige Untersiichungea und Knirlerungeii geführt uerdeii. Die 
Geschi( I)te der Pliitosopfaie und der Kunstlehrc zeigt, wie die 
Plutosgphen von den fernen Zeiten der griechischen Philoso- 
phie an sich damit bescfaäfißgt haben, den Begriff des Sehö- 
nen su bestimmen« Yielieicfat wurde schon durch Pytliagoraa^ 
aber TonB^ch dech durch fibkrates diese Untersuchung zu 
einem wesentlichen Bestandtheiie der Philosophie gemacht. Da> 
Ton zeugen die Schriften des Plato, zum Theil auch die des 
Aristoteles , darcm die Sdiriften der Alcademilter und Stoiker, 
•o wie auch das, was wir &ber di^e lerstrent bei den ftfori- 
gen SchrlfitsteUem des AtterthUms finden, in den Schulen der 
Sophisten und Rhetoren geliörtc dieser Gegeiibtaad zu den be- 
liebtesten; die Neuplatoniker und Kirchenväter verweilten 
gerne dabei Pioiiuos hat eine eigne Abhandlung darüber ge- 
schrieben, so audi Augastinusi der jedoch ^terhin diese 
Schrift, die ohnehin nicht mehr Torhanden ist,'feringschStite. 
— Nsch dem Wledersnfldlyen der Wissenschaften hat man oft 
auf sehr verschiedene Weise zu erklären versucht, was Schön- 
heit sei^^i). Aber diese Defiuitioue» und Erklärungen sind 
grösstentheils nur einzelne abstracte Glieder philosophischer 
Systeme, und haben wenig oder keinen £influss auf die Künstr- 
1er und die Ausübung der Kunst gehabt, so wie sie auch gross« 
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tcntlieils ohne Hiioltsicht auf die^ie entstanden sind. Ohne 
mich jetit bei der ÜutersuchiiDg anfzuhaiten, in wie weitAiis- 
nahmeit toh diesem allgerndneii Urteile Stat^ finden/ will 
ich, was das Histori aehe betrifflf mich TentigHch darauf he- 
Bchränken, die Chrnndititoe anfzulclären, die zu der einen oder 
der anderen Zeit so herrschend irewesen sind , dass sie auf tlie 
Ausübung der ivunst einen entscheidenden Einfluss gehabt ha- 
ben eder noch haben. Die Aufmcrksamlceit wird dadurch anf 
folgende Fnnkte bingeleitet: Welches PHndp der Knnst, n^ 
mentlich der plaatisdien Knnst war TorWinckelmann das allge- 
mein herrschende? Welches wurde es durch ihn und seine 
nächsten Nachfolger? Endlich welche iiichtungen hat man 
nach der Zeit genommen? In dieser DarsteHung wird die 
Fknge sngieich beantwortet,^ in wie weit Winckelmann daa 
Wesen der antiken Knnst belHedigend erklärt habe. Endlich 
wird man dadurch auf die Bestimmung der Grenzen und der 
vorzii£:licliskn Geffenstäiule der hier behandelten Kunst, 80 
wie aul' andere liierher gehörige Fragen geleitet. 

Irre ich nicht, so kann durch diese Behandlungsweise, 
lAne etwas Wesentliches au die Seite zu setzen, viel unnütze 
vnd verwirrende Weitläufigkeit Termieden werden. Doch 
Terateht ea sich von adbst, dasa mit Rucksicht anJF die Zelt 
keine scharfe Absonderung zwischen den eben genannten 
• Hauptpunkten Statt gefunden I)al)c, sondern dass ältere Prin-' 
cipe und Gewohnheiten oft und lange, nachdem neue ans Licht 
gekommen waren, fortfuhren «nd stets fortfahren werden^ sich 
whrkaam m neigen» 

Jede Kunst, also auch die plastische Kunst, erkennt 
Schönheit fnr ihre wesentliche Bedingung, und strebt sie in 
flnren Werken anszndrfkcken. Darüber sind iwar alle einig, 
aber desto grosser Ist die Uneinigkeit, wenn entschieden wer- 
den soll, was denn Schönheit sei, und wie sie in den Werken 
der Kunst erreicht werde. — Zwar versuchten viele, und 
unter dieser ausgezeichnete Denker, wie Locke, Leibniti, 
Banmgarten n. A. den Begriff des Schonen zu bestimmen und 
SU entwickeln; aber da dies nicht ohne einslGhtsvoIle Kennt* 
ui£b der Kuuät selbst und der \\ erkc derseibeii befriedigend 
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^( srheheii Vaiin, ist es nitlit zu rerwundern, dass diese in an- 
dciii ilück^ichteii so gelejUrtcu uud eiosiciitsToUen Männer 
nichi; im Slaude wam^ diese Anl^galie sa Ipteik Sie waren 
nicht im Beaitee dieser iiotliweiidifea Bediiif;aii^; und teJUiat 
Kant gelang e« bester, die Lehre seiner Yorgängen fil>er den ^ 
Haufen zu werfen, als die Fodernn|[^cn der Wissenschaft durch 
das zu befriedigen ^ was er reibst über das Schöne vortruf, 
ollgleich sehie Behandiaog auch dieses Gegenstandes in meh- 
ren R&dttlchten höchst Terdienstlieh wir« Ohne nns hier anf 
das Einselne der hier angedeuteten Theorien einsalasseii^ be- 
merken wir blos, dass die Vorstell mi^sart, welche bis auf 
\¥inckelmanns Zeit die gewöhnlichste war, Schönheit und 
VoUliemmenheit für gleichbedeutende AnsdrüdLe nahm, und 
danmter dieUebereinstlmmaDg des Werkes mit seinem Zwedie 
nnd die Uebereinstimmnng unter einander und mit dem Gau- 
%en verstand. Dass diese und alinlulic Krkl^ininjafen, unge- 
achtet der Walirheit) weiche sie enthalten, den Künsticr oder 
Kunstkenner nicht auf die Dauer befriedigen Iconnten , hnndit 
nidit umständlich bewiesen sa werden, nnd keiner wurd sidi 
darüber wundern, dass Winckelmann sich durch diese und 
ähnliche, blos metaphysische Deliniü'onen des Schönen nicht 
befriedigt fand. — Ihm war die Schönheit, wie wir sie in 
den besten Kunstwerken der Griechen dargestellt finden, so 
eihaben, dass ihm ihr Begriff keinesweges In einer Definition 
schien erschöpft werden su können. Er nahm an, dass es viel 
leichter sei, die Schönheit ne£:ative zu erklären, indem man 
neigte, was nicht mit ihren Foderungen besteJien könne, als 
positive, durch eine bestimmte Erklärung derselben. Es 
geht nach Winckelmanns Bemerkung mit der Schönheit, wie 
mit der Gesundheit; nur wenn wir diese eiitbcliren, wird es 
uns klar, was es ist, das sie stört. Indem nun Winckelmaun 
das Wesen der Schönheit, oder was er für gleichbedeutend 
damit hielt, die Art, wie die Grifschen diese hi den Werken 
der Kunst ausgedr&ckt hatten, erkllren woHte, suchte er, hi- 
dein er in dem systematischen Theile seiner Ehtwickluni^ von 
dem Allgemeinen (Idealen) zu dem Besonderen (Wirklicben) 
fortschriti, die Schönheit, deren Ziel ist das Göttliche in 
menschlicher Gestelt danusteUen, auf gewisse Grundbegriffe 
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auriiclc zu fuhren. Wir beschranken uns liier darauf, diese 
blos iu der Ordnung zu nennen , in welcher sie von Winckel- 
mann abgehandelt werden « und verweisen übrigens auf ilin 
ielbft in den in der Anmerkong^^^) angeliUirten Stellen« Die 
Grundbegriffe der Schönheit sind infolge dieser Diretellung 
jBinfechhelt und Untheilbarkeit^ und diese haben ihre Quelle 
in den Eigenschaften, die wir dem höchsten Wesen beilegen, 
und die harmonisch vereinigt das Erhabene hervorbringen. 
Die Schönheit f welche auf diesen Grundbegriffen ruht^ ist ent- 
weder eine meraliMsfae, die tich in der Stellung, welche die 
KUmstler Ihren Flgnren geben, seigt, oder eine materielle (Ii- 
nearische), die sich in der Form zeigt. Die Schönheit ist fer- 
ner theils eine individuelle, als Inbegriff der schönen Formen 
eines Individuums, theils eine idealischc , welche dadurch ent- 
atebt, data man die ichdnsten Tlieile mehrer oder vieler ein- 
seiner Individuen answihlt, nnd sie an einem Gänsen verein 
afgt. Die Natur wird, so ausgeaeichnete Produkte aieauch 
hervorbringt, doch stets durtli die Materie und andere Zufäl- 
ligkeiten beschrankt; sie bringt dalier nicht die vollkonimene 
Schönheit hervor, die also auf die angeführte Weise zu Stande , 
gebracht werden mnaa. Auf die Art wird es der Kunst mög- 
Bcli, die Natur selbst sn übertreffen , nnd Winckelmann verr 
gleicht sie mit einem im Feuer gelinterten , von jeder mensch-^ 
liehen Schwachheit befreiten ätherischen Geiste, so dass we- 
der Adern noch Sehnen an diesen Figuren sichtbar sind. Die 
Griechen »teilten die höchste Schönheit in jugendlichen Ge- 
stalten, aber andi in den übrigen Altem dar, doch ohne Ein- 
mlschnng mensehlieher Schwiche nnd mit steter Beobachtung . 
der allgemeinen Gesetze der Schönheit Diese Gesetze gelten 
zugleich auch für den Ausdruck, den die Künstler in ihre 
Werke legen, der nie zu einem solchen Grade der Leidenschaft- 
lichkeit steigen darf, dass das Gleichgewicht des Gemiiths> 
welches die absolute Bedingung der Schönheit Ist, dadurch 
gestört wird. Es mhilt sich mit der Schönheit des Aus- 
drucks und der Handlung, wie mit dem Bilde desjenigen , der 
sich in einer Quelle spiegelt; nur dann zeigt sich das Bild klar, 
wenn die Oberfläche des Wassers ohne Bewegung, klar und 
mhig ist^^s). Endlich ahid SchickUchkeit nnd Anmuth (Gritie) 



nnsertrennllch von der griccliischen Kunst. Naclidem er dic$:e 
allgeneinen weBenllichen EigeiMchaftea eniwickeit hat, geht 
Winekelmann m dem Specielleren über, indem er von der 

Schönlieil der einzelnen Tlieile des Körpers, wie des Haares, 
der Stirne, der Augen u» 8. w. haudelt * * 

Indem wir darüber sprechen, wie das Schöne in den Wer- 
ken der Kuusl erreicht werde, kommen wir unten wieder 
auf Winckelmanna Knoatgeaehiehte aaruck. Wir werden dann 
Crelegenheit finden in bemerken, daai dieae, fielbat wenn man 
llln und wieder davoii aljweidit, entsclieidendc Beweise von 
dem eingeweiheten Blu tiiitliäU, mit welchem VViuckelmann 
die Kunatdenkmäier des Aiterlboms betrachtete ; aber vor AU 
len leuchtet diea aua semen genialen Beachrcibüngen deijeuH 
gen Deiikmiler hservor, auf welche er emen voraüglichea 
Werth setzte. 

Nach Winekelmann haben mehre theils dadurch, da^s sie 
friiliere Meinungen berichtigten oder sie auf eine eigcnthiim- 
licheife Weise benutzten, theilä aber auch dadurch, dass sie 
neae anÜBtellten , dazu, beigetragen , die Schönheit genauer an 
vrklaren ao wol im Allgemeinen ^ als in so fern sie sich in den 
Werken der plastischen Kiui!?it aus^priclit. — einräu- 

men, dass mehre abweichende Erkiäruugsarteu neben eiuan* 
der entstehen können, ohne dass deswegen ifgend eine voa 
ihnen nothwendig falsch ist; denn die Werke der Kunst ent- 
halten einen so unerschöpflichen StoflPzu Betraclitungen ^ dass 
man bei ihrem Studium zu ganz verschiedenen Ansiichten Iciclit 
geleitet wird, die ungeachtet ihrer Ungleichheit das Walire 
jede auf ihre Weise darstellen können; aber freilich aind sie 
nicht daa Wahre In aekier ganzen Vollständigkeit; denn wenn 
es gelänge eine im Inhalte so wul, als in der 1 orui vollkom- 
mene Eiki iruitg davon zu geben, dann müsste jede wesentliche 
Ab weicliuug jiothw endig ein Irrthum sein* 

I^immt man an, dass Schönheit das höchste Knnstprin- 
elp sei, 80 hat man, wenn der Satz richtig verstanden wird, 
ohne Zweifer Recht; aber wir werden unten Gelegenheit ha- 
ben zu ^^cigca, wie kiclit diesea» Friucip, wenn es einseitig 
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feiitariden und angewaDdt'wird^ «iir Vorliebe fttiriHelilofie 

Ferm rerleitet. Als Gegengewicht ^c^cn diese Richtnn^, die 
theils fradezu von den Bcstrehtin^en Wiiiekeimanns nnd an- 
derer Zeitgenossen ausging , theils mitte tbnr daraus folgte, 
iiellte Hirt das CkarMeriatiaehe als das Ziel der Kunst mA 
nb den nbrapCsehlilssel, dnreh den man aieh alle Phinoaienn 
in der Kunst des klassischen Alterthums erklären kann. Wit 
halten uns hier nicht hei Hirts Definitionen des Schönen im 
Aiigeraeinen« des Schönen in der Kunst, als Terschieden TOil 
dem Schönen in der Nalnr, aneh niisiit bei seiner £fklSrang 
dea^ Schonen, als Gegenstandes "der formenden Künste, auf, son- 
dern machen vorziigl ich aui" jene Erhebiiiiir des Charakteristi- 
schen zum obersten Princip des Schönen in der Kunst aufmerk- 
satu. Nach Hirts eigner Erklärung besteht das Schöne in der 
bestimmten Individualität ^ durch welche Formen, Bewegung 
«nd Geberden ^ Mine und Ausdruck sich unterscheiden und 
iwar aid' die Art imter«»cheiden , >vie der gegebene Gegenstand 
es federt. Diese Lehre von dem Charakteristischen verdient 
unläugbar in hohem Grade beachtet zu werden; denn so ein- 
seitig es auch sein winrde, das Charakteristiiche als Gegensatz 
gc^en die Schdnheit aufinwlellen, so wichtig Ist *doeh die Lelm* 
von dem Charakteristischen in der Kunst, wenn sie nicht ge- 
misabraucht wird, so wol für die Kunst, als für das kunststu- 
dium« Die Beobachtung desselben ist eine nothwendige Be- 
dingung für die Ausübung der Kunst« und dient wesentlich daio, 
diese auf den rechten Weg zur Erreichung ihres Kieles sn 
leiten, von welchem sie, wenn das Charakteristische bei Seite 
gesetzt wird, sich nothwendig auf Abwege verirren muss; 
Selbst die Geschichte der Kunst bestätigt dies; denn nur durch 
das strengere Charakteristische entwickelte sie sich sueist rar 
Erhabenheit, darauf tur Anmuth, doch ohne je das Charakte- 
ristische bei Seite zn setzen, ehe sie anfing auszuarten. Die 
Schönheit, die in der Kunst, wie in der Natur, mannichfaltig 
ist) und gewöhnlich sich mit einem Uebergewichte entweder 
des Eihabenen oder des Anmnthigen anssert« Ist das Hauptsiel 
der Kunst; die nothwendige Be^gnng derselben Ist das Cha- 
rakteristische ; die vollkommene Vereinigung beider ist der 
hodiste Triumph der Kaust ^*")* 

11 ♦ 
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Von den spätem Schnftfltellern haben nicht weiiii^e snite 
letedclie Sitie und Bemerkunfen mitgetheilt; aber kaum hat 
IrfeBd dner besser den Weg m der Quelle nadigewieten, an« 
welcber diese Einsicht entspringt« und so du Wesen der Kunst 

erklärt, als Schellin^ in einer Rede, weiche er im Jahre 1807 
bei Gelegenheit de§ Gebiirtsla^es des Königs von Baiem hielt, 
und deren Gegenstand das Verhaltniss der bildenden Kiin8le 
snr Natur war^^f). — > Wir enthalten uns hier alles weiteren 
UrtheOs Uber das Ghrige phiiosophische System dieses gelehr- 
ten und pliilosephischen Denkers^ und ubergehen insbesondere 
gerne, was nicht wenige seiner Nachfolger, nicht ohne augen- 
scheinliches Wohlgefallen an jetzt jjangbaren Foimehi, über 
die Kunst geschrieben haben ^^^), Für uns ist es bei der ge- 
genwärtigen Oelegenheit genug, dass Scheliiog in der hier an- 
f efHiurten Sclnift, gleich weit entfernt so woi Ton der formel- 
len Nachahmung der Natur, als der Werke der Kunst, wie 
diese in einer früheren Zeit hervorgebracht worden sind, ge- 
strebt hat, die Kunst zu der Natur, als ihrem Vorhilde, zu- 
rückzuführen , indem er zeigt , wie die Kunst ihre Werke mit 
•chaffender Kraft, der der Natnr ähnlich, her?orbrlngt, aber 
doch in dem Geiste des Künstlers nidit bewussllo«| wie in der 
Natur, wirkt, sondern ^ch Ikber diese erhebt, indem sie sidi 
mit Bewusstscin, und mit der daraus hervorgehenden Freiheit, 
Klarheit und Sicherheit Terblndet 

Dadurch dast sie sich über das Handwcrksmässige erhebt, 
und den Ausdruck für die Ideen sucht, der dasn geeignet ist, 
nuf efneiassliche Weise Andern diese in unTerfllschter Rein« 

heit mitzutheilen, entsteht die Kunst (ars ingenua et libcralis). 
Sie wirkt auf die Sinne, und vermittelst dieser aut die Seele. 
Diese Wirkung wird nicht durch die blosse Kunstform hervor- 
gebracht, sondern erfodert nothwendig als Gehalt der Einklei* 
düng, wie die Seele im Körper, etwas Geistiges, Ideales, da«, 
wenn es anfeine mit der Absicht ijbereinstimmende und für die 
Sinne fassliche Weise dargestellt wird, grade dadurch der 
Kunst angehört, und einen wahren, erfreuenden und befrie- 
digenden Kunstgenuss herrorbringt Knust ist also sinnlielH 
•nschauli c h e DarsteUnng von Ideen. Alle Kttnst ent8prhi|;t an« 
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Geiiialitit, die mii Talent und Binsichl rerelni^ ist Aber dio 
Richlonf dieser iftt Bichl immer dietelbe, und to wie die Ge* 
nlaliCit eeilMt^ so theUen rieh eeeh die BfÜlel, die siir Pro* 

dacimn^ angewandt werden^ in mehre Richtungen, die eiiia 
solche Verichiedenheit in den Produliten hervor bringen, das« 
dtdurch melire verschiedene Kunstarten sich bilden. DteM 
Mittel, durch welche Aet KüesUer die in seioem Gemttth 
empfangenen Ideen in rinnlich - antchtnifcher Form ^ebiert^ 
sind tlieils Laute und Tone , tluils Liuriäse, Licht, Schatten 
nndiiarben, ^leils köiperiiche Gestalt. — Hier haben wir 
es vonngHch mit der bildenden Knnsl, nicht in der ausge- 
dehnteren Bedentnng dieser Benennung, snfolge welchdr rie 
zugleich die Seichen- und Mrierlnmst, als die Kunstart, um- 
fasst^ welche die Bilder der Gegenstände in Umrissen, Licht 
und Farben darstellt, sondern in der vorhin angegebenen ein« 
gesehräni^teren Bedeutung von Plastik , weiche in dem hiassl* - 
scheu Alterthume die überwiegende KuDstsrt war. ihr Olga» 
ist die Itörperliche Gestalt, in welcher rie die Ideen Terwkk« 
licht. Die Plastik ist alsu sinnlich- anschauliche Dar siellung 
90U Ideen in körperlicher Gestalt. Sie bringt, gleich der Na« 
tnr, körperliche Gestalten, als Geburten einer innern schaf- 
fenden Krall, hervor. Diese Kraft wirkt nach dem Yorbüde 
der Natur, doch nicht hünd, wie in der unorganischen Natur, 
auch nicht instinktraassig, wie in den Thieren, sondern indem 
sie die geniale schalfende Kraft , die unwillkührlich im Geiste 
sieh regt, mit Bewusstsein und Besonnenheit Tereinlgt, Bie 
Naturktall in ihrer nie ruhenden Thitigkeit steigt durch man- 
nichfache Stufen stets hoher bis su demHoliepnnkte der Natur, 
dem menschlichen Geiste, hinauf, in welchem sie, von ihrem 
dunkeln Wirken in den niederen Kegionen der Natur gelöst, 
«um Bewusstsein erwacht, und nun in dieser höheren Spliire 
Werke herferbringt, die sidi als afamliche Efaddeidungen der 
im GemUth empfangenen Ideen, jedoch keinesweges als wilde 
Geburten einer zi'igellosen Einbildungskraft zeigen. Die Na- 
turkraft bringt nach nothwcndjgen Gesetzen nothwendlge , un- 
freiwillige Produkte hervor; in der Kunst dagegen wirkt swar 
dieseihe Kraft, aber jntt Mer Wahl und Besonnenheit iSia 
Mngt daher nur das, wosn sie sUi antarhiiasst^ nadi dan 
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Geseteen der Seibstliestimmuug hervor; und obgleich sie ea 
nicht Terschmäht, aack die niedere Natur, wie du Pflunen- 
lad Nitomicb, warn G^^niUiide ihrer Thüifkeit wa uadieii: 
towMeiedeehnüt imiiilHcnhrlieherVerliebemnMeiKteieiadte 
derlNatur, der meiisi^hlichea Gestalt, hingezogen. Diese, welche 
die schönste Farm ist , die wir denken^ also auch die schö/iste, 
die wir hervoiMagen köimeii , dient dana sogleich als Mittel^ 
im das Uochite, waa jmeer Geial lataen keno, dae GotHidM 
aelimt, aielillMHr aod aiaBlfeh danmstelleiL Treffead sagt Her* 
der : Die ganze Natur erkennt sich in dem Menschen , wie 
. in einem lebendigen Spiegel; sie giehet durch »ein Auge, denkt 
luater seiner Sürn, fiiklt io seiner Bnut, oad wirkt und schaf- 
firt jnit sfliaeD Hioden.^ Wir mmdeni uas ddier sidil, disa 
Flito gresamn Werth wmt die plastischea^ als auf die Werke 
der übrigen Künstler setzte, da jene, wie ich an einer andern 
Stelle mich au9 gedrückt habe ^^^), „durch ihre möglichst unmit- 
lelbareu Nachahmungen der Gnadformen eher als die übrigen 
den jNamen Bilder des Evigen veidienen, wilirand die Werk« 
des Blaksr nndi des nselialunenden IHditers, ia femerem ASh^ 
«tande davon, ilim nur seh wache Ab- und IVachbiidttagea der 
f öttlicheo Grnodlorm scliieneu.^ 

Wir hoffen nidit aiisBWiitanden an werden, wenn nir 
hebsaplen, ihas die Innst akht aef bies fbnnelle Nachidi* 

mung der Natur beschränkt ist, die selten etwas voilkommeu 
Schönes hervorbringt, und deren f^össte Schönheiten ausser- 
dem nicht danerad sind« sondern nur einen vorübergelieadan 
Pank! Jiabea , anf weioheni sie ihre Udiieetreishan^ von wel* 
eher sie- sieh dann fauner meiir and mehr entfernen. Selbal 
mit der Modilicalioa, da88 die Nachahmung der Natur sich 
nicht auf einen einseinen Gegenstand einschränken , sondern 
das Seheaate voii dem Sohöaea wählen , nnd so durch Au», 
waltl so Vieles sammeln soll, dssa eine veUkoaMaene Schön- 
heit dadurch an Stande gehradit whrd; selbst iMit mit dieoer 
Modification kann jenes Priiieip, das überhaupt nur die Ober- 
fläche der Natur beriilirt, für wahr anerkannt werden. Die 
Kunst sali gieichwol ^Natnr keäaeswegs verlassen» der ÜLäast» 
ler kawi. ddi nie an fsnan sn diese awsehlieisen» ile m fiel 



Digitized by Google 



^ — 2§a — 

^011 ihr lernen; er findet Keiiuui (icist durch schöne ümprebun- 
^eii genährt, seine EntMickiung belördert, er luhii sich hin- 
gezogen die Natur zu beschauen und zu erkennen , niehi blos 
in ihren oft för die allgemeine Betreehtang Terwerrenen und 
niclileflagenden Produkten und Fhinomenenv sondern in ihrem 
inneren, lebendigen, ßchafTeudea Wesen. Ja selbst die ^l ach- * 
aliiunng einzehier Gegenstände der Aatur ist für iJiu eine sehr 
wichtige Uebimg, eine nothwendige Bedingung, die vorausge- 
hen mnsii, ehe der Lehrling Mcigter werden kann; aber indem 
er auf die eben angeführte Art die Natur betrachtet, und mit 
Liebe sich an sie anschliessf ^ lassL der wahre Künstler ihre 
Phänomene iu ihrem volüoiQinensten Dasein auf, frei von 
den lufälligen Mängeln und der Einwirkung der Zeit. Er 
fasst jede Idee in ihrer Ganaheltanf^ und stellt sie in der Form 
dar, die in des Künstlers Geist enfoteht» und sich ifugleidi 
mit der Idee selbst entwickelt. 

Die Natur theilt sich in ihrer prodncirenden Wirksamkeit 
in mehre Richtungen» die sich in den Ifaturreichen , und in* 
den dessen, Ordnungen, Geschleehtm , Arten u. s. w. we- 
«entlich unters« beiden. In jeder von diesen bringt sie eine - 
zum Theil gleichzeitig, zum Theil nach einander cxistirende 
sahllose Reihe individueller Produkte hervor. Aber die Indi- 
vidualitat ist, schwächer in der niederen Matnr; je hoher wir 
in den Reichen der Natur hinaufsteigen, desto hestimmter und 
sliirker äussert sie sich, und erreicht ihre Vollendung da, wo ^ 
ihc Seibstbewusstsein eintritt, im Menschen. Nicht nur die 
Menschenracen haben jede ihr Eigenthümliches« sondern es 
unterscheidet sich auch in dem ganxen wetten Umfange des 
Menschengeschlechts jeder einzelne Mensch von allen andern 
ditrch eine ihm eigenthümliche Persönlichkeit (Individualität), 
die als lube^riif des Wesens und der Form , der Seele und des 
Körpers «daeo jeden Indivi^tmiSi das Charakterlatisehe bei je- 
dem inshesoadcse ist. Bier begegnet uns mit Rueksicht auf 
die MensehheSt dieselbe Bemericung , die eben über die Natur 
im Aligemeinen frcniächt wurde. Das individuelle Charakteri- 
stische, das in den niederen und uncultivirteren |Ucen sich 
aehwäidicr sdft« tritt bestimmter und stirker hervor i. je ofAler 
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und gebildeter der Stamm und die Art ist, so wddier das In- 
dividuiim gehört. Aber ^de durch die edlere, io dem Indi- 
viduum gesammelte Kraft, welche vermag dieses 80 eigentliüm- 
Heb, so frei, iO anabbaiigif ia deh selbat su büdeii, wird da« 
IndlTidnnm von den Banden gelSit, und hebt ddi Uber die 
engen, dunkeln Oremen, in welehen das niedere Batdn , ja 
gar bis zu einem gewissen Grade die Menschheit auf ihren 
niederen Stufen gebunden und eingescliränkt wird. 0ie ha- 
bere Individualität geht so über sefaie Gnsnien binans, und 
ebne seine SigentbUmllcfabeit anlsnopfeni, veredelt siedieaa 
dadureb, dass ale de mit dem Allgemeinmenadüidien ver- 
Kchmilzt, und darin gleicjlisam dcb selbst verklärt. 

Nun wollen wir sehen, wie das, was wir hier von der Na- 
tur gesagt haben, auch auf die Kunst angewandt werden kaiiiL 
Wäre die in sich abgeschlossene persönliche Individualität 
niebt weaentUcb für die Kneugnisse der Kunst, wie für die 
der Natur y dann würde die Knnsti die sUavuche Nachahmung 
(Porlrdtining) der Natur ausgenommen, darauf bescbrinkt 
sein, einzelne allgemeine Begriffe, zum Beispiel die Jugend, 
das männliclie Alter, die Freude, die Sorge u. s. w. in den ih- 
nen entsprechenden Kunatlbnnea anssndrüoken. Der Ciyclua 
denelben würde dann bald in einer geringen Annahl allegorL 
icher Darstellungen ertehöpft werden, und nach einigen wenn 
auch glücklichen Versuchen zu dem INichtssagenden hinabsin- 
ken. Doch so niedrig ist das Loos der Kunst uicht Aus dem be- 
rdta Angeführten folgt, dass, wenn der Künstler mit Freiheit in 
idnerWahl und mItBesonneuhdt dem hoher^ Antriebe adnea 
Genlns folgt, dann die Kunst im Standeist, eine nur durch 
die hier angegebene Motive bedüigte Kuustwelt zu erschaffen« 

Der ptattifdie Künstler, denn von diesem sprechen wir 

hier vorzüglich, dehnt seine Wirksamkeit so weit aus, das« 
er auch aus der niederen Natur Gegenstände für seuie Kunst 
wählt, aber seine eigentliche Kunstsphäre ist doch, wie wir 
achott bemerkt haben, die Daratelinng der JHenacbennatur, 
Diese atellt er dber nicht nach einer allgemeinen abstrakten ' 
Norm dar, sondern in reicher Mannichfaltigkeit individueller 
Formen nach dem Vorbiide der Natur mit den Eigeothumlich- 
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Mten ier Vrodiiebiiiig^ wdche der Kumt tM, lamä ti« 

«u etwas von der Natur Verschiedenem machen. — Das Cha- 
rakteristische, als Inhefrilt' gewisser Eigenschaften^ die ia 
der Kniist, wie in der Natar, aidi so in einem jeden Wesen 
fereinigt linden, dass diese« sich dadurch von allen anderen 
ontenehddet, inssert «icii in Jedem Momente als ein gevris- 
ser Zustand, sei es ein wirkender oder leidender, und spricht 
. sich in einer äusseren Form aus, durch welche dieser Zu- 
atand sichtliar liervortrilt, und Gegenstand der Beobachtung, 
der Erkenntnias nnd Benrtiieilnng fnr Andere wkd. Aber die 
Beschaffenheit, die Grade und IJebergänge des Charakter-Ko- 
Standes uiul^tiiics Ausdruckes sind unzählig'. In der Natur 
treten diese nicht so bestimmt her\ or , sondern fliessen oft in 
einander, und sind dann selbst die schärfte Beebaditnng 
kanm bemerkbar. Die Kunst dagegen a^llt in Jedem Huer 
Werke nur einen einzelnen Moment dar, aber dann auch in 
seiner Ganzheit und Vollständigkeit , indem sie Alles darin 
sammelt, was dazu gehört, die Darsteiiuug der Idee, weiche 
der Gegenstand^dea Künstlers ist, nn ▼erFoUkommnen* Dordi 
die' Kunst >vird also dne innere Beachaifenheit, ein gewisser 
Zustand, sei es ein handelnder oder leidender oder Beides zu- 
gleich, in einer diesem entsprechenden Form ausgedrückt. 
Diese Form wird nicht durch die nothwendigen Gesetze der . 
Natur, bewusstlos nnd ohne höheres Kiel herrorgebradit, aon- 
dem ala charakteristlache, anachauBcbeDaratellung der Ideen, 
von welchen sie ihren Ursprung hat, überwindet und unterord- 
net sie Alles, was die Wirkung der Kunst stören könnte, und 
strebt nach Wahrheit und Schönheit , als dem höchsten Prin- 
dp, in welchem sie alle Ikbrigen Bigensdiaflen nur Eänhdt 
und Harmonie aanundt Wir aagen „ftberHrindet und unteiw 
•rdnet,^ denn die Kunst soll nicht die Darstellung der Leiden- 
schaft, des Schmerzes und des Unglücki s vermeiden, sondern 
sie zieht auch diese in ihre Sphäre hinüber, indem sie aie von 
der NatnrwirlLÜdikdt nun Kunatlded eriiebt» 

Hieraus folgt, dass der Künstler irrt, so wol wenn eres 
imterläs8t den Ausdruck einer charakteristischen Handlung in 
aeine Wecke an kgen, ala wenn er anC der andern Seite ohn«' 
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Oreuzc und Ziel , sei es aus Roheit oder aus einem ^trelieii 
nach erkünsteitem Effekte, die Leidenschaft in ihrer gu^en 
wilden Stärke «nadräckt, oder Sohmers und ün^^liodk In na* 
f emildertem Schrecken darstellt Wie die be^foteren und ge- 
bildeteren Meiiisclien in allen Vcrlialtnisseu des Lebeiiüi streben 
ein ruhigeSf besonueiies Giiucligewidit so woi des Gemüths als 
il«r Aeusseningen desselben nu bewahren, so strebt auch die 
Kunst durch dieses eigenthumliche Merkmal der edloreii 
Menschheit, welches su^lelch unwillkubriich auf die Darstel* 
Inng der LlüLUieit und göttliclicr Wesen übergetragen wird, ihre 
Werke zu adeln. — Wie weit man diese Ue2:el verlassen 
kann^ ohne sei|ien Anspruch auf den Manien iflbs Künstiers 
verlieren, ist eine Frage, weiche nicht bios die Kunst ei- 
nes einseinen Künstlers, sondern auch die Kunst ganser Natio- 
nen im Allgemeinen betrilTt. Denn so wie jeder Künstler eine 
^ewit»äe Eigenthiimlichkeit in allen seiueu auch noch go ver- 
schiedenen Werken hat , so haben auch die Nationen bei aller 
Verschiedenheit, die swischen den einielnen Kiänstleni einer 
jeden Statt findet, doch gern etwas National-El^enthümliches, 
wodurch sie sich, die eine von der andern unterscheiden. Durch 
die Vergieichuug mehrer giebt diese nationale JijigenthüuiUdli- 
keit einen Maassstab dafür ab , wie weit Jedes Volk insbeson- 
dere das Wesen der Kunst ^efasst, und mit welchem Giuiä 
es dieses in den Weilten der Kunst dargestellthat Ohne nun 
hier auf die lieautwortung dieser Frage und auf die Verglei* 
chungen ciusulassen, wozu dies Veranlasi^uug giebt, wendea 
wir uns mit der Huldigunf , auf die sie so volles Anrecht ha«- 
iMm, wieder uu den Grksefaen mit der Pemerkung, das« sie 
mit einer Vollkommenheit, die stets als Regel und Muster 
gelteu muss, die eben erwähnte Grenzlinie swischen dem Zu- 
viel und dem Zuwenig^ unter und über welcher die wahr« 
Kunst nicht Statt finden kann , beobachtet iiaben. 

Dieses Gleichgewicht ist unuertrennlioh Ton der cciiten 

Kunst. Aber obgleich es allenthalben als der innerste Grund, 
als der Kern in den echten Werken der Kunst vorhanden ist, 
inaseri es sich in diesen g^wöhulmh dnnb entweder mit &aem 
Vflber^widite an der RvJm, die eo feeignet ist das IMid 4« 
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Scböubeit in »ich aeJeiraehnien und in 9^em Spleg«! »n id- 
geu , oder zu aem stärkeren Ausdrucke dcB Geföhle und der 
I^denschaft, welches,- im Gegensätze i^e^^cn jene stille Hube» 
sich •Urkw Bewe^ng »eigt. Nur die beginnende Kunst 
M a«8f€8€lilo«0eii voa dimiii Gleidigewichte, vod nur dio 
ausgeartete verlässt es. — WoBtc maa mit WinctelmMiii aa- 
gen, dass es beobachtet werden müsse, damit die »choiihell 
der Form pklit durch starke Ausbrüche der Leidenschaft gc« 
itmrt weide, «• kt es swar wahr, dass die Kunst sich hütea 
BM, in der Darstelliug dieser AiisbriiGlie 8* wt^ w gehen, 
dass die schone Form daderafa gestört werde; aber Jltete Stö- 
rung ist doch an sich als eine Folge eines ▼orausgcgangcneii 
Feillers in der Vorsteüuiig, iu der Idee selbst, zu betrachten, 
die im.GMÜhe Kvestierf empfangen die Form bestimmt, 
in welcher sie emgedHIeltt wird. Statt la «agen, dass die 
Schönheit eine Folge jene« CHeiBiigewiditeg, jeaer Beobaeh« 
tung des rechten Maasses sei, sagen wir daher lieber, das« 
das Gleichgewicht zwischen Ruhe und Bewegung aus einem 
aogebornen Streben nach Schönheit hervorgehe^' 0., und 
dass dieses, so wie das lebendige, entwickelte Gefühl davon, 
es sei, was als cm Tallsmann des Kihisders die Leidenschaft 
zähmt, den Ausdruck tks Schmerzes, und die Schrecken des 
Ungli'icks mildert. Es i>t dem Künstler das rechte Maass, 
selbst dann, wenn er iu DarsteUungen der angegebenen Art 
sich bis an die aoss^ 6ren?flinie der Kvnstsphäre wagt , wie 
iu den Gruppen der Niobe und des Laokoon. Audi die Deilk- 
mäler vom Parthenon und Pliigalia sprechen deutlich für die 
Richtigkeit der hier aufgestellten Ansichten. Wir fügen noch 
hinan, dass es auch ohne weitere Erklärung aus dem schon 
Abgehandelten dnlenchtend ist, dass selbst die gebildetste 
Einsicht und Fertigkeit nicht die wahre Kunst ausser un Vereine 
mit dem sclion oben erwähnten genialen Geiste hervorbringt, 
welcher der Ursprung der Kunst ist, und vom Kunstler ausge- 
iNHli sidi selneni Werke mittheilt, mdem er Leben und Seele 
dftihi giesst, nnd es Adtdeoi wahieaGepiftgaderKMttststeB^ 

Durch die Anwendung der hier aufgestellten AnalAten, 
die idi, ao weit sie uns hier angehen , deutUcb an machen ge- 
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mdil bibe, gdaogl man ^hlo^ den EnMcklmigHIMig der 
Kontt in aUen ihren Riehtongvn so begreifen , so wie «neb wie 

mannichfach gie sich äussert, bald in stiller Ruhe, bald ia den 
vielen Graden der Handlungen, Leideuschai'ten und Leiden, 
telbat bia an die GreBien, we ein Seluitt .weiter der Regel 
• dee SebftnbeitageiUiles Gewalt antbiia, und ao wol die Idee, 
als den Ausdruck derselben in der Knnstform stören würde. 
Selbst Verzweiflung und Tod wird durch die Knnstdarsteiluug 
aus dem peinlichen, verwirrenden Zustande der Wirklichheit 
in die Spliire der Knaataehöiibeit erbeben, und lulerat&tit 
von edien, wMigyen Foruien ala Anadrneb der Innern Krall 
und Würde, spricht uns jene Seele an, die in den Werken 
der Plastik, wie in der griechischen Tragödie, ihre Grosso 
aeibst in dem grössten Kampfe, ja in Tod andUnterganj? zeigt. 
Sie aprieht nna mit einer Kraft an, die nna weit Ober die Gren» 
aen der Endlldibelt In denHlnunel der Ideen nnd dar Sebon* 
keit erbebt. - 

WInckebnann aetste die bSebate Scb&nbelt In StIUe nnd 

Uiihe, die frei von aller Bewe^ng und Leidenschaft sind. 
Nur in so weit die Kunst nicht überall diese uabewegHche Ruhe 
bewahren kann, sondern durch die dargestellte Handlung und 
Tbitigkelt genötbigt whrd den Göttern menadiliche Gefäbia 
nnd den Aoadmcfc derselben mitsutbeOon, nimmt Winckel* 
uiaau an, dass Auisuahmeu vou jener Ilauptregei gebilligt wer- 
den können « obgleich die Kuust dadurch auf eineu geringeren 
Grad der Schönheit eingesdiränkt werde, anf den nämlich, 
weloben die Natnr der dargestellten Handinng erlaubt. Docb 
anob blerln atellt WInckebnann ala nnabinderlicbe Regel auf, 
dass der Ausdruck, wenn er auch zufolge der BeschaiTeuheit 
der ilandluag und des Zustandes noch so stark ist, doch nur 

I 

in dem Grade gestattet werden kann , dass die Schönheit In 
jener angegdbenen Bedentnng daa llebergewiebt bebilt^). 

' Wir werden unten elwaa mehr über Winckehnanns Kunafc- 
HbMufie aagen« dle^ wenngleleb ale nicbt befriedigend iat, 
docb keinen weiteren Binfluaa anf seinen reinen Sinn für die 

Schönheit der antiken Kunst hatte, uud ihn ganz und gar nicht 
in aeinen meiaterbaCten Beacbreibuogen einaehier Denkmäler 
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hinderte, wenn diese auch nicht ganz seinen theoretischen 
Foderangen entsprachen. Hier bemerken wir blos , das« dieso 
Tlieorie WincMmann«« n liel Wahrheit sie aadi enthilt, 
doch einseitig und iinbillig ist, indem eia Theil der tref^ich^ 
«teil Erzeugnisse der Kunst iiothwendig unter ihren Werth 
herabgesetzt werden müsste, wenn diese Theorie Tollkomnien 
eonse^ent angewandt werden sollte ^®^). Man braucht nur 
dnrattfsa achten, wie die griechisdie Kanst nelien den idealen 
Biidem von Gittern nnd Helden sich selbst in den Panen , Sa* 
tyren, Silenen und andern Wesen parotlirte, indem sie das 
Thierische als das Ucberwicgeiide hervortreten iiess. Sic 
•teilte dies theils durch Handlung und Ausdruck dar, theila 
darch Znsammenaetznng halb thierischer, halb menschlicher 
, Gestalten, wie in den Kentauren. Man erinnere sich, wie die 
antiken Künstler Theilc ungleichartiger Thiere zu einem Gati- 
sen verbanden, wie in den Chimären und Uippokampen , fer- 
ner wie sie anch das Fflanienreich nnd mancherlei pliantasti^ 
sehe Bilder, wie aus Blnmeii herverwachsende Kinder und 
Thiere, in den €yelns der Kunst anfnahmen. Endlieh rufe 
man sith die Freiheit ins Gcdächtniss zuriick, mit welcher 
man bei der Darstellung des in üppiger Fülle stets wachsenden 
Mjrthenkreises zu Werke ging, so wird man, während man 
den weiten Umfang der Kunst bjewnndert, sngleich Gelegen* 
heft haben, den sicheren Takt in bewundern, mit welchem 
die Griechen die Grenzen der Kunst im AU,ä^emcinen so wol, 
als einer jeden Kunst insbesondere beobachteten. Denn sie , 
nhen vollkommen cto, daas die eine Kunstart anderen Bedin- 
gungen unterworfen ist, als die andere. Man kann in der ^ 
Wahl des Steifes sieh grössere Freiheit in Gruppen erlauben, 
als bei einzelnen Statuen , noch grössere bei Reliefs , die al- 
lergrösste aber in der Malerkunst. Es war einem verderbten 
und erkünateiten Geschmacke Torbehaltcn , in den Werken der 
Scolptnr pittoresk aem su wollen. Die Grlecben erhielten sich 
la ihrer guten Zeit unbefleckt von einem suchen Unwesen. — 
"IV ir Iiaben hingewiesen auf solche Anwendungen der Kunst, 
die weit über die Grenzen hinausgehen , welche die blosse Na* 
tomachahmung Torschreibt ; . aber die Griechen haben «ch daria 
io wenif gdnt, dasi Joder, der voniitliellafirei ihre Denkmi- 
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er betrachtet , geßclüilie es auch nur in Abbildungen, ftncrlccn- 
nen muM, dags sie dadurch ein liccht au.<«^eiibt haben, daa 
der Kmifi wenango ihres adbataiandlfeii SelMipfergekte« m- 
konunt, der In «einen Werken die In der genialen TbStigkell 
des Geistes empfangenen Ideen darstellt, die keinen anderen 
Gesetzen als denen der Kunst utiterworfen sind. — Anch von 
diesem Gesichtspunkte aus zeigt es sich^ da^s die Naehahmung 
der Natur, ao wichtig aie auch als MiUel iat, doch keineswe- 
gea als Prineip nnd Ziel der Kunst gelten kann* Wir haben 
dies schon oben bemerkt^ und hieiben bei dieser Behauptung, 
selbst w enn man die ßedinjrung hinzufügt, dass die Kunst nur 
daa Schöne der Natur nachahmen soll. Die Kunstgeschichte 
der Griechen seigty dass die Griechen ihre ailgeoneifl aner- 
kannte Vollkommenheit In der-Kanst auf eine andere Art, als 
dnrch die Befolgung dieses Prfncipa erreichten. Der Entwick- 
lungsgang« welchen die Geschichte lelirt, entspricht der Theo- 
rie, deren Grundlinien zu zieitcii wir versucht haben, und es 
kt kanm tweiHlliaft , daaa es keinen andern Weg snr Einsicht 
in die wahre Knnst nnd ihre Avaftbnng giebt, als den, d^n Grie- 
chen iihnUch zu werden. 

.Man übersehe nicht, dass ich sage: ^^äkttUch zu werdetif^ 
denn nur dnrch die ihnliehe Bntwicklnng und Anwendnng 
Shnlicber Anlagen wird eine ihnliehe Volikomnienheit erreicht. 
Man verwechsle nicht ähnlich werden und nachahmen mit ein- 
ander. Hier ist grade der Hauptpunkt, wo wir nicht umhin 
können, den grossen Meister unserer Wisseuschaft , Winckel- 
' mann, sn yerlass^. Oben haben wir gesehen^ In welcheiä 
Sinne Winckelmann auf die Nstur, als die Quelle Aer Knnst, 
hinwies. Er, der so ganz die Vortreitlichkeit der griechischen 
Knnst fasste, nahm an, dass die Künstler der Griechen auf 
eine ganz andere Weise, als die der neueren Zeit, aus dieser 
l^neile schöpfen konnten, da die Natur vermittelsr der Anlagen, 
der Bildung, des Znstandes, der Sitten des Volkes und ;^eler 
anderer günstiger Verhältnisse ihnen gleichsam näher war, of- 
fener und zugänglicher für sie, als für uns da lag. Daher 
nahm er an, dass die Neueren Heber, als daaa aie jenen weit- 
linfigeren und mühsamcreD Wegt wanderten,, den Tonieheii 
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sollten, der leichter ond sicherer sie zu demselben Ziele 
führt, da SS sie die antiken^ besonders die Kunstwerke des 
grieehischen Alterünmis mdiahniea idUten^)» Aber Tertteht 
man darunter nicht, den Griedien In der eben angegebe- 
nen Bedeutung ähnlich zu werden, sondern, wie Winckelmaim 
es verstand, einen bequemeren und eben so zweckmässigen 
Weg zu demselben Ziel, die ^achahmungi dann sieht man 
leieht ein, data man, adl»! wenn maninit Winclteimann ge^ 
b&hrendermaesen nachahmen und nachmadien nnterschei* ^ 
det***), doch unvcrmeidlicli daln'n geführt wird, die Schön- 
heit, und w'ds dasselbe ist, das Wesen der Kunst zu sehr in 
der Form zu suchen. Man wird verfuhrt, Schönheit nach 
dem Muster der Antiken ab Ziel und Regel der Kntost in be- 
trachten, und die Voilkomnenheit dieser vorsuglieh in dt^ 
Schönheit der Form zn setzen. — Schon in dem ^oriiergehcn- 
den Absclmitte ist bemerkt worden, dass der Maler Rafael 
Mcngs walirscheinlich Einffuss darauf hatte, dass Winckelmanil 
dieses Princip nnd die daraus henrergehenden^Ansiehten an- 
nahm. Lessing und Andere wichen nicht wesentlich von die- 
ser Lehre ab. Unter den Künstlern hat besonders Canova sich 
dieselbe anjreeignet, und wol ungefähr das Jlöthstü gezeigt, wo- 
lün sie die Kunst führen kann. Man niuss gestehen, dass durcli 
dieses Princip , jedoch in Vereinigung mir den übrigen Lehren 
und Bestrebungen Wihckelmanns und Mehrer, ein Sinn für 
die Antiken geweckt wurde, den weder die früheren Theorieen 
hervorzubringen im Staude gewesen waren, noch Ton dessen 
Besitze die früheren Künstler, llerniui, Monot und Andere 
Proben abgelegt hatten. C^novas Fortschritte, deren genauen 
Zasamnienhang mit Mengs Lehre und Beispiel Götlie aufge-' 
klärt hat^)^ sind in liohem Grade bewundernswürdig; aber 
da8 Höchste in der Kunst hat er doch wol nicht erreicht, denn* 
es ist unerreichbar durch iSacliahraung derliormeu der Ilten, 
fhr welche CanoTa» ungeachtet seines ausgeielchneten Genies, 
dodi woi eine augenscheinliche Yorliebe hatte. Dieses Strebin 
hat ihn vor manchen Feldern seiner Vorgänger gesichert, ^\\\<X 
ihn zu einer grossen Schönheit im Einzelnen geführt, womit 
er eine ausserordentliche Kiegans und Feinheit Im Techuischcu 

fcrbandi aber Senner icliehien doch daribcr einig sn sein. 



Digitiz'ed by Google 



dass CT sich nicht in dem harmoniichen Ganzen erhob, dat 
allein aus der höheren Genialität her%ori;eht, und nur dadurch 
entHtehen kann, dass man den Grieche» an Geist ähnlich 
wird^ nicht dadarcb, data man ihre Farm nachahmL Dieact 
Prindp Icann daher, wenogletdi et lielen sonat gewöhnlicheii 
'Fehlern entgeht, doch nicht als Grundprincip gelten; denn 
es weist aui' einen andern Ursprung der Kunst, nn^ auf ein 
anderes Mittel, diese sur Yollkommenheit zu bringen, ala 
durch jene Begeiaternnf , die mit echafiender Kraft auagero- 
itet, mit Frdhdt md Selbatatindigkeit nach dem Torbilde 
der Natur wfrict Wir fragen, ob es denkbar sei, daaa die 
Griechen durch nacliahmende Aneignung einer durch Anderd 
gebildeten Kuustschonheit so weit hätten kommen können, 
wenn aie ehie aolche Ton aoageieichneter Art bei einem oder 
mehren fremden Ydlkem vorgefunden hStten? Niemand kann 
dieae Frage mit Ja beantworten; — wie sollten denn Andere 
eine solche Vollkommenheit durch Nachahmung der Griechen 
erreichen könircnl Man vergesse ausserdem nicht, dass schöne 
Formen nicht der Haoptsweck der griechiaehen Kunst waren, 
sondern daaa aie aich nnr ana dem Geiate der Knnat entwickel- 
ten, ala dn nothwendiges Mittel schöne Gedanken anaiudrfik* 
ken ^*). Wie denn nun die Kunstschönheit weder blos in dem 
Begriffe , noch bios in der Form liege , sondern der volle Inbe- 
griff beider aei, daa ist oben erklärt worden; gleichfaila habe 
Ich aefaon aofinerkiam darauf gemacht, wie herrlich Winckdr* 
manns antiker Geist sieh nicht blos In dem historisehen , son- 
dern auch in dem theoretischen und bescIirtihendeuTheile sei- 
nes Werkes ausspricht; aber Beleidigung seines grossen Geisten 
würde es sein, wenn man annihme., daaa aeln Ruhm der Ver- 
ichwelgott^ der hier erwähnten UnToUkommenhdt bednrfe. 
Dieae hatte ketnesweges ihren Grund in Mangel an Sinn für 
die geistige Seite der griechischen Kunst — wer fasste wol die 
in den Werken der Kunst auagedrückten Ideen lebendiger auf^ 
nl| Winckelmannl nnd eben ao wenig erdreiatet alch wo^ Je- 
mand in behaupten, daaa aie ihren Grund in Mangel an Sinn 
fftr die Schönheit der Form hatte; sondern aie besteht darin, 
das8 Winckelraann, ausser in den angedeuteten Momenten, 
die ii^rkeuutaiaa der Schönheit im Begriffe imd der Schönheit 
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in der Form iddht ni der Verefnlgmig braditef die tfe in 

der Tollendeten Kuntt haben , nnd die sni^Ieich die nothwen- 
dige Bediiifuii^ der wahren KuuBÜelire und KonstbetraclituDg 

Es bleibt der Knnsflebre libeilMsen, in ibrer systemati- 

sehen Darstellung das Kuiistprincip nach seinen Terschiedenen 
Richtungen und seiner Anwendung auf alle Arten und Theile 
der Kunst, zu entwickeln. Ich hoffe hier erfüllt zu ItabeUf 
was der f egenwirtige Zweek federte. Wir gelien daher über 
SU einigen Bemerkungen ftber die Gegenstände nnd Grenzen 
der Kunst. Welche diese sind, das geht schon aus dem Vor- 
hergehenden hcrror. Wir können uns kurz darüber fassen« 
Beide, so wol die Kunstgegenstände als die Grenzen, weldie 
die Kvnst lieobacbten mnss, werden dnreh die Tauglichkeit 
der in der Seele empfangenen Ideen sn einer sinnlichen Dar- 
stelhmg iü körperliclier Form bedingt. Es macht natürlicher 
Weise keinen Unterschied, ob diese Ideen die eigne Erfindung 
des Künstlers , oder ob sie aus der Wirklichkeit entlehn^ sind. 
In allen FiUen giebt es keine andere aligemeine Regel, ala die 
nngefHiurte. Wie weit man in der DarsteUnng selbst desjeni* 
gen gehen könne, was mit dem Wesen und den Federungen 
der Kunst unvereinbar scheint, lässt sich nicht im Voraus be- 
stimmen; durch die Ausführung und Behandlungsart eignet 
, ^ch die Kunst Vieles lo, was man nach allgemeinen Regeln 
ihr nbspredien mfisste. Ein dnreh Studium nnd Uebun^ ge- 
bildeter Geschmack ist der sicherste Führer so wol für den 
Künstler, als für die Kunstbenrtheilnng. — Zuerst muss man 
die Grenzen jeder Kunstart beobachten , und sich sorgfältig 
davor hüten , die eine nüt der »deren m vefmisehen, z. B. 
die Plastik nnd die Maleikunst Bliie solche Termischnhg fin- 
det tlieiis bei der Wahl des Gegenstandes , theils bei der Be- 
handlun^f^art Statt. Die Malerkunst hatte überhaupt bis auf 
Winckehuanns und Leasings Zeit das Uebergewicht in der 
neneren Kunst, nnd divdi lllssbnincli inaserte sie einen 
hftchst sdiMHdien Einihiss tneh auf die Plastik, wie Beminis 
and andrer Bildhauer Werke in dem achtzehnten Jahrhunderte 
neigen. Lessing erwarb sich unsterbliche Verdienste durch 
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■eine mdtteilnfte Beitiiiiiiiiiiif der Oremen ier Kmitlirleii, 

die er in seinem Laokoon, oder, wie diese Schrift auch betitelt 
ist, über die Grenzen der Malerei und Poesie, abgehandelt 
hat Unter Malerei verstellt Lesung überhaupt die formende 
(bildende) Knnat Mehre haben späterhin dam beigetngen, 
die wesentliche Verschiedenheit der Kunstarten genauer m 
bestimmen und zu entwickein Jetzt ist durch die Bestre- 

bungen der Wissenschaft und mehrer ausgezeichneter Künst- 
ler , aber vor Allen durch . Thorwaldsens erhabene Meister- 
schaft die PiastilE so in ihre natihrüche Rechte einfesetat ^ dnw 
Ton dieser Seite nicht leicht irgend ein bedeutender Miss- 
brauch oder eine Verwirrung zu befürcliten ist. — Ferner 
muss bei jedem Gegenstande erwogen werden, ob er an und 
für sich passend dasu ist, durch die Kunstart, für welche 
man ihm wihlt, dargestellt m werden« Dies ist die objelrttve 
Bestimmung, mit Rücksicht auf welche Göthe in einer eige- 
nen Äbha Dil hin«; über die Gegenstände der biideadea Kunst^^*) 
diese 1) in vortheilhafte, 2) in gleichgültige und 3) in 
widerstrebende eintheilt. — Endlich muss der Künstler *sidi 
in seiner Wahl auch durch subjektife Griknde bestimmeii 
lassen, indem er strebt in Idarer Erkenntniss Teil dem in ge- 
langen, was er mit Iliicksicht auf seine Anlagen und seine 
technische Fertigkeit mit Glück herrorzubringen und auszu- 
führen vermag. Vernünftige Erkenntniss hiervon leitet ofl 
•elbst das untergeordnete Talent zur Vollkemmenheit in einer 
niederen eingeschränkteren Sphäre, wShrend eingebildete Vo^ 
kennung desselben, indem sie ihre natürliche Grenzen über- 
schreitet, immer der ^Kunst scliadet und den Künstler be- 
adiämt. 

Hierin folgen wir noch mit R&ckstcht auf die Grenien der 

plastischen Kunst die iicraerkung, dass es zufolge AUem, was^ 
wir in dem Vorhergehenden geäussert haben, nicht unsre 
Meinung sein kann, . dass diese Knust unabänderlich an den 
Kunstkreis gebunden sehi sollte, in weichem die Kunst des 
kbssischen Alterthunn sich bewegte. Fühlt der Künstler wah- 
ren Beruf über die Grenzen hinauszugehen, welche diesen 
Kuustkreis umi'assen, dann wird er auch ausserhalb dieser mit 
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glucklichem Fort^nge wirken^ indem er, auch wenn er neuen 
Bahnen fol^t, seinen Stoff in Uebereinstimmung mit den ail- 
gemeinea Fodenmgen der Kunst aufiassen und formen wird* 
Man erinnere sich, dm die Bedingongen einet glftekUchen 
Fortgangs der KnnBt dem Künitler nicht von enscen her gege- 
ben sind , sondern in den Anlagen seines Geistes , ihrer Knt^ 
Wicklung und der Fertigkeil liegen , die er in der Ausführung 
seiner lümstidesie hesitit 
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Fünfter Abgchnitt» 

Bedingungen eines. blfihendcB 



Hat die Konit bei den Grieehe» sich za einer grossem VoU- 
kommenheit, alt bei irgend einem anderen Volke erhoben, 
diun ist es furdieBeantworlnng der Frage: welches die Be- 
dingungen eines blühenden Kunstsnstandef seien, trkhtag, me 
Ursachen zu dieser Kunstentwickhuig bei den Griechen «n er- 
fahren. Bei einer etwas ernstlicheren Betrachtwig wit^ man 
bald gewahr, daas ^eie glncklidie VerhÜtni«ie und Umstände 
dazu beitrugen, die griechiwlie Kiuttt, «nd betondera die 
Kunst der Athener, zu einer BoHAen VoUkommenhdt «n 
bringen- Von welcher Seite man auch das griechische Alter- 
tham betraditet, Immer hat man reiche Veraiilassutig auf diese 
Verhältnisse nnd Umstände aufmerksam zu sein; denn sie zei- 
gen ihre Wiilwamkelt übmtt hl dem Znstsnde, den Thaten 
und Schicksalen dieses Volkes. Man findet sie dal» oft ver- 
getragen und dargestellt thcils gesammelt, thcils dindn, je 
nachdem die Veranlassnng war, hei welcher man von ihnen 
spricht — WmclLeünann hat in der Einleitung %n seiner Ge- 
schichte der griechischen Knnst««o) die für die Kmistentwick. 
hing gimsügen Umstände und Verhittnisse bei den Griedien^ 
namentlich bei den Athenern, dargesteUt Wir wollen Wer 
das Wichtigste daraas anführen, jedoch ohne es weitldufig zu 
entwickeln; denn der Einflnss dessen, was angegeben wird, 
ist einleuchtend genug, nnd brancht w dnrch einadne Winke 
angedeutet au werden. 
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Einen wie grossen Einfluss das Klima, und in Verbin- 
dang damit die physiache Beschaffenheit im Allgemeinen nuf 
4ie kSrperüeli« BüdoBf « auf die Spradie, die Denk- and Lc- 
Imsweiae habe, da^ ist a%eniefai bekannt Die Griechen- 

selbst erkannten, wie glückiich die Lage ihres Landes in der 
Mitte der entweder zu kalten oder zu warmen Himraelsges^en- 
den aei^*^). Die Beschaffenheit des Landes gab Vorauiassung 
nn. ehm mehraeitifen Cnlinr^ die Lage deaaelben brachte ei 
Mhe in Veri»indung mit den f ebildetaton Vdikeni dea Alter- 
thiiius ^ und wenngleich die Temperatur in den verschiedeneil 
Theilen des lindes sefir verschieden war, gewährte sie doch 
ftberali den Bewohnern die Vortlieiie der gemässigten Zone. 
Am acMnaleo war im Mntleriande die Tempentw der Lull 
u den KiBtea «d4 «nf ii^a InaeiiL 

Alle so wol öffentliche als Privatverhältnisse waren, na- 
mentlicfa in Athen, in hohem Grade günstig für die mehrseitige 
Eniwiokhmg aller Anlagen» «Im» «ndi f%r die Kunst Ans die- 
•em SITentiiclMn Snatande, den wir an dieaer Stelle jedoch 
nicht weiter erläutern können, aondern ak bekannt Torana* 
setzen, gingen viele Folgen hervor, die zu dem Entstehen und 
dem Fortgange der Knnst bei einem so wohl begabten Volke 
noihwendig bdtnigea mnaaten« IKea ünden wk bestätigt, wenn 
wfr nnaere Anlbeikaamkeit nnf einige dieaer Fdigen hinwen- 
den. Der öffentliche Zustand, beaendera wie er in Athen Statt 
fand, öffnete ausgezeichneten Talenten ein weite» Feld nach 
vm^iedenea Sichtungen. Lebhaftigkeit , Munterkeit, und 
In den bemeien Zeiten GemeUigeiat waren charakteristische 
Eigenachaften. Die Qeffentychkdt in allen Verhandhingen, 
der sinnUche Geist des Religion, die religiösen Feste, Spiele 
nnd mancherlei öffentliche ücbungen sind wol nie bei irgend 
«inem anderen Volke so glücklicii zur Beiörderuug der Kunst 
▼ereinigt geweacn. Der Knnatler lebte hi beatindiger, unge- 
kiaderter Beaidlniimig der aehtaten Umgebnngen. Dann kam 
der nilgemein verbreitele Shm Ar die Weike der Knnat fan 
Vereine mit der Wohlhabenheit, um diesen Sinn bcfHedigen 
sn können, und als Folge davon das Ansehen der Künstler und 
ihrer Werke Die «mgoekhnrtaten Staataminnerv Feri- 
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kles^ Kimon und Andere rechneten es sich zur Ehre, die Stadt 
mit Werken der Kunst zu schmücken , während sie selbst in 
ihren Privat - Umgebungen nicht sonderlich von der gewöhnii* 
«hoi, lArgerUcheB Lebest weite «bwiehea. — Wir haben hier 
vonnfllch avf die Athener Rüekiicht genommen, deut ao wie 
die Kunst bei ihnen die höchste Ausbildung erreichte, so fand 
sie auch dort die günstigsten Bedingungen für diese. Es kann 
nicht geläugnet werden^ dats man sich diese Bedingung^ 
nicht gineidicher denken kann, ab ale bei den Atbenm in der 
blähenden Periode der Knntt waren« Aber man bnte tidi so 
wol diese Verhältnisse in zu weitem Siuue auf die Griedictt 
im Allgemeinen auszudehnen, als auch mit Winckelmann die 
unmittelbaren Folgen der polilitcben Freiheit zu hoch aozur 
tcblagen^M). Zwar iat nichla gewitter, ak da» Voriianden« 
aein diecor giinttigen Bedingungen und der grosae Emflm der- 
selben, gleichwol kann Alles ^ was wir liier angefShit haben, 
und was sonst damit in Verbindung steht, keineäwe^es als der 
entscheidende Grund su einem blühenden Zusiande der Kunst 
in dem Sinne belracbtet werden, data da, wo diete BediogniH 
gen Stett finden, die Knnct noch blbhen miktte. Zwar acheial 
man dann und wann das Eine als eine Folge des Anderen be- 
trachtet zu haben ^ und selbst Winckelmann ist nicht frei von 
dieser Einseitigkeit; aber wenngleioh die günstige Beschalfea* 
heitdea Kümn und der Stanttver&atnng mit den vertcbiedenen 
Folgen beider nie imd nirgendt aich to, wie bei den Athenern, 
sn Beförderung eines blühenden Kunstzustandes vereinigt ha- 
ben, so sind sie doch öfter so auf ein Mai \ orhanden gewesen, 
daaa ein älinlicher Kunatanstand sich geneigt haben müsstei, 
wenn dfatn Bedingungen den letiten, enteeheidmiden Gmnd 
sn der BHIthe der Knntt enthielten. Abo giebt et ohne Zwei* 
fei einen tiefem, wesentlicheren Grund, der erst vorhanden ^ 
sein muss, um diese äusseren Bedingungen ins Leben zu rufen 
und in Thätigkeit an setzen. Ja Vieles, was man hei einer 
obe rfl ae h Ji c h e ren BeCmchtnng diesen tehnhUg nn sein acheint» 
cnttpringt- doch wa^ jenem tieferen €h«de, am» dem es, wie 
ans seinem Kehne, hervorwächst« natVirlicher Weise desto freu- 
digcr, je melir es zugleich duixh äussere Verhältnisse und 
Umstände begünstigt wird. Frsgen wir, welches dieser tieiere , 

• * 
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Ornnd sei, dann ist es aus dem, was vorhin über das Prindp 
uad Wesen der Kumt gesagt worden ist, klar, dass er in dem 
Innmi des Gemüiht gomieht werden itanst, als ein geisliger 
TVIeb snr Kunst, der iwir dem Grade nnd der Aensserang 
nach verschieden, übrigens aber so wol in der Aasübnngder 
Kunst, als im Kunstgeniisse derselbe ist. Diese Bescliaffen- 
lieit des Gemüths äussert sich als Eathusiasmus, als Begei«* 
■tenng fnr die Kunst In seiner höheren genialen Wiricsam* 
keÜ betrachtete man ihn nn allen Zelten'als göttlichen Ur- 
sprungs, als eine Gabe, die von oben her dem Gemüthe der 
Ausgewählten eingeiiaucht werde. Wenn er zur ThHti^keit 
erwacht, wird er stets unwillkiihrlich auf die Religion liinge« ^ 
leitet; daher ist jede Kunst bei ihrem ersten Uiipmnge religiös. 
WShiend seiner mjrthlsdiett, Ehitwickluttg flhrt er fort dies «n 
sein, erst später wird auch das blos Ilistorisehe iitid Gegen- 
wärtige in die Sphäre der Kunst aufgenommen. Es ist die re- 
ligiose Begeisterung , mehr , als irgend ein anderes Motiv, 
fo woi den Knnatlar da andi die Freunde der Kunst nur Thi« 
tigkeit weckt; iinr aus dieser kenn ein allgemein -nabmw- 
1er Kunstsinn her^orblühcn. — * Auch hier beschränken wir 
uns vorzüglich aui' die piastisclie Kunst, und grade die ist es, 
die reUgiös in ihrem ünprunge sich vorzüglidi durch ihr ange« 
bomcs Strebeo, die wjÜlMkm Ventnttnngen und Segen der 
Religion hl körperliche Bilder ehunddeWen entwickelte. IMeiie 
Richtung ist ihr so eigeuthümlich, dass sie zu. allen Zeiten 
BUt entschiedener Vorliebe sich in dem religiös - mythischen 
Kmutkrdse beipegt, ipena wnm aneh bei eintretenden Verhält* 
■lasen daUn fdeitet wird ile hinfig audi m «öderen Zwecken 
smuwenden. Diese Behauptung ist so wol MstOThwh erweis- 
lich , als auch an sich einleuchtend. Denn wo die Kunst sich 
nicht darauf beschränkt, portraitmässig diesen oder jenen Ge- 
Instand so absubilden, wie er in der Wirklichkeit Torhanden 
Ist, dn strebt de aehöM Ideen In erhabenen und entspreehen- 
den Femen danustdlen, und wird so dur^ diese Thätigkeit, 
wie wir vorliin gezeigt haben, unfreiwillig dahin geleitet, «ich 
Vorstellungen von höheren Wesen zu schaffen, und diese in 
Bilderehmnkleiden, wdehe den im Gemüthe empfangenen Idea- 
len eatspiedien. Daher hat man die richtige Bemerkung ge- 
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■acht, diu die Fhitifc » wenn tie keine MyÜMilogle ratgtha^ 
den hätte, selbtt nothwendig GUtter kille erÜMleii niteeii^)« 

Hiermit sagt man dasselbe, als weim wir sagen , dass, wenn die 
Fiaatik keine Mythologie vorgefunden, und nicht die Krait be- 
lOMfin hille, sieh eine eolelie ieUiel i« icheffea, sie «ich dein 
ineii oidit in irgend einem lieherea Gnde der Auabildmig er- 
hoben haben wftrde. Aber gHicklldier Weise bmnchen wir 
nicht zn untersuchen, was diö Folge davon fifewesen sein würde, 
wenn die Griechen nicht lange vor der Zeit, da die Plastik 
•icli na entwickein anfing, eineUfjUmiogie geiinkt Jiilten | dem 
der Chtmkler, die Anlagen vnd der Bildungsgang dieaes Vol- 
kes brachte eine so reiche Entwicklung der Mythen mit^aieh, 
dass Griechenland in Vergleich mit Anderen vorzngsweise die 
Mutter der Mytlien geiiannt wurde*). Da die Plastik anfing 
aieii bei den Griechen sn enlwickeln^ fand aie aehon ehie rel- 
ehe Fülle ven Mythen Tor, die aieh mit der Religion den Ynl* 
kes, unter bedeutendem Einflüsse der Dichtkunst, gebildet hat- 
len. Diesen reichen Schatz fand die plastische Kunst vor; sie 
eignete sich davon au, was sie für aich dienlich fand^ und 
trog^anf ihre Weise^ *ia YereinigQag mit den ubijgen freiea 
Kftnslen, in der weiteren Enlwieklnng deaaen liei, was aie 
vorgciimdeii hatte. Aber nicht blo8 das Vorhandensein und die 
Menge der Mythen kommen hier in Betrachtung. Zwar will 
ich nicht entscheiden« in wie weil die Knnat vermag mit Glück 
aieh aeiche Mytiieii annneignen, die an nnd liir aieh niahl nla 
givcUlehe Gegenalinde fdr die KnmlbelMndimig betraebtol 
werden können; icli räume gar ein, dass das Genie auch in 
dieser lUickslcht grosse Schwierigkeit überwinden kann; aber 
, nichts ist doch gewisser^ als daaadie BeadMffSenlieil der &e- . 
Ugien Ten der giwaalen Wichtigkeit lllr die BntwioUnng der 
Knnatist. Henn Ten dieaer Beadmffenlidt hingt ea ab^ wel- 
* che und von welcher Art die Gearenstände sind, welche die 
Religion der Kunst darbietet. Welche Religion konnte aber 
in dieaer Rocksieht langiidier ada, ala die delr ChpiedMaY 
denn dieaea Volk IMe daa, wta aie d«di die EinUldttign. 
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knft imil in Gedanken tkli fon dem Gottliehen vorstellten , in 
eine zahlreiche Men^e Indfridneller Wesen auf, und stellte 
•kb diese unter bildlichen Formen dar^ welche jede insbeaon- . 
den jenen VonteUuogen entqinehen. Die Chmmlfonn für 
diera hildliclMn Formen war, snfolge der voihin «ngelnhrten 
Ursachen^ die menschliche Gestalt. Biesen anthropomorpM- 
atisclien Polytheismus iand die Kunst Tor, und benutzte ihn, 
Vi'ie wir oben bemerkten , im Vereine mit den übrigen i'reien 
Kfinaten wirkend« — Aber eine Reüfion kann ao wol polythei- 
■Akdi, tb anihropomorphieCfadi aein, ohne deaMh Areine 
ideale Kimstentwickluug lauglicli zu sein. Ein Volk kann mehre 
Götter annehmen , und sich diese in menschlicher Gestalt dea- 
ken, aber so, dass es jedem Gotte eiif^ gewiaae, bestimmte» 
nnabinderüche Geatall« einen Typns beilegt« auf deaaen re- 
gehreehte Daratellnng der Kinailer nolligednuigen aicb be* 
schranken mnss. Eine solche Religion kann zwar zu einer 
grossen Fertigkeit und Vollkommenheit in dem Technischen 
leiten, aber auch nicht weiter. Die Freiheit, ohne welche 
keine höhere BUdnng Statt finden kann, ial dann gekemmti 
mid die Knnat mnaa, wenn aie einen gewiaaen Pnnkt meieht 
hat, mit SelbstvcTläugnung gleichsam sich selbst auflieben 
und handwerksmässig werden. Es gehört in die Kuiistge- 
schichte au sdgen, wo und bia vn welchem Grade die Kunst 
dieaen Ctenkter angenommen hat, so wie nneh, in wie weit 
ein aoliAea Band In der früheren Seit der grieeliiaehen Knnat 
aufgelegt war. Aber gewiss ist es, dass das, was vor Allem 
daau beitrug die Griechen ao sehr über die Kunst aller ande- 
rer Nationen nn heben, nnd in ao knnerZeit, nachdem die 
freiere Knnat angefangen hatttf, ihre Knnat sn der l^ewnndemi* 
wftrdigen Vollkommenheit krachte , grade die Befirdnng von 
jener EinschranknnjE^ war. Es war dies eine Folge des steta 
■ lebendigen Strebeos dieses Voikea nach einer kräftigen und 
vielseitigen Aenasemng seiner ungewöhnlichen Anlagen, dass 
die idaatiashe Kunst nickt hinter jenen Sehnnken stehen hlei- 
ken konnte, wihrend die Mythen, von weichen sie iluren StolT 
entlehnte, schon Jahrhunderte hindurch , besonders durch 
den Einfluss der Dichtkunst in stets rmcherer , abwecliselnder 
nUe dem MsttGsvge devCnllnr gelal^ wmren.' Auch die 
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EraH Mgte fluaiii mil «taemliolierea^ bc fp fa Ugnd c» Trtebe 
■tdi fortioliieiteiiden Geniin; und erst da dieser flie TerlieMt 

tank sie bei dem Mangel an Begeisterung, ihrem Lebeasprin- 
eip, TOD ilirerHöhe herunter, immer tieier, je üchwächer je- 
M Lieh! wurde , und verlor sich suietil in dem Dunkel der 
Birbarei« da dae Ucht der Begeiilerang erleeeh* Das Ueber- 
gewicht der plastischen Kunst im Alterthune war eine Folge 
Ton dem AntlLropomorpliisniuä der :rfitikeii Religion, sowie 
das Uebergewicht der Malerkunst in der neueren Kunst eine 
Feige von dem eatgegeng eseUten Charakter der chri^tiidieB 
Kellgion war. Aber stets , wenn diese Künste sich in ütren 

4 

besten Flere f eieigt haben , haben sie diesen nicht inssereii 

Umständen, deren Kittiluss ich oben erörtert habe, zu verdan- 
ken gehabt , sondern im ersten wie im letzten Falle dem in« 
nern Triebe, der auch im Kunstier nm so stäricer wirkte je 
mehr er ais Konstoinn sieh fkber das Volk im Allgemeinen ver- 
breitet Dadurch dass er sich als Enthusiasmus seigt und am 
stärksten ist^ wenn er eine religiöse Richtung liat, wird, so 
woi das Steigen, ais Sinken der Kunst bedingt. Alles was 
wmst Ton aussen her Einflusa auf sie liat, Ist kemeswegei 
widiti^, aber doch, trie wir angedentet hsben, Ton unterge- 
ordneter Art^^^). Hieraus folgt, dass wir nicht annehmen 
können, dass die griechische Kunst deslialb in Verfall kam, 
weil die Götter und Heiden auf so viele verschiedene Weisen 
dargestelit waren f dsss es in der Folge schwierig wsr, neue 
m erfinden ^^^). Die Begeisterung kennt keine solche Schran« 
ken. Wo sie wirklich Torhanden ist, hat sie in sich selbst eine 
unerschöpfliche Quelle, woraus sie schöpft. Auch kam die 
griechische Kunst nicht dadurch in Verfall, dass man den Math 
?erior, Kosten aqf -öffentUohe Kunstwerke sn verwenden, da 
diese eine Beate Ihrer Ueberwinder wurden ^^^); aber ohne 
Zweifel standen die Rückschritte der griechischen Kunst und 
das politische Sinken des Volkes in genauer Verbindung mit 
einander, als entsprungen m femeinschaftUchen, tieterlie* 
genden Ursachen« 

Die Kunst blüht nur da hervor , wo ein lebendiger Trieb 
und. Sinn f^r dieselbe %:oriuuiden und da w«. wie jede 

s ' 
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höhere CiBtwloIcIiiiig, imftclcgelit, «obald de vleht IMtdifei- 

tet, ist derselbe Trieb und Sinn eiue eben so liüthwendige Be- 
dingung zur Erhaltung derselben. Wenn sie, nachdem sie 
eine gewisse VoUkommenheit erreicht hat, zurückgeht, weil^ 
jeneJStimDliuig gesehwadit wM, durch welche rie yoriim be- 
fördert wmde, dann kann man pwar durch künstliche Mittel, 
wie Akadcmiea, Schulen^ Prämien u. s. w. ihren Rückschrit- 
ten gewisse Grenzen setzen , ja wol gar ihrem totalen Unter- 
gange vorbauen, aber einen blühenden Kunstzustand kann man 
durch diese Anstalten doch keinesweges wieder hervorrufen.'^ 
Dasselbe gilt von ähnlichen Anstalten för das Aufkommen der 
Kunst, Avo diesü noch bisher keine betleutciide Hohe erreicht 
hat Man kann durch Lehre, durch Beispiel und Gelegenheit 
zur Arbeit wirken. So kann man die Kunst bis zu dem Funkte 
hinaufbringen, wo die Sphäre der Genialität, anfingt, aber 
Ikber diesen Punkt hinaus dehnen keine, selbat nicht < die 
besten Veranstaltungen , ihre W irkung aus. AVie wahr ist fol- 
gende Aeusserung Göthes : „Wir hüben keinen Grund den 
Mechanismus der alten Kunst , sondern ihren Geschmack und 
Geist SU beneiden } ja beaässen wir selbst die ganze Künstler» 
Ügkeit der Griechen, was wäre damit Grosses gewonnen, wenn 
ihr höhere«^ Kunstsinn, ihr Geist unsern Werken mangelte? 
Diesen aber zu erfassen sollte der Kunstler erstes und bestän- 
diges Streben sein.^^ Wo dieser Geist vorhanden ist, eignet 
er sich mit Selbstständigkeit das Beste der Bestrebungen dar 
irerflossenen Zeiten an, aber verschmäht eine blos materiell^ 
Wiederholung der Kunst verschwundener Zeiten. Beweise 
hiervon sind in dem Vorhergehenden enthalten, und wir ha- 
ben nicht nöUui; länger bei diesem Gegenstande an TerweUcu» 
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Sechster Abschnitt» 

Ueber Kunstbetrachiaas.. 



Fra^tman: was gehört zur Knnstbelrachtuag ? daim ist die 
Antwort so wol für den Künstler, als für dea Kunstkenner und 
Konstliebhaber: AnUge, GelegenbeittuidUebun^. DerGrad^ ia 
tralcbem dteie crfodert werden, ftebt in YeriiiltniM la dem, 
wat Jeder imbetondre m erffttlen bei. Wenn die Anlage paii- 
sende Gelegenheit üudet, und diese benutzt^ dann wird die 
Kunstbetrachtung in jedem einielnen Falle sich zu der Rieh- 
tigkeit und Sicherheil erheben , weldie diese Anlage zufolge 
der Bciehnffenhelt der angellkbrten Bedbignngen erreidiea 
kian. Dnreh Ldire und Vorsdiilll bann die U^ng geldtel 
werden, das Gemüth Icann durch diese auf Punkte hingeführt 
werden, die sonst leicht der mdirauf das Ganze gerichteten 
Aufmerksamkeit entgehen , nnd die deeb mit inr Vellständig* 
keil der Knnitbetmeblttig gebftren* Aber dieae a«f daa Game 
gerkbtete Anfinefbaamkeft, die «UBiHelbar den Tetal-Ein- 
druck des Kunstwerkes auITasst, ist doch die Hauptsache. iVur 
der, der diesen Eindruck in sich aufnimmt, kann auch ge- 
redit ilber daa Kinaelne nribdlen,.nnd an wel den VoUkom-* 
menlidten ak den Feldern« die Mi darin finden, gerade ao 
graaae Wiehtigkeift beilegen, als ihnen zukommt Der Ennat 
ist nicht gedient mit den Beschauern, die ohne Sinn für dati 
Ganze immer nur bei dem Einzelnen verweilen und mit be- 
• aonderer,SeibalgefilUgkeil die VoUkemmenheiten nnd Fehler 
* der einleben Theüe berfwbeben^^)* 
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So weit ^ möglich ist, mSsgen die Bedingungen der 
Kunstbetrachtung vereinii^t Torhanden sein. Gelegenheit und 
eigene Uebung können unterstützt, ja wel §ir Ims in einem 
gewiflseii Gnde dadardi enetil weitai, dist intii die bettee 
faferber gehSrigen Sehriilen etodiii^); dodi iM tie tteti die 
Hauptsache bei de^ Ausbildung der Kunstbetrachtmig, Ich ge- 
stehe daher, dass ith gerne die Entwicklung dieses Gegen^ 
«tmndes denen Überlaase, die mehr als ich das Gluck haben, 
Aiitii|iteii der Kunst ma mId; deeh ist et der ¥iillstiidigkeit 
wegen nofliwendig, dist die Hanpttbeile der Konstbelradi* 
tiing hier berührt werden. Ich kenne keine bessere Eiuthei- 
lang derselben, als die, welche ich vor einigen Jahren von ei- 
Bern der ausge^eidmetsten ATchaelogen unserer Zeit hörte, da 
Idi wibreod meineB Anfenlhalte in Dresden (1811) den Vörie- 
rangen MwiAnte» weidie Refrath Bdttiger grade damala in 
dem Locale der Antikensammlung hielt. Ich theile liier im 
Wesentlichen diese EiatheÜungsweise mit, und begleite sie 
nur mit einxelnen Bemeiknngen, in se weit diese nicht in dem 
¥«riierge]ienden Torimmmctt» 

IHe Knnttbetiaciitang bestdit ms vier Hanpttheilen: 1) 
^en kiftisefaen, 1Q dem Idatorifclien , 3) dem isthetisciien 

imd 4) dem teclinischeow 

1) IHeMtitdIe KonsiMmditimg ist die Grandl^^ «lUr 
Knnsiiietnditang, nnd nrasa jedem anderen Geriehtspmikte, 

Ton welchem die Werke der Kunst ^betachiet werden köaneii,. 
vorausgehen. Sie untersucht 

' n) die Integrität der Knnstwcri^e, w#dnrch enieddeden wird, 
ob aienniveadiidigt rind, nnd wmm dieinidU, wasdcnn 
•totere Eeelannlion ist. Hieruber haben wir hi dem Yer- 

her^ehcnden mit Verweisung auf die widitigsten Schrif- 
ten hierüber gesprochen ^^^). 
b) denfilcd^ fiieee auch mmwleren «iekaichlen wichtiie 
üntemcimng ist mgleidl Ton kritiaciier WIehtigkeit mit 
Uekridit «nf die Zeit, dm der Mamfer tiieils im Alige- 
meinen, tiieils einzelne Arten desselben in Gebrauch kA- 
men^^^)» Doch hüte man sich vor denlrrthümern, zu wel- 
. - dton die Anwendtang dimM Kntainmn ieieht fwieitel* 
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Man hat mit Grund bemerkt, dass die Bestimmungen, 
die von dem Styl der verschiedeuea Zeitalter entlehot 
sind, einen höheren Grad Ton Gewinheil oder snm we- 
nigstes yen Wahmsiieiiilielilceit enthalten. 

c) facht sie den Meiiter oder das Zeitalter jedes Kanstwerln 
zu bestimmen. Schon im Alterthnme wusste man oft 
huht mit Gewissheit die Meister der ausgezeiduetsteo 
Werke anmge^en^^^). Bei dieser Untersnehong mnso 
man sieh gewohnlich danraf heschrlnken, so weites mof* 
lieh ist, das Zeitalter, den Knnststyl oder dio Knnstschnle 
ZQ bestimmen, zu welchen jedes wichtigere Denkmal ge- 
hört ^^^); wozu ausserdem noch kommt, dass dieses Ur- 
theil öfter nach Copieen« als nach den Originalen sellwl 
^elillt wird* IMes ist allerdings ein wesentlicher Msngel, 
dem aber doch durch die Beschaffienhelt jener Copieen 
beilciitend abgeholfen wird. Denn zwar stimmen wir in 
dieser Kücksicht dem Dionysios YonHalikarnassos bei^^"^), 
^dass die Originale sich durch eine natnrliehe Annmtfi- 
und Frische ausseichnen, dass dagegen In den Copieen, 

. wenn sie auch noch so genau sind ^ etwas Gesuchtes und 
I3nnattjrliches ist;" aber bedenkt nmn die grosse Kunst- 
fertigkeit, welche das AUerthum, auch nachdem seine 
Knnst in sinken angefangen hatte, hesass, und dass die 
Künstler grade ans dieser Periode sieh vorzuglich damit 
beschäftigten, das zu wiederholen, was sie aus den frü- 
heren besseren Zeilen vorfanden, dann wird man einse- 
hen, dass jene C?opieen unstreitig bedeutend höher ste- 
hen, als die sn anderen Zeiten ganachteD, und dass sie 
also bis an einem gewissen. Chrade mm ESlrsats fSir die 
Originale auch in der hier erwähnten Rücksicht dienea 
können. Doch ist auch dieses Kriterium fielen, in der 
Anwendung oft uniiberwindiichen Schwierigkeiten unter- 
worfen, und verleitet sehr leicht selbst den ebsIchtsvoK 
Jen Kenner sn einseitigen Schlüssen, weidialh die Beschau« 
ung und Vergleichung der Denkmäler auf das sorgfältig- 

* fite mit den kunsthistorischen Nachrichten der alten 
Schriftsteller in Verbindung gesetst werden mnss. Die 
Insehitften, die sieh dann und wann auf den Benfcmilem 
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mit den Namen l»erührater Künstler finden, 8md au« 
leicht begreiflichen Ursachen selir missiich. Nur weim 
solche Angabeii durch andm Crrl&Bde tmtentfktst werden, * 
verdienen sie Zatnraen* enticfaeiden aber eelbit 'dann 

nicht, dass es Originale sind, die wir vor uns haben '^***). 
Fortgesetztes Studium wird zur Entdeckung raehrer Kri- 
terien des Alters der antilcen Kunstwerke fülurea, wobei 

■ 

man sich doch zu hüten hat, daas man nicht sn seiir ins 
Einielne gehe , und keine grossere Gewissheit veriange, 

als die Natur der Sache erlaubt, 
d) die Parallele der Kunstwerke, oder die Tergleichende 
Kritik. Zu dieser werden wir aufgefodert, wenn mehre 
Denkm&ler denselben Gegenstand in derselben Form dar* 
stellen. Die Kritik untersucht dann, welchem von diesen 
Denkmälern die Ehre zukoinmt , Original zu sein, oder 
doch dem Original am nächsten zu kommen ^^). Auch 
dann kann diese luritische Yergleichang zu wichtigen Auf- 
klamngen leiten, wenn derselbe oder ähnliche Gegen- 
stSnde in Terschiedenen Benkmülern selbst Ton versdiic- 
dencr Art, aber so sich dargestellt finden, dass das eiue 
nur Erklärung des andera dienen kann. 

2) IKe Mitoristk« Betni^tim^. Dieser, wie jeder der 
«nd^en Thdle der Kunstbetracfatnng, lisst sidi nicht sdharC 

▼on den übrii^eii absondern; sondern ij;eiit oft unmittelbar In 
die kritische oder ästhetische Betrachtung über, z. B. wenn 
man bei der Unteienchimg der historischen Bedeutung eines 
Kunstwerks fragt, ob es Ideal oder Nadiahmuag efaies whk- 
lidien Gegenstandes Ist ^ Die erste und wichtigste Frage hi' - 
der historischen Kunstbetracbtung ist, in so weit der Gegen- 
stand aus der Mythologie entlehnt ist, ausfindig lu machen, 
an welcher Mythe er fehort, bei weldier Untersnehnng auf 
die Attribute, wenn sie durch die kritlsdie Betrschtnng für 
echt anericannt worden shid, auf die Stellung, und auf jeden, 
selbst den kleinsten Umstand, der zur näheren Aufklärung 
dienen kann, Kücksicht genommen werden muss. Ist es ent- 
schieden, ml welcher Mythe das Denkmal gehört, dann muss 
sogleich mtersucht werden, in welcher spedeUwen Bedm^ 
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ton^ nmtier et «afgefurt hAe^ oier welchen Mo- 
ment der oft sehr inhaltsreichen Mjlhe er zum Gegenstände 
ilir seine Arbeit gemacht habe. Man sieht hier auch eiii, 
wie wichtig ea ist, die Mythen nichi blos in einer ellge* 
meinen Uebenicfal m kennent eonderm jede insbesendere 
▼ön ihrem Uraprubfe en^ ihren ftnsen Entwidümigs^ang 
hindurch. Die Anwendung dessen, was wir hier über die 
Mythen gesagt haben, auch aal andere nicht mythebgiache 
Gegenaiinde folgl von teibit. 

3} 4)ie ästhetische Betrachtung. Wenn die Fragen, die 
wir sa der liritiachen und historischen Kunatbetrachiung ge« 
rechnet haben , anfa Rebie gebrecht sind, denn folgt, elsdtt 
iiothwendigea Glied In dieser Kette, die isthetische Knnethe- 
trachtung. - Diese legt sich den Moment ^ or, in Ansehung des- 
sen es im Vorwege abgemacht ist, dass es der sei, den der 
Kftnalier m seiner Aufgabe wihite, und nntersncht dann ee 
wol, ob dieser Moment ein passender Kunstgegenstand sei, alt 
auch mit welchem Gl&cke der iCftnstler das ansgefllhrt habe, 
was ersieh vorsetzte. — Wir nennen die med iceische Venus 
als ein Denkmai, das reiche Gelegenheit giebt, aich in den 
Yerschiedenen Haupttheiien der Knnstbenrtheiinng sn üben. 

4) Die technische Kunstbetrachtung. Diese untersucht, 
in wie fem die Handlung oder der Gegenstand, den derKänat* 
1er in dem gewihlten Momente hat darsteUen woUen, nnch in 
technischer Riheksicht inotfMrf worden ist Sie nimmt na- 

metitiich Riicksibht auf den Gegensatz der Extremitäten (der 
Contrapunkte), und untersucht, ob der Künstler darin die Re- 
geln beobachtet hat, welche Natnr nnd Waiurhdt vorschreibeav 
olme entweder in rohe Pinmpheit, oder m das Qek&natelte und 
Affeotirte an verlSiUen. Auch die meehanlsdie Behandinng 
des Stoffes, woraus das Kunatwerli verfertigt ist, gehört hierher. 
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Siebenter AbschuitW 

Bediogungen und Hftl&inittel des Knnststudiimis. 



W ir haben nicht nothig, bei der Erörternng des hier gc- 
nanntea Gegenstandes lan^e zu Terweilen , da er, wie wir hof- 
fen, in dem Vorhergehenden dieser Schrift befriedigend anf- 
geklirt worden ist. Wir beschränken nna daher anf folgende 
wenige Bemerkungen '^"''). Die erste und wesentlichste Bedin* 
gung^ ohne welclie die Benutzung aüer Ilülfsuiittei nichts 
firuclitet) ist eine für das Studium der Kunst passende Natur- 
anlage, Terelnigt mit der Lnat, sie aossnbilden. Sind diese 
Gmndbedingnngen vorhanden , dann ist daa wichtigste HüUSi- 
mittel zur Kenntniss der Knnst dua klassischen Aiterthums 
eine vertraute Bekanntschai't mit den verschiedenen Theilen 
der klassischen Aiterthumswi^senscliaflU Wir schiiessen keine 
Ton diesen ans, denn sie können alie mehr oder minder zu dem 
hier lieabsichtigten Zwecke beitragen 5 aber besonders wichtig 
ist es doch 

1) die Foä)Bie jener Zeit, als die Hauptquelle der Mythen 
und der liistorischen Sagen, nnd als Ausdruck dessel- 
ben Geistes, der die K&nstler beseelte^^^^), sn stndiren. 
Der Verlust mannichfaltiger Dichterwerke mafeht es noth* 

wendig zugleich die MjtJiographen, so wie tlic Auiklü- 
runden zu benutzen, die sich zerstreut hei den übrigen 
Schriftstellern finden. ^ Neben den Myf lien haben wir 
die historischen Sagen genannt, nnd damit zugleich die 
Nothwendigkeit der Bekanntschaft mit der Geschichte 
des Altcrlhums aufiredeutet, in so fern sie von Wichtig- 
keit für den antiken Kunstkreis ist. 



* 
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2) die Antifoitilteii des klMtiielMa AlterlliMi, mid dar- 
aus vorzüglich die Costiimc der Alten ^^^) nach ihrer 
nationalen Yersciüedenheit, und mit Rücksicht auf die 
Ei^enthümlichkeiten der Terschiedenen Zeitalter. MU 
den SchrlfftoCeUem dea Allertliaiin aelbst veibinde man 
daa Stadiam der beaten neueren Schriften beaondera fiber 
die Theile der Akerthumswisseiischaft, welche mit dem 
Kunatstttdium in der nächsten Berührung stehen. 

Wünschenswerth ist ohne Zweifel auch 

S) Bekanntschaft mit und, wenn e^ möglich ist, einige 
Fertigkeil in der tedmiachen Aosübnng derKnnat^^^). 
Auab wird man 

4) seiue Fortschritte erleichtert und gesichert fühlen durch 
Einsicht so wol in den übrigen Theilen der Naturwig- 
aenschaft, ala namentlich in der Anatomie, die gar zn 
der Erklinmg ran Bmeliatikcken föhren l^amt, indem 
die Bf nakela an dieaen darauf hinleiten ktoien sn be» 
fitiiumen, welches die Stellung und der Ausdruck der 
TerlQrnen Theile gewesen aein müsse» 

Je gründlicher und umfassender die Kenntniss, je freier 
ond edler die Bildung ist, desto glücklicher sind die Bedia* 
gnngen Ar dia Stndinm der Kunst. Wenn gnte Anlagen Ge- 
legenheit linden sich m entwiekeln, und die Hillfitmittel m 

dieser Entwicklung henutzcn, dann blüht das Sludimn der 
Kunst, wie jede Kunst und Wissenschaft; am freudigsten 
aber dann, wenn sie sich mit dem wahrhaft philosophischen 
Streben^ daa rein Menschliche In nna sur freien Aenaaemng 
uid atela reifenlki EntwicUnng an bringen , vereinigen. Die- 
ses Streben äussert sich wohlthätig in jeder ireistigcn Thätig- 
keit; sie bringt Geistesmunterkeft hervor, und wird von einem 
für die Schönheit der Natur und den edlen Genusa des Lebena 
olTenem Smne begleitet 
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Anmerkungen* 



1) Man sehe hierüber z. B. Thierach in den Epochen der bllden- 
Kunst unter den Griechen, Abtb. 2 S. 44 flg. Hirt über das Ma- ' 

terial, die Technik, und den Ursprung der verschiedenen Zweige der 
Bildkunst bei deu griechischen nnd den damit yenrandten italischen Yul- 
keru in Böttigers Amalthea I, 207. II, 3 flg. u. A. Eine interessante, 
ich weiss nicht, ob schon benutzte Stelle findet sich bei Dio Ciir^sosto« 
. mos Or. Xll, S. 399. Ed. Reiske. 

2) Winckelmanns Werke Y, 211. 510 flg» TII, 1^9 flg. 

2 b) Man sehe z. B. Gurlitts BinleituBg ia dai Stud. der schonen 
Kunst des Alterth. 1, S. 32 flg. 

3) Bottigers Andent. su 24 Vorieanngen über die Archäologie 9. 
43 — 44* Gurlitt 1. c. S. 40. Yergl. das, was H. Meyer in dieser 
Rücksicht in seiner Geschichte der bildenden Kunst bei den Griechen 
1824 S. 207 flg. geleistet hat, und Claraca Ton Yiseonti angefangene 
I>e8cription des antiques du Mus^e^Royal , Paris 1820. 8. Pag. 388 flg. 
Hier ist Vieles zu thun übrig. 

4) Mit üeberlegung wird hier griechische Lander statt Griechen- 
land gesagt, um so im Allgemeinen die Länder zn bezeichnen, die toü 
Griechen bewoLiiL wurdeu , und wo griechische Kunst blühete. 

5) Diese Abhandlung findet sich in den Deiikschriften der Miincii- 
ner Akademie 1810; sie ist auch besonders herausgegeben. 

6) Hierüber vergleiche man : Yolkel über die Wegfubrung der al- 
ten Kunstwerke aus den eroberten Ländern nach B4»ni. 1798. 8. Sick- 
lers Geschichte der Wegnahme und Abführung yorzüglicher Kunstwerke 
aus den eroberten Landern in die Länder der Sieger. 1803. 8. lieber 
Lord Elgins merkwürdige Wegfulirung Ton Denkmälern aus Griechen- 
land findet man die wichtigsten Aktenstücke in der Denkschrift über 
Lord Elgins Erwerbungen in Griechenland mit einer Yorrede von Bot- < 
tiger. 1817. 8. Vergl. das deutsche Kunstblatt an verschiedenen Stel- 
len (1815. 1816); Klenze über die Hinwegführang plast. Kunstwerke 
tus dem jetzigen Griechenland, in den Denkschriften d. Münchner Akad. 
1821. Diese Abhandlung ist auch be^ouders herausgekommen. 

1»* 
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6b) Z. B. d«i Tyrannen Dionysios Tcmpelraiib im 4ten Jahrb. 
f. Chr. Mi«Clc» de Net. Deor. lU, 34. 

7) Jacobs 1. c. ». 61 flg. ,o tu a i.i • oS« 

^ Polybiee IV, 13^19. ^ Paiu«iia» VIII, 18 &nd nicht ein- 

■al JTcberreste TOD liUi* . 
9) Polybioi IV, 61—62. V, 9. Ii n. an mehren Stellen. — üeber 

d«BdchtbimIMowaiiKiiiirtirei^ 

iiehe unten Anmerk« 62« 

'S JSi:: siS;. ^etvitU. XXYI,S.568 d. Ausg. r. 



*^12) linus XLV, 34. Polvb. Frag«. XXX, 15. Appianos de 
rebns lllyr. cp. 9, Strabo Vll, S. 223. Caaaub. Ausg. 1587. 

13) PolyWe. IV, 73. Wod. Sft. de ^iftt et Titus Ausg. v Wes- 
sel. Bd. U, S. 547. 614. Strabo VIII, 246-247. Jhukydides 

Man rergleicbe wa. Strebe 1X„S. 285 von einem ibnlidien religu,«« 
Ansehen berichtet , daa man Alalkomenä beUegte. 

14) Polyb. 1.'«. 73 flg. 

15) Polyb. V, 9. K. 30. 35. 

16) Pül>b. XI, 4. ^ , . u 

17) Polyb. I. c. Dieie letete Anmge V, 11. Vergleiche nele 
ahnüche Stellen bei deoMelben Schrlfiit., a. B. IX, 10. 

18) Polyb. XVI, 1. Polyb. XVII, 2 und In Ueber«mitim»inig 
damit Livius XXXU, 33-34, wo aadi ein geplünderter ^^Jf^^ 
Aphrodite-Tempel erwähnt wird. Biod. Sik. de firtt. et fitue XXXI, 
S. 588. 

19) PoUb. XXXU, 25, 11. 12. 

20) Livias XXXI, 24-26. 30. 44. l»lod. Sik. de firt et 
XXVI, S. 573. Diese Art seinen Zorn na imaeni wird öfter «^»^ 
z. B. n:e??en Demetrios Phalereos u. A. Vcrgl. VL Dohnii Dlli. de De- 
metfio Phalereo , Peripatetico (1825) «m Bade. 

21) Z. B. Polyb. JX, wo die Zerstörung mehrer peloponneil- 
scher Tempel, z. B.'de.s ar-ivisrhe.i Here-Tempels erwähnt wird. Polyb. 
IV, 2,5, wo die Plünderung des itoaischeu Athenen -Tempels , seibat in 
Friedenszeiten , erzählt wird u. s. w. ^ 

22) PIntarcb. MarceUi» 21 . . . äni^ov il^iaiievov noXt(iüv n 

''*^ä) Dionysios Halik. rom. Archäol. IX, S. 583. Ed. Sylb. 1586... 

24) Plntareh. MaroelL 21, Fab. Max. 22. Livius XXVI, 16. 
Völkel Sw 25 flg. Sickler.l. e. S. 144 flg. Vergl. PÜn. üist bat 
XXXIV, 14. Bipont. Anig. Bbend. XXXIV, 19, 35, ebenfalls Vir 

o. A., s. B. VelUdoi Patercntaa S. 19 B, d. Anag. T. Lipwu«. 1627 iol. 

25) Famaniia VXU, 46. 
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S6) Vdlkel S. 5 llg^. Die Hsnptotdle darillMr Itt Pün. Hbt nat 

xxvni, 2. 

27) Die wicbtigsten liierfaer gefidrigen Stelleii sinds LMgsXXV, 
40., XXVI, 21. Polyb. IX» 10« Platarcb* Marcell. 21. dO. TdUcel S. 10 
flg. SicUer S. 149 ig. 

28) Cicero gegen Yerres IV, 3^ 52 flg. Ter^^. Cicere de Rep. 1^ 
14, Wo vom Marceiliu gesagt wird » dasa er von der gromen Benfe nnr 
eine Spiiäre von Ardiimedes in seinem Hanse behalten habe » und daa 
nicht einmal die ausgezeichnetste von ihnen, denn diese tetztferln 
den Tempel der Tagend (templnm Tirtutis). t 

29) Hierüber sehe man die unter den AnnUc 27 ji« 28 angduhrten 
Stdlen: Llv. XXV, 40. Cicero I. c Vergl. fdgendea Programm: Ad 
actnm/oratorium invitat J. H. B. Fortlage. Prolusio versatar circa tenn 
plum Honoris atqne Virtntia MarceUiannab Osnab. 1820. 4. 

30) Cicero I. c 

31) PlntarGfa. JMarccll 30« 
32; SicUtf S. 160. 

33) Appianoa de rebu Maced. Bdog. VIL ,Poijb. XVIII, 27; U- 
vliia XXXm, 80. , . - 

34) Polyb. XVni, 22. 27. und an mehr. Stellen. Plntarcfa. Flamin« 9. 
85) Polyb. XVIII, 28. Livins XXXIU, 31. PIntarch. Elamin. 10. 

36) Siehe Anmli. 35. 

37) Polyb. XVJU, 29. Livioa XXXIU, 32— 35. Pintaich. Fla- 
nia. 10^11. 

38) Bieruber verweise ich wS Liviua XXXIV, 22— 41. 48—51. 
Man findet dort genau dargestellt, was dam diente, die Bntfemung 
der Börner m vendgern. Besondere sind der Krieg und die Yerhand«' 
langen mit demNabis in dieser Rl^cluicht wichtig. Man sieht, dasswenn*- 
gleich Nable vom Flandnlas überwanden wnrde^ und auf Aigos , in des- - 
aen Besitn er sieh gesetst hatte, Yenicht ieistea mnsste, die Romer 
Ihn doch Sparta selbst behalten llessen, indem. Elaminios sich damit 
entschuldigte, dass 4fie ZerstSrung Spartaa unvermeidlich .sein wfirde, 
wenn Mabis mit Gewalt daraus vertrieben werden sollte. Nachdem Fla- 
■dniua diese ErUimng in einer Yersammlang. hi Siorlntbos gegeben 
hatte, r&umte er erst Akrohorinthos, und darauf nach and nach auch 
die iibrigen St&dte. Br Verliese Griedicnland Im Jahre 196 v. Chr., and 
der Jubel der Griechen begleitete ihn. 

39) livius XXXIV, 52« Oeero gegen Yemi lY, 58. YoUcel 
S/18— 19/ SicUerl98tg* 

40) Z. B. Pansanias YU, 7. 8. Ans Cap. 7 sieht man, dass tMh 
Atiliaa so vor dem Flaminiua handelte. 

' 41) Pansen. 1. c 8. Uvius XXXI^ 16v \ 

42) Cicero gegen Yerres lY, 58« 

43) Livius XXXU, 16» „tabulae priscae arlis.<* 

43b) PUnios H« R XXXY, 8. XXXYIIi 6 beoMrfct, dass die 
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Römer erst nach te Srobtrung Korlnthi •nfiagon tuf Gemälde eioea 
Werth zu setzen. Blau vergleiche, ^vhs unten über Paulus Aemilkw 
TriDiBpb Torkommt , in welchem CrMMkU nit wdg^SUiui Min voUen. 

44) Phitarch. Flamin. 15. 

45) LivintXXXVl, ^ K. O. WUlica Gtichlc^ beU«. Stiuuit 

I, S. 391 flg. 

46) Paiisanias IX, 34^ L 

47) Polyb. IV, 25. 

48) Livius XXXVU, 21. 

49) Polybios XXII, 13, 9. Strabo VIT, S. 225. Livloa XXXVm, 9, 
Aurel. Victor vir. ill. 52. Ed. ArutzeaU 1733 S. 217. 

50) Ohne Zweifel versteht Polybius 1. e. unter ayulfuttmf of^^ 
«ffffS und y^ntyal danieibe» waa JUvint L c nnUr iifna nenen^ mar- 
norea und tabulae pictae. 

51) Livius XXXVlü, 43— 44. 

52) Livius 1. c. 44 im Anfange. 

53) Livius XXXIX, 4—5. Völkel S. Sl— 22. Sickler S. 201 % 
Wenn mau Sickler S. 204 mit Livius 1. c. Cap. 5 vergleicht , sieht man» 
dass der Monat unrichtig angegeben ist, Januar statt December ; ebenso 
vrkd das Jahr 565 a. U. C« unrichtig angegeben , welches das Jahr ist. 
In welchem Ambrakia eingenommen wurde. Diea bemerke ich blos all 
Beispiel von vielen ahnlichea Fehlern , damil man nicht glaube , da« 
ich so Etwas übersehen oder gebiUigfc imbe» weil icbea nieht bei jeder 
Gelegenheit bemerke. 

54) Ueber die Wegl&hmg dieser Musen vgl. Plinius XXXV, 36» 
4. Eumenitts Rhetor pro cestnur. achol. Cap. 7, Ueber die Musen auf 
denMänsen der Familie Ponponin a. Bckbel doctr. num» P. U» Vol. V, p* 
tt3. Vdlkel S. 21-^2$, Wie aehr AmbraUn aeiner Konitwerka bn- 
raubt wnrde, siebt man bei Pliniui 1, c 

55) Plinius XXXVI, 4, 2. 

56) Uvina XXjOX, 22. XL» 51 flg, YgL Horat Briefo n» U 156. 

57) Piutaicb. Paul. AemiL 38—34. Uviue XLV» 34—40» wo diu 
dareb Serviua Sulpleius Oatbn venuüaiiten Streitigkelten fiber die Go- 
aüsmiMigkeit des Triumphe ernablt werden. Vgl Plutareh. 1. c 30 — 31. 
Die SteUe beim Livina (l* ^ 39-*-4o)» welche die Betebrelbung den 
Tr^umpba entb&lt, Ist nicht voUetfindig» doch finden aich ehiige In die-» , 
eer Rfickalefatwiebüge Worte in der Red« des Servülua (Cap. 39) : »»qm» 
aigna aurea» marmoiua» ebumen» tabnbie pktae, textllia» tantum argenti 
«adaä » tantum aufl*« aq. Yolkel S. 23 Anmk. 30» bat imrlcbtlg IM» 
XXXIX». 45 angeOhrt» und flicUer S. 215 bat nicht nnterlaaeen alcb 
dieee Vniicbtigfceit nnnneignen. Tellejaa Patereuhia 1, S, 16—17 or- 
aifalt» daea dieier Triumph vor den froheren durch Pracht auigeaeicb* 
uet gewesen sei, und nennt unter den Gegenstinden , durtbwekbe er 
Jene tttiertraf: species simulaerorum. Cioero «rwihnt Ilm öfter» n.B.. du 
oflteüs U, 22, ao «in uttcb andere SchriftsteHor« 



Digitized by Google 



' 1 



205 . 

58) Plitthia XXXIV, 19, 1. In dem Folgeml« «irdttt wir Mt- 
' foibelt liabca, von dicgem D«ilun«le m ipredieH. 

59) Siebe oben Anmk. 12. 

50) Min Mhe s» B. die KIsfeK vencbiedeBer Stidte im Senete 
M Uvini XLIll in Attbogef btfonlen die Klege der CheUddeiieer 
!• c Cep. 7—8. 

61) Cicera pro Mnraia Oqi. 14w 

62) Vgl. oben Anmk. 9. Ueber den RdebÜmm DIofdi an Knnit- 
werken inr Zeit dei Persene Liv. XUV, 7: „eiomaln («rbt) pubiieie 
locif , et moltitudine itatnamm.^ Obgleich Peneoi einen Tbeil davon 
nachPydna wegsefiUirt hatte (LivineXUV, 6), fond doch nocfaMetellney 
wie wir in dem Folgenden sehen werden, dortEnnftbeote. Siebe unten. 

63) Ariianof 1, 16, 7. Vellejus Patereolns I, S. 17— 18, Plntarcb. 
Alesand. 16« Pliniitf XXXIV, 19, 6. Se würde an dreiet Min eiis der 
hier ant dem Piatarchoe angefthrten Stelle im eehUeiien , da« auch die 
9 Mann von dem Femvolk, welche an der von ArietobnkM febethaft an-» 
gegebenen Zahl der Gefidieneo gehörten , in ^teer Omppe mit enthal* 
tan waren. 

64) Ffartarch. I. e. Yeli^w Biteic. 1. c. 

65) Stehe Anmk. 6f. ^ 

66) Man eebe hierüber s. B. Po|yb. XXXVUL XL. ^Uvtaa Bpi-* 
tMae U und LU. Pansaniae TU, 8 Hg. 

67) Schon im iwdten Gesang der Binde Vs» 570 wird erwihnt 
u99U^ Xü^tittüs; beiPindaros, Olymp. XQI, 4 iJißia JCe^iedo«; 
nnd so inuner fort, so woi bei gtiedMien, ab iMsieheii Diehtem. 
Thnl^dides 1, 13^ mit Terweisnng auf die attea Dichter. Strabo TID, 
S. .261 u. an mehren Stellen. Korinthoe wird totins Graedae Inmen ge- 
nannt bei Cicero pro lege ManiL 5. Becus Graedae Flor. II, 16* Cicero 
gegen Yerres I, 21. de leg. agrar. eontr. KaSL II, 32. Bio Cbrysosto- 
mos Or. XXXm Aellos Arbtides Or. HI, p. 22 flg. (Ed. Jebb.) n. A. 
Ueber den bUUienden Znstand der. Knast In Koiiilthoi, mid die sabl- - 
reichen Knastweifce dieser Stadt «ehe man unter vielen anderen Zevgnla* 
ien Strabo YUI, 269. Plhüw an vielea Stetten, a. B. XXXV, 861 
ZXXVI,4. Pausanias Im aweltea Buch, wobei jedoch an bemeikeR 
Ist, daae Pausaaiaa das durch Jnthm Cisar restamrirte Korinthos sah* 
Paus. H, f , 5. Hau vergleiche mit den hier genaantea die Siellea, die 
im Folgeoden nur AulU&mng über die S5erst5n|ng der Stndt aagefikhft 
werden , in welchen auifleich die Menge and Sostbarkell des ZenrtSrtoa 
beschrieben wM Noch sei «m erlanbt airf Jaeobs L e^ 8. 28— 29 au 
verweben. 

68) Yell^ Feiere. S. 19. Ckero gegaa Tenne IT, 44 und an 
anderen Stdlen. V6ikel S. 27 ag. 

69) Cicero gegen Vertes IV, 83 ig. Vgl. II, 35. Appiaiea tber 
den puabchea Krieg Cap. 133. 

70) Cicero gegen Verne I, 21. Me. B, 22. Feljrb. XL, 11. 
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XXiXVlII» 7. ' Pttnios XXXIV, 17. XXXV, 8. Venc}iis Pfttere. S. 19, 
Uviw Epit L1L Frontiui Strang. lY, 3, 15. Aarelliu ViiSlor 
vir. ntvit 60 1. c S. 235. 

71) Strabo Yül, S. 263 miblt » wie er s. a ^twmg •Ich darin 
fiind, d«M LaceniM flm dnto Theils lei&er Statoen beraubte; ^ett40 
Pauiaiiiai YU, 16, 5, dasi Viel voa der Beute nach Pergamiun kam. 
VgL Potyb. XL, 8 (bei Völkel norichtig 10), woraue man aieht, da» 
PoIybiosdieZHrftddieferang derBUdmlen desAchäo«, Aratoe uodPliito- 
pö^ien bewirkte , obgleich jiie Mhoa nach Akamauiea weggeführt waren. 

72) Vettejos Paterc. I. c in der AttmiL 70. 

73) PUniw t. c XXXV, 8. 

73 b) Bio Ohnraostomos Or. XXXVII, pag. 124. Ed. Rdsk. 

74) Polyb. XL, 11. 

74 b) Cicen> gegen Venef IV, S. 

75) Cicero pro lege fliaidl. 5. LiTicu Epit LH. 

76) Polyb. XL, 7, 11. Flonu II, 16, wo so wol die attgegelMnen 
ZerBt5ning8arteo , als aach ^e Menge der Denkmäler angeführt werden, 
eo wie auch die bekannte ErzShlmig von der darch die nosammenge- 
echmolnenen Metalle Tcranlassten Entstehung des luiiinthischen Erzes. 
Hierfiber vgl. Plinins XXXIV, 3. Siehe Hirt in Bottigers Amalthea I, 
S. 243 flg. Ueber «die Zerstörung sehe man ferner, aosser den hier 
nnmlttelbar vorhergehenden nnd nachfolgenden Anmerkmigen, PUn. 
XXXV, 43. Snidas v. tnrjnos, Jaitinvi XXXIV, 2 n. A. 

77) Polyb. L c XL, 7. 

78) JMoM Epit. Lü. „MammittB de Achads trinmphavit, signa 
aerea, marmoreaque, et tabolas pictastn ttiompho egit/* Vgl. Ocero 
pro Mnrenn 14 n. A. Ueber die Gemälde vgl. oben Anni.'43b). 

79) Pavsanias VU, 16, 5. 

80) Panianias II, 2, 5. 4, 1. 5. Vgl Winckeimann VI, 1, 173 nnd 
Anmk. 863 flg. 

81) PauMB. I. e. Sttabo VHI, 268. 

82) Z. B. die ans demPknsoniai in der Anmk. 79 angefilhrteStdle. 
Man vgl. s. B. Plinins XXXIV, 17 t „Mnmodns devicta Achaja (signis) 
replevit Urbem.^ CScero gegen Verres l, 21 : „Maramins pokherrimam. 
ntque omatiisiBiam Coiintfaom, pteniasimam rerom omntom, snstolit^* n. 
A. Siehe die folgenden Anmerkungen. 

83) Sttabo VIII, 263. 

^) Polyb. XL, 7. , 
8*») Ueber den Atiitides vgl. ansser Polyb. 1. c. PHbIus an" der 
. Stdle, die in der folgenden Anmk. angeführt, ausserdem B, XXXV, 
36, 7. 19. 89. Vgl. Wiack^. Werke V, 583. VI, 2, 216 flg. u. A. 

86) Plinins XXXV, 8. 

87) Strabo VIII, 262. 

88) Siehe oben Anmk. 71. 

88b) Bio Cluysostonms Or. XXXVU, p. 123. Er begleitet diesen 
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Beriebt mit dem Ausrufe. q>sv r^e afui^laf. Auch von anderen kh- 
rinthisdien KonstwerlceB wird Iiier erzählt. Ebend. so wie auch in der 
31«teD Rede iLommen wichtige Kacbricliten vor über die WilMbr , die 
atD XU Dions Zeit gegen die Kuostwerlce sich erlaubte. 

89) Strabo 1. c 263. Siehe oben Anmk. 71. 

SC) PUniDi XXXiy, 19, 10. Völl^el 1. c. S. 33 — 34 nennt HD- 
sem itatt te Yemu. Derselbe Terfauer führt ebendaselbst Anmk. 50 
die bier citirte Stelle an , als geltend von den Thespiaden, ^tt Fliniiis 
XXXVI, 4, 12« lieber diese siehe ebenfolls Cicero gegen Verres IV, 2. 

91) Siebe die Torherg. AnmiL 90. 

92) ^ehe eben Anmic. 80. 81. 71. 

93) Fausanias YII, Iß, 5. 

94) PHnins XXXIY, 6, Dasselbe scheint auch IVandnos Sirateg. 
IV, 3, 15 na glauben, wenn er sagt: „Mummini — nop Italiam solum, 
ned ctiam proTlneinm tabftUs statnisqae eitornnvit.** 

95) Strabo Vm, 263. 

' 96) AnreUoi Vietor nnd Ffontinui aa den angeflibrien Stellen. 
Siehe oben Anmk. 70 und 95. 

97) Diodor. SänI. de üttt ^ vitils S. B^U Strabo Till, 263 and 
S49. Pansanias II, 1, 2« • Jacobs L c. S. 29. 

97 b) Vgl. oben Anm. 79-<-81. 

98) acero gegen Verres I, 21. Diese Stadt nennt Ptiains T, Cp. ' 
28. Ueber die hier beschriebene Denkart sehe man s* B. Phttarcbs 
Sulla 12 gegen das Ende. 

' 99) Siehe n, B. Sallnst. CntD. Cp. 11. „Sed postquam L. Sulla, 
armis receptn republica » ez bonis initihi malos effectus habnit, rapere 
omnes, trahere*^cet- 

100) Plutarcfios, Pausanias, Applanos Hn den Stellen» welche 



101) Die Hau])t<iuellen sind hier Plutarch. %|Ha 12-*-l4; Pausa- . 
nias I, 20, 3 — 4. Appianoft über den mithrldat Krieg Cap. 28 flg. Ueber' 
die Bhmahme und Zerstörung« Cap. 38 flg. Strabo IX, S. 273. Piutar- 
dies de garrulitate Cap. 7 u. A. Vgl. Wbickehnanns Werke VJ« 1»184 flg. 

lOS) Man sehe Plutarch. 1. c. 14. Appianos U c. 38. 

102 b) In den Fragmenten des berakleensiscben Memnoo, Orells 
Ausg. Cap. 32 S. 46, wkd gesagt, dass der römische Senat verhindert 
wurde 9 die Stadt gSnslich sn xerstüren; wie dies verstanden werden 
muss, sieht man aus Piutarehos L c. Ct^, 14. 

103) Ausser den aagefilbrten Stellen vgl. Plutarch. 1. e. 23. 

104) Appianos I. e. Sallustius (siebe oben Anmk. 99) bei dem wir 
I. e. unter Anderen lesen: ,^nsttevit carerdtus popnliBonuml amare, po- 
tare, slgna, tabula« pictas» vasa caelata mirari, ea privatim ac publice ra- 
pere, delubra spoUare, sacra profanaque omnia polluere.*' Die Rede Ist 
grade von Sullas Heer. Ohne -SSweifel wurde es immer schlechter 
und schlechter, besonders dn es nach Asien kta, da^ aber diese 
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IMrto McH f OB taMdbM iclion «AhMd Mla«f AoflNitUltf M oftd 
▲tbMi «dtcD» ktiB Bicbt in Zweilid gesogen weite. 

105) Platercfa. L c, 11?. Appienoe L o. SO, 

106) Vgl. Ydikel 1. e. S. 38. 

107) Ptioiai XXXVI, 5, 

lOB) Die hierlMr gebdrigea Deweiee fliidet nm Im dte« Bande von 
Bnch'e wid Gnibcre allgem. Encyclop. der WlfMOfch. Artikel Attike 
v<Mi K. Ö. MWer S. m Hirti Abbuidlm« fiber den Tempel dee kn- 
pitoUiüecfaen Jnpiter findet iidi in den Sekriften der Berliner Akademie 
1812-.*1813, nnd die SteUe, die wir kier Im Sione hellen» dnielbft a 30. 

109) K. O. UAUer I. c, neck Hirt U e. 

110) Ebendaselbet. 

111) BbenteeOwt. Vgl die griedliicke Antkol» IX» No. 70t 
TOS. Jeeoke Ausg. 

IIQ Lttkianoi Bnromenippos CBp«24% Siehe IffiUer L c 

113) Appianot J. Cap. 38. Vgl. Bottigeri Andent. S, 66 llg. 
■nd IfftUer I. c. S. 235. Die Ruinen dee Odeen ktllie a4^Me«unene 
de In Grece pl. XU. 

113b) VltniTtai V, & 

114) Peiueniei IV, 33^ 4. 

115) Ueber die Athene Ale1komen8b (Dlei IV, 8) Ui «eier Be- 
dentnng ilehe Crennen Symbol nnd MythoL S. 710 flg. Ueber- dni 
Aneehen AlnlkomenU nehe oben Anmk. 13. 

11^ Anaeer den Stellen, welche Im Folgenden nnr Aafkläruug 
einnebier dei Sekickeei diee'er Tempel betreffenden Pnnkle augefOhrt 
werden, iehe man Flutareh. Salin 12. Appianoe L ei. 54. Dioder* 
Sik. de virtt et vltilt pag. 614. Panrnn. IX. 7, 4. 

116b) iSiebe n. a Dioder. IKtadoe XVI, 56-p57, 

117) Piniarckoi I. c. Cp. 29. Valer. Maxkn. I, 2. 3. Von S«l« 
lai Akerglanben, nameftilcb von aeinem Glauben an Träume fthrtflntar* 
ehee 1. c. mehre Beispiele an. Vgl Plutarch. Lueiilln« Cap. 23, 

118) Plntarchoa 1. a 19, wo jedoeb nur Pelphi nnd Olympia genannt 
werden. Doch ist ea aua Appianea l d. und Fanaan. I. c. wahnchein- 
Keh, dasa diea auch Ten Bpklauraa gilt. Vgl DIodor. SikuL de virtt, et 
vltils p. 614. 

119) Pauian. 1. c Doch UAhete Tbebk nicht anfiiNene hervor. 
2te Pauianiaa Zeit war nnr die AkropoBa bewohnt Vgl. waa Strab» 
Vlll,' S. 250 über Lakonien sagt, nnd ebendaaelbaft S, 257 Oberlljr- 
kene n. a. w. 

120) Pkitarchoa im Fompejus Cap. 24, 

121) FIntnreh. SnMn 25-^26. - Btmbn XIU, 419«, Atheaioa 
Dcipnos. a V, Cap. 53. 

122) Die Kassioa UV, 7. Winekelm. Werke VI, 1, 216 flg. In 
den Anmerktuigea wird Planche 18 statt- 19 bei Roy angeflkhrt, wo man 
die Ruinen des dem Augustos geweihetea Tempels findet 
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ibcr das Schicksal der Denkmäler unter den rdmisdicii Kaisern den Tbell 
von Winckelmanns Knnstgescfaichte, der Yon derKnusl bei den BSaem in 
dieser Perlode handelt (in Winckefanavns Weifcen Bd. 6) vnd seine Schrift % 
Kunst der Z^chnnog nnter den Griechen Im 7ten Bande, so nie daa 
Register «t seinen Werken unter den Wörtern i Athen, Ansustos, Galt- 
BVla n. s. w* Vgl. Ydlkel L e, S. 69 flg. u. A. 

mb) Ueber dies« Unsitte siehe Bottigers Andent. 8. 212«^213. 
Wie wdt nan dieses Unwesen anf BAodos In dem ersten christlichen 
Jahrhundert trieb, davon erhilt man, wenn man auch die' rhetorW 
sehe Ansiehm&ckuQg abrechnet, deA deutlichsten Begriff derdi 'di« 
Rede, welche DIo Chiysostomes ftber diesen Gegenstand an die Bbo* 
dier schrieb. Sie Ist die Slste unter seinen Reden. Auch von andecen 
Oertem werden Beispiele In '<fieser Rede angeführt (z. B. S, 2£7 Bd. 
Rrisk.). Man vgl. desselben Yer&ssers Or. XXXTU, wo mehre Bei- 
spiele so wol von der hier geoaanten , als von anderen geschmacklosen 
und gewissenlosea Ver&hriuigsarten mit den Werken der Kunst enge- 
fiUurt werden. 

iH) Mb^ sehe besonders Suetonius im Calig. 2f . 34. Vgl. Win- 
ckelmanns Werke VI, 1, 235 flg. Yll, 223. Völkel 1. c S. 93 flg. Ueber 
das dem Augustus geheiligte Heroon Dio Kass. 59, 7. 

1S5) Zur Aufklärung über die Kunst und ihr Schicksal unter Clau- 
dius verweise tch blos auf Winckelm. Werke VI, 1, 237 flg. 

126) Tacitos AunaL XUI, 3. Sueton. Nero 52—53 und an meh^ 
ren Stellen. 

127) Plinlus XXXIV, 19, 6. 

128) Senecas Briefe 88. Vgl den SOsten Brief n, A. 

I2i) Plutarch. Flamin. 12, Sueton. Nero 24. Thendst. Or. XIX, 
S. 226. C. 

130) Sueton. I, c. 

131) Tadt. Annal. XY, 41 flg. Sueton. i. o. 88. Dio Kassios 

LXU, Iß— 18. 

132) Tacit. 1. r. 45. Sueton. 1. c. Vgl. ebendaselbst 32. Dio 
Kass. 1. c. IS. äielie ausserdem Anmk. zum Winckelm. VI, 2« S. 818 
No. 1225. 

133) Pausen. X, 7, 1. Yalois de» richess. du temple de 
Deipb. Acad. des inscript. T. UI, S. 78 flg. 

134) Winckelm. Werke VI, 1, 259 flg. YII,226. Den Streit über den 
Marmor betreffend, aus welchem ApoUo verfertigt ist, sehe mau z.B. Vol- 
ke! 1. c. S. 98. Lanzi über die Sculptur der Alten in der deutschen 
üebersetzung 1816 S. 53, wo JLanzi die von Visconti verworfene Mei- 
nung annimmt. Hierüber , so ipne zugleich über Antium , das schon 
früher des Kaisers Lieblingsort gewesen war , bthe mau die Anmk. 
Winckelm. Werken VI, 2, S. 319— 32f'. 

135) Pauaau. \ , it. Bei äickler L c. ä. 274 steht statt dieser 
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«nd der kAgnäm Stdk» des PMUftnitt fisi ohne Gniid TmmL AmaL 
KV, 41. 

ia6) Pittuaii. V, 25, 5. 

137) Man tebe hiecOber Fe« m IMiffikclmaiiiie StoiU n, w. T. 
U, S. 416. 424. Heyne de priacne artis operibne, qnae Gonitantinopoli 
eiftitiaie tnemorantiir in den eomnentt Gotting. T. 21, P« 9$ dieAnsk. 
»I WincheloL Werken VI, 2, & 406. 418 flg. 

137b) Die ChcywMtomott Or. XXSL Bd. Reick. Vol. I, S. 644, 
«• Akratos im Texte Kraton genannt wird; eine Stelle, in deren Be- ' 
Itandlnag kein Heranageber, ao viei ieb weiaa, gltcUich geweaen iat. 

138) Tacit Annal. XVI, 23. 

139) Pauaan. Y, 12, 7. TgL Bottum Andent S. 124, wo aeina 
Geadlenke an den Tempel in Oljnpin und an die argiviaclie Hm er- ' 
wihat werden« 

140) Flntarch. LvcoUua 20. Vgl. Völkel U e. S. 65. 
I40b) Siehe n. B. Cicero gegen Verrea IV, 6 — 7. 

141) IKe Briefe an den Atftieaa I, 1 3. 4. 6— 10. V|^ Vdikel L 
c 65 — 66. 

142) Plinina ZXXIV» 17. YgL die forhbi erwifant» Rede deaDio 
Cbryaoatomoa an die Rhodier« 

143) Bfan aebe n. B. über Sikefien Strabo VI, S. 187 flg. 

144) Uvioa XXVI, 34. 

145) Die HanptateUe bierdber Ut Strabo VI, & 192 flg. YergL 
Pauaan. X, 13, 5 u. A., die mm Tbeil in den folgenden AnmkL ge- 
nannt werden. 

146) Strabo L e. 

147) Ufloa XXVH, 16. 

148) PUniaa XXXIV, 18. 

.149) Pfiaiaa L e. Strabo i. e. S. 192. 

150) lafiua L c Plutarcb. Fab. Hajdm. 22. HareeHna 2t 

151) Ptbiina l c. Strabo 1. a PIntarcb. II. ce. 

152) Strabo I. c. Hatte Sickler L c. S. 144 flg. dieaeSt^e benutzt, - 
dann w&rde er ao wol leichter, als auch beatimmter aeine iibrigena richtig« 
Meinong bewiesen haben, daia die Römer niclit die übrigen Denkmäler 
dieser Stadt unangerührt Hessen, mit Ausnahme jeaea Bildes deaHercnlea. 
Vöikel 1. c. S. 15 flg. hat die angefiihrte Stelle dea Strabo , hat aber 
auf jeden Fall diesen Gegenstand nicht gaon klar dargestellt. Die 
abrigen Bemerkungen, nu welchen die hier berührte SteHe l>ei Sickler 
Veranlassung geben iLonate, fibergehe ich. 

153) Die Haoptquelle' iiir Alles, waa Verrea betrÜR, atnd natür- 
licher Weise Ciceros verrlnische Reden , a^i die hier im AUgemeineft 
Tcrwieseu wird. Was die hier erwähnten Umatiade betrifll;, aebe wui 
Act U, B 1, Cap. 22, ' , 

154) Man sehe s. B. de. I,'l9. 2(^, 

155) Cicero L c. IV, 13 flg. 21. 
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156) dem L e. IV, ST^SSt, 

157) Ckero 1. c iV, 16. 1, 19. 

158) Cicero 1. c IV, 58« 

159) Fragaier de la Gailerie de Venei In den Meindr« de TAea- 
demie des Imcript* T. IX. Völkel I. c. 47 llg. SicUer 1. c, 161 flg. Fa- 
eine in den lÜMellen war Gegdilchte der Collnr und Knntt dei Alter- 
thunu 1805 S. 150 flg. unter dem Titel: dee Römern CsJaeVerresSamm* 
lung von Kunitlrerken and Kostbarkeiten. Man vergleiche unter Ande- 
ren a. B. Meierotto fiber Sitten und Lebensart 'der Römer £ter Tb. S. 
43 llg* Die im Texte angefahrte Preisabhandlnog enthalt verschiedene * 
Supplemente auch zu dem bei Fadns milgetheilten Verzeicbniss der ver- 
linischen Kunstsammlung. 

159 b) Als allgemeine üebenicht siehe Cicero 1. e. V, 7?. 

160) Z. B. U, 5. IV, 2. Ii und an mehren Stellen. . 

161) Polyb. XXII, S6. Uvius XXXVU, 45. 

166) Cicero gegen Verres Act U, B. 1, 21 nennt diesen THiimph. 
Livius XXXVU, 59 besehreibt ihn umständlicher. YgLPUntus 3CXXVJI,6. 
XXXni, 53. In der Angabe des Gewichtes von den In Gold und Silber 
ausgearbeiteten Knostwerken weichen iwar Plinius und Livius von ein- 
nnder ab, besonders im Gewicht des Goldes, aber diese Abwelcbimg hat 
doch keinen Eiofluss auf die Sache selbst, nnd auf die Wirkung einer sol- 
chen Beute, auf welche Plinius bei dieser, wie bei meluren Getegenhei- 
ten, aufmerksam macht Unter den Gegenständen, an welchen die 
Römer bei dieser Gelegenheit zuerst Geschmack erhielten , nennt Pli- 
atus vestes attallcae und tricitaia aerata. 

163) Livius XXXVl, 59. Vgl. Volke! K c. S.dO. Anmk. 33, wO: er 
oppidorum sUnulacra centum triginta quatuor (tulit in triuoipho) von Sta- 
tuen erklärt, aber doch zugleich die Erklärung: Abbildungen oder Ge- 
mälde von den Städten selbst, ber&brt. Auch Winckelmann hat diese . 
Stdle von Statuen erklSrt; man sehe seine Werke VI, 179, wo er jedoch 
etwas SU allgemein sagt: „eine unglaubliche Menge Statuen.'* Eine 
wichtige Stelle Ist bei auintllian Inst VI, 3, 61. 

164) Siehe PUnhis an den in Anmk, 162 angeführten Stellen. 

165) Cicero gegen Piso 25. Tadt Anaa|. II, 41. Plin. XXXV, 7, 
wo auch von dem erwähnten Gemälde auf dem Capitollum die Rede ist 
Tgl. Plinius V, 5. Sueton. Nero Cap. 46. Man sieht leicht, dass dle- 
•fllbe Bedeutung nicht fiberall passt 

16Q Man sehe x. B. Plntarchos Im Lneullns C^p. 19. 20. 23 — ^29. 
Sträio bei Gelegenheit der Eroberung von Sinope S. 377. Vgl. hier- 
fiber nuten. 

167) Plutarch. 1. c. Cap. 37. 

168) Plntarchos l e. Cap. 39. Bd Volkd S. 58 Anmk. 95 steht 
59 statt 39. Ebenso ebendaselbst S. 60 Anmk. 2. Pttnlns XXXIV, 19, 
35 statt 36. Es ist beinahe fiberflfisstg zu bemerken , dass Sickler S. 
949 dieselbe Zahl, wieVoikd, hat AUeSi was wir so wol bei Plutar- 
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chos, ali bei «ite«ii SctuUblelleniy s. B. Tdlcjci VaUfe. S.3TA, 
Aber den Lnenlla« leien « bestätigt gau diese lebie Praelitlidie« and 
lelbtt der in gegenwärtiger Schrift mitgetbeOt« Uebffblick gicbt dneK 
Beitrag dam* 

169) Phitnrdl« LneulL 87. 

170) Plotarcb. L c 39. TeÜ^w Mera B. S7« A. 

171) Plntarcb. I. e. fS. 

172) Man sehe hierftber im Allgemeinen Phitarch. L e. 38 Hg. 
178) motarcbM. e. '40« 

174) Plntarcb. L c 39. Tadt AnnaL VI» 90L Soeton. lüber. 
TSn. A . 

175) Tlntarcb t. c.'d9* Tadt. Annal. XI, 8£. 87. 

176) AvMer der in der folgenden Anmerlcnng angefilbrten Stelle 
•dea Strabo sehe man über diesen KAnstier Pansan« VI, 16» 7. 17, 3, wo 
Werke von ibm genannt werden« 

177) Das Ansfiihrttehere über diese Begebenheit sehe man bei 
Stratio Xlf, 876 — 877. Plutarch. Lucnil. 23. Appianes über den nü* 
thridat Krieg Cap. 83. 

178) lieber den KAnsIler Kalamis, sebi sehr Ungewisses Zeitalter, 
seinen Knnststyl und seine naldreichen Werke, die oft vom Pansanias, 
Plinias n. A. erwähnt werden, fhidet man mit den hierher gehörigen 
Citaten die witlitigsten Nachrichten, sugleich mit schar&innigen Unter- 
terMchangen,in den Anmerk. snWinckeimanns Werken VI, 2, 121-^122, 
Lansi über die Sculptiir der Alten in Langens Uebersetnndg 89 — 4fK 
nnd Langens Beilage 76 — 77. Schorn Aber die Studien der griechischen 
KAnstier S. 268 Ag. Thiersch Aber die Epochen der bildenden Kunst 
nnter den Griechen 2te Abhandiung S*- 27 — 29 nnd die Anmk. S. 44. 
Man Tergleiche jetst anch Meyers Kunsthistorie S. 76, und Sillig Catalog. ' 
urtiAc Graeeorum et Romanorum. Dresd. et Lips. 1827. 8. 

179) Ueber dieses Denkmal und dessen WegfAfarnng durch Lncol- 
1ns siehe Pün. XXXIV, 18. IV, 27. Strabo VII, 220. PuU. Victor de 
regionibns urbis Romae, Reg. VlU, In Graevii Thea, antiqnitt. fomann. ' 
T. HI, pag. 42. ^. O. MAller In den Wiener Jahrb. B. 88^ S. 277. Ap- 
plan, de hello 11^. cp. 80. 

180) Man sehe hierüber WInckelm. Weike V, 104. 207 nnd die mi 
diesen Stellen gehörigen Anmerkungen. 

. 181) Piinins XXXIV, 19, 86. 

182) Plinius XXXV, 40, 23» Vgl. 24. Einen Bros nnd eineMethe 
bitte Pansta^in dem epidanilschen Ifbolos gemalt, Pansanias II, 17, 8. 

183) Siehe Wann de pondemm, nummorum cet rationibus apud 
Roman, et Graec 1821 $ 84 und Tab. XIIL 

184) Vdttoel L c 58 nnd mit Ihm Sickler L c. S. 2S0. NacÜ VölM 
hatte Lncuihis dieses GemUde von ebem gewissen Dionysios bi Athen ge- 
kauft. Er folgt darhi der alteren Lesart t „emlt nDloiiysio Athenls.** An- 
dere Ansgaben haben nach Bbittdsehrlfteat „eadtDIoiiysüs Athenis,** eine 

0 ' 
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Leiart, eile selbst die Variante Dionystos, die nnr tn einem Codex 
forkofflmt, zu empfehlen scheint. Sillig v. Pausaniaii hat Diooy«ÜA. 
■ 185) Göthes Werke B. I, Abth. 1, S. 280 flg. 

1S()) Wurm 1. c. § 21. Tab. X. 

1S7) PUniiis XXXV, 45. Vgl. Pliniiu XXXVI, 4^ 13, wo erzählt 
wird, dass M. \arro, der nach der ersten Stelle gro&ien Wertli auf die- 
aen Kunstler setzte, von ilini einen Luwen mit spielenden Amoriuen be- 
Bass. Es lebten mehre berüitmte Männer dieses Namens im AltcrthuDi ; 
man seile Diogenes Laertios IV , 4ö. Vgl. Sillig I. c. voc. Archesitas. 

188) Vülkel 1. c. S. 59, wo die Summe zu 2.500 Reichsthaler »n- 
geschlageu wird. Sickler S. ^50 folgt ganz Vülkel. Vielleicht hat eine 
Stelle bei Winckelmana in seiner Abhandlung über die Nachahmung der 
griechischen Werke in der Malerei und Bildhauerkunst — siehe Win- 
ckeimanns Werke I, S. 40 — Veranlassung zu diesem jMissverständniss 
gegeben, dass es ein Modell war, welciies Lucullus so tlieuer bezatiUe. 
In den Anmerkungen zu Winckelmanns Werken Vi, i?, 11 sind riiulüs 
Werfe richtig so erklärt ^ drnss Lucullus ditisc Summe iur eine Statue 
der Felicitas versprochen hatte. 

189) Phitarch. Lucnll. 42. Isidor. Orig. VI, 5. Isidorus weicht 
Tom Plutarcliüs darin ab, dass er sagt, diese Bibliothek sei Kriegsbeute 
gewesen, Plutarchos dagegen behauptet, Lucullus habe sie auf eine 
rühmliche Weise — für sein Geld — gesammelt. Lilienthal hat in 
Struves Introductio in notitiam rei litterariae et usum bibliothecaruiii 
(Ausg. 1729) S. 173 versuclit, diesen Widerspruch so weg zu erklären, 
dass Lticullus die Bucher für das Geld kaufite, das er sicli in dem pon- 
tisclitii Kriege erworben Ii alte. — Die älteren Schriften über die Biblio- 
theken der Alten findet man in Fabricü Bibliographia antiquaria (1760) 
S« 953 flff- Vgl. Facius 1. c. Leber die Bibliotliekeu der Alten S. 20 flg. 

190) Pllniuü XXXIV, 17. 

191) Plutarch. Pompejus 40. 

192) Plinius XX'XIV, 10, 3. Vgl. Puhl. i( tur de regionibus ur- 
bts Romae bei Graevius 1. c. pag. -£6» Heg. XI, wo Aedes Herculis Oli- 
Vari a. Olivarii vorkomnit. 

193) Cicero gegen Verres iV, 3. Siiliig im Catalog. artif. Rom 
et Graec. unterscheidet beide. 

194) VOlkel 1. c. 64. 

195) Böttiger Andeut. 142 flg. 

196) Cicero in den philipp. Reden II, 4f. 

197) Plinius XXXMl, 6 flg. ist bekannt, wie uneinig man in 
Ansehung des Stoflfes ist, aus welchem die murrhinischen Vasen verfer- 
tigt wurden. Die wichtigsten Quellen hierüber sehe man in Becks Gniud- 
risa der Archäologie S. 150, Vgl. Ciaraoi De^aipt. des Autit^ue^ cet. 
pag. 403. 

198) Plinius I. c 

199) Piiniiia ebead« 7. Wo in dem, waa über dieaen Trioinpli 
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folgt« kcfae Umdm Aacabe der OmOeo licli ibidet« wird auf Pfi- 
ttios 1. c. 6 flg. TerwieiCB. Plntarch. Pomp^oi 45« Appianoi fibcr dem. 
■ütbridat. Krieg 116—117. YgL Tölkel S. 61 flg. Si«Uer 253 flg. 

200) Yelleju Patere. S. 40 B. sagt, daas Pompejus melkr als alto 
Andere, Paalua Aearilioa au«geD0iniien«4B die Schalikanner beachte. 
IJpstus zeigt y daas dieae Stdto wabncbelBlicii cormiapirt ist, aaf Jeden 
BUl iit diea nnrichtig. 

201) Dit Kh inodien waren 7nprl<Mrh mit einer nngeheureR Menge 
der übrigeu Ko»U);u kriii lu z. Ii. iüuU Tiiukgefassen aus Onyx, alle mit 
Gold eingelegt, iu Talauri gefunden worden, wo Mithridates eine so 
grosse Niederlage hatte, dass dreissig Tage zum Enipiang desselben 
gt lii aufht wurden. Appiauos I. c. 115. lJ«»l)er Kabira , als Niederlage 
für die vortrcltliciisten von den mithridatisciim l\ü>t!»;ukt itf ii , welche 
Pompejus dem Capitolium sclienkte, vergl. Strabo XU, Leber 
Alexanders Cblaniys s. Appianos I. c. 117. 

202) Ueber die Sitf(^ die Bilder abwesender Ueberwnii(i<>npr im 
Triunifdi vor/ntt :io^en .siehe Dio Kasfiioa LI, 21. Piutardi« Aiitoa,.Cap.S6> 

tiOS) Pliuius XXXÜl, 54, 

204) Plinius XXXVII, fy. 

204a) PiiuiusXXXV,40,24. Vgl.XXXVJ,24,7. Athenao» X11I,2. 

204 b) Plinius XXXVII, 5. 

205) Siehe z. B. Strnbo V, 163. Vgl. das, was ich in dem Vor- 
hergehenden über die otfi iitliche Anwendung gesagt ha!m, die Pompe- 
fus von seinrr Beute machte, wie audi daa, waa iu dem f oJgeadea 
hierüber gesaji^t wird. 

206) Tacit. Annal. XIV, 20. 

207) ]'linius erwiUint dieses Tf) tat er öfter XXXIV, 17, XXXV,40* 
XXXVI, 2. 8. 24^ 7. 64. Sieiie Völl^ei 1. c 42 flg. 

208) Aosaer -mehren von den im Lanfe diecer Entwlddong ange* 
fiUirten Stellen aebe man Plotarch. Pomp. Cap. 40« CawiodonNi Yair. 
IV, £p. 51 pag. 71—72 a. A. 

209) Tadtaal. e. in der Anmk. 206; CScero de oflkiii- 11,17» 
wo angieidi seine übrigen Gebäude erwähnt werden. 

210) Plutarch. 1. c. 42. 

, 211) Pliniua XXXVI, 24^ 7. 

212) Plinioa VII, d. 

213) Giceros Brief an den Attieaa IV, 9. Ueber die ^ffbntlicben 
Feitipiele, durch welche dieiea Theater ebigeweiht wurde, Giceroa Briefe 
ad di?ers. Vil, 1. 

214) PfioiaaZXXm,16. Tiberias hafte im Sinne das pompejaaiache 
Hieater in Stand zn aetaen, voUfilhrte dies aber, nicht Suetoa. Tll». 47« 

214 b) Caasiodor. Varr. IV, Ep. 51 pag. 71—72, 

215) lieber die verachiedenen Bedentangen ?on Gnria whe man 
s. B, Eraeitla Glavia Gceroit. v« Gnria. Ei ward ao woi von dem Ver- 
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«ammUnif^sorte der Curien zur Verhandlung über ihre Angelegenheiten, 
ala auch, wie iiier, von den^ Versammlunf^sörtern des Senats gebraucht. 

216) PnninsXXXV, 35. Vuikel J. c. 63 Anmk. 11, wo de 

la Nanze's Erkliimni; angeführt wird. Sollte ich vielleicht mehr in diese 
Worte dps Plinius ji'eU ^»^t zu haben scheinen, als der Verfasser damit ge- 
meint fiat, bietet sich die ciiifacliere Dentuuj: jedem dar, dass es mige- 
wiss sei , ob der Maler den ikrieger ^lUjsteigeud oder iierabfiteigend habe 
Torstellen wollen. 

Aristoteles in seiner Poetik Cap. VI, § 15 nennt ihn i^&oygoc- 
q>og. Eine genauere Erörterung dieses Ausdruck«, und überhaupt der Ei- . 
genschalten und Werke des Polygnotos und der übrigen hier geaaimtea 
Künstler gehört in die Kunstgeschichte selbst. 

218) Plinius XXXV, 40, 28. üeber die schwierige Erklärung der 
Worte in dieser Steile, welche das Verimitnii>s zwisclien Praxiteles und 
Nikias betreffen ii. Winckdm. Werke Vi, 1, 9i flg. 2, 180 flg. Vgl. Sü- 
lig 1. c. voc. Nikias. 

219) Plinius XXXV, 40, 24, Vgl. cbend. 23. 

220) Plinius XXXV, 37. Vgl ebend. 40, 32. Qainctiüan XU, 
10, 6. Vgl. unten Anmk. 345. 

S21) Propert. Eleg. II, 32, 11 — 12. Vgl. in Barths Ausg. aavia 
Piopert. voc. Pomp eius. ♦ 
22$) Cicero Divinnt. II, 9. Saeton. Octav. 31, 

223) Sueton. Cäsar 88. 

224) Sueton. Octav. 1. c. ^ 

225) Cicero gegen Flaccu« 28. • 

226) Man sehe die oben Anmk. 68 angeführten Stellen. 

227) Unter mehren Stelieu beim Polybios XXXII, 8—16. Wie 
Paul. Aemilius seine Kinder erzog, Plutarch. Paul. Aemil. Cap. 6. 

228) Appianos über den pun. Krieg Cap. Iii', und darnach Poly- 
bios in den Fragmeuten B, XXXIX, 3. Polybioa war hier Augenzeuge, 
und die Uuelle des Appianos. 

229) Siehe oben Anaik. 69. Vgl. die aus xVppianos ia der folgen- 
den Anmk. angeführte Stelle, lieber die Ausplünderung des kostbaren . 
ApoUonioii dessen in dem Vorhergehendeil erwähnt ist, siehe Appia- 

UQB L c. 127. 

230) Appianos !. c. Cap. 135. 

231) Plutarch, Flamialus 1. 

J^) Suetonius in Augusts Leben Cap. 29 — 30, 

233) Dio Kassios LI, 17. 

234) Plinius XXXVT, 14 flg. 

235) Plinius XXXVl, 4, 8, 

236) Volkel 1. c. S. 70. 

237) Strabo Xlil, S. 409. 
23h) Volkel 1. c. 

239) Sliaba 1. c. , 
KinUit. in d.ArebäoL 20 
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flO) Plinlus XXXIV, 19, 3. 
241) Suetou. Augu&tus €ap. 57. 

242> Sueton. 1. c. 30. Livius IV, SO bei Gelq^enbeit des dem 
Jtpiter Feretrius p;eweihetcu Tempels. 

$43) Stieton. 1. c> 57, wo ein paar Beupiele angeführt werden. 

244) SuetoQ. 1. c. 43—45. 

245) Sueton. 1. c, 31. 

246) Pau«ariias VIIF, 46. Üeber Athene Alca nnd ihre Tempel in 
Tegea ebend. Cap. 45 — 47. Vgl. Cap. 4, 5. Auch in der Stadt Alea und 
an anderen Oertorn hatte diese (u»ttiii Tempel. Pausan. VIII, 23, 1 
und an m» Ii reu Stelien. Üebt r die Mythe selbst und die Bedeotun^, 
welclie Cituzer iu derselben gefunden hat, siehe dessen M^th. u. S^oib. 
besonders II, 778 flg. 

2+7) Pausan. I. c, Cap. 45. 

£48) Pauaian. 1. c. aQxalov ayttXpia, Zwar ist die gewöhnliche 
Lesart an dieser Stelle Endios, aber es ist wahrscheinlich, dass Pausa- 
nias hier von dem Eadoeos {'EvSotog) spricht, der auch anderswo bei 
ihui vorkommt (Pausan. i, 26, 5. VU, 5, 4). in dem neuen Texte von 
Siebeiis finden wir die Lesart 'Et öoiog, VgU die Anoik. zu Wiuckcl- 
manns WeriLeu VI, 2, 8. Auch Thiersch über die Epochen der bilden- 
den Kunst unter den Griechen Jste Abhandl. Anmk. S. 24 (ver^. 2te 
Abiiaiidl. Annik. S. o2) nimmt ohne weitere Bemerlcung die Lesart En- 
doeos an. Ebend. hat Thiersch eben so, wie Volkel 1. c. S. 71, unrich- 
tig, dass das hier erwähnte Athenen - Bild <lcr Stadt Alea in Aricadien 
weggenommen sei. — Noch eine andere \ ariante in diesem Nameu 
kommt bei Athenagoras n^soß. nB^l Ägianctv, Ed. Rechenberg. pag. 134 
▼or, wo er Endyus genannt wird. Bei demPliuius kommt der Künstler 
Endoeoä, so viel ich weiss , gar nicht vor. 

249) Pausan. I, X:6, 5. 

250) Thiersch 1. c 

251) Wir werden unten hierauf zu spcechen kommen* 

252) Püiiius Vll, o4. 

253) PUnius spricht von diesen Gemälden XXXV, 10, eine Stelle, 
die zwar dunkel ist, aber durch die deutlichere XXXV, 3R, 16 aufge- 
klärt wird. Wie die erste dieser .Stellen mit Dio Kassios LI, 21, wie 
man in den Anmerkungen zu Pliaiuä 1. c. gethau hat, ^ Verbindung 
gesetzt werden kann , sehe ich nicht ein. 

254) Suetüü. An;/. Cap. 2:). Ovid. Fastor. V, 550 sq. 

255) Plinius XXXIV, 18. Bei Voikei 1. c. S. 74 Anmk. 31 steht 
unrichtig XXXIV, 8. 

256) Sueton. I. c. Vgl. Cap. 57. Auf die Einweihung dieses Tem- 
pels zielt z. ü. Horatius Od. I, 31 : „Quid dedicatum poäcit Apoilinem 
vates ' Üg. Ovidius in der Ars amand. III, oSJ. 

257) Ausser Sueton. 1. c. z. U. Dio Kas^sios XLIX, 15. 

258) Ovidlua 1. c. III, 390. Dio Kas^äoä Lül, 1. 
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sex») PiNipcrt II» dl» 3» 9. 

260) Saetoii. 1* c Dio Kassios LUI, 1. Tgl. die mgAltig« Ab^ 
hMdi. vov LAiM de tenplo et bibfioäieca ApolüDie Phdtlini über iId- 
fnUfb, der noeb eine sireito) de hibliotfaecii atbii Ronae beigefügt' 
iit Fkraneq« 1719. ^ 

S61) nimw XXXyi, 4^ 7« 

& kt hier der Qrttticht» liefer enf die GbmbleiMk dtem 
Binmleni« «der «nf die lebr sehwlerige fkege fiber mIb Zeitaller tieAfr 
elnsugeheii. Bieriber, ao wie liber aeiJie Werke, nd die nocb oM- 
gen Denkmäler, die NacbabaMBgen v^n ihn betraebtet verdea ken- 
nen, wird in der Kmutgeaeblchte gehiodelt. Hier aet ei geiiog au ver^ 
wdaen n. B. auf Heynea antiqaar. Anftitae 1, 280 flg^ Bottigeri Antdent. 
S. 153 flg. Lanai über die Scolptnr der Alten (181G, 4.) 46 fig. ^ Wt^ ' 
ckehn. Werke VI, 2, 84 flg. n. IL Sfliig 1. c ahopaa u. A. 

263) Propert Bieg. H, 31, 5. 

264) Ebend. Ta. 15—161 

265) Heber die BiMer deiaelbe« In dleieni Tenfel alehe ante*. 

266) Telkell. &72, we in der Amnk. 26 Blegie 23 atntt 31 atebt. 

267) Propert. 1. e. 7—8, ^virida Mgna.«« 

2 68) An tholog. Jaceba AMg. IX, 713—742, 793—796. Tergl. 
PHnioi XXXIT^ 19, 3. Jene IMnen Gedlebte and aav Theil ron An« \ 
aoniva Abenctst. Ifan TergMcbe Senntaga Unterfaaltnngen fibr Freunde 
der alten Liftterat I H. B. 100 flg., nnd Gdtbea Kanal and AUer- 
thnm II B. 1 H. üdber daa hier erwSbnfe Benfcmal aehe aian b.B. Bd^ 
tigera Andeat 9. 144 flg., and Aber Ifyren fan AHgeaeinen cbcBNl. &. 
129 flg. die Anmk. nn Winekein. Werioen Yi, 2 B. 114 flg. aH 

269) CSeero gegen Yecrea IV, 60. 

270) Piekep« de belle Golk. lY, 21. 

271) Gethe and Meyer fl. ce. iü der Aank. 268. YgL W/fm Ge> 
adhichte der bildend. Kfinate bei den Griechen S. 74. 

272) Bhie andere ErkBnmgiart findet man «. B. bei SfiegRti in 
den ArchaoL Unterhalt. 2te Abth. B. 190—191. Man vergl. mm K. O. 
IfOBer in den Wiener Jabibb. d.^. (alehemiUft Anmk. 703) B.38 S.288. 

273) Anlliokkg. L e. Na. 733. 

B74) Aathoto g. I. c. I X, 743« Y#. Ne. 746. 74!7. 750. 

27^ Mdna XXXVI, 4» 6L Udier dieaen Kamthnr aleke BMfgeta 
Andeal S. 176 flg. Ueber den Naarai aiehe die AnaA. an WInckel- 
MB VI, fl» 163. 164. ThierMh Bpecken HI, Amftk. 8. 90. 

276) Siehe oben Amak. 264. 

277) Plinioi XXXYI, 4^ 10. 
27Q Panaan. II, 32, 3. 

279) PUn. I. e. ... „eni aigno capiit repearit- Anlanhia Brander.** 
And^ IM aekmr Knutgeachidite* lat Megrer dendboi Mebmng, wie in 
den Auneiknng^ an WIncketaflaan. 

280) WMntakWcvke VI, 1,201. YU, 208. VI, 2,136. Aaak. 458. 
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Winckeim. sagt YT, 1, 78 7ti unbestimmt, daM dieses Biid imPaila- 

■te des Kaisers in Rom stand. 

281) Winrkf Im. II. cc. VI, 1, 201. VII, 203 und die Anmk. dazu. 

!?82) Propert. il, 31, 3—4. Ond. Amor. Ii, 2, 4. Ygl, die in der 
fixenden Anmk. ritirti' SteHe. 

283) Der Seholiast zu Persius Satyren II, 5G erzählt dies nach dem 
Sclioliastcii Acron. Wo an difsor Stelle, wie in (i^ r Aiisjjahe, die ich 
vor juir habe — bei Wettüteiu 16b4 — Aegi^thi steht, h[ dies ein of- 
fenbarer Fehler statt Aegypti, wie icha^cb anderswo citirt finde. 

2iJ4) Pliniug XXXVI, 4, 2. 

285) Z. n. AVinckelm. Werke VI, 1, 6 — 7. Völkel I.e. S. 72. 
Büttigers Aiideut. S. 50. Scborn über die Studien der griecbiicben Künst- 
ler S. 183— 184 u. A. 

286) Wie das unmittelbar vorhergehende Anthernius Veraula.'*?'nng 
dazu hat pr^^bm können, da'^s flieser Name ^*tatt des ähnlichen Atiieiiii 
zu stehen kam, ist leicht einzusehen. Ein*- den ilaudäfhriften hat 
nnch Thiersch BeiTjpi kiing das zwis( !icn hrldm scfiwankende Anthemu.'*. 
Aber aller Zw« ih I scheint durch das Zcugniss gehoben zu werde«, wel- 
ches wir thciU bei dem Seholiasten zu Arist(>[>h?^nes Voprpln V. 575 nach 
Ber^^lers Ausfjabe , wo auf \ erenlrissung einer geüügelten Nike der Va- 
ter des ßupalüs und Athenis erwaimt wird, theils bei Saidas v. * Inttm^ 
fa| finden, wo von Hipponax gesagt wird, er habe »eine Gal!e über 
Bii[)al(>s und Alhcais ausgegossen, weil sie .-,eiii h'-issliches Aussehen so 
nachgeahmt luitb ii , dass er dadurch zum Sjiott iiii l Uelächter wurde. 
(Diese Eizalilung, (Uil'deren nähere Lni^tHudc \\ \\ uns liier nicht näher ein- 
lassen können, kommf l>ei melireii Schi irt>tclleMi vor, 7.. 15. bei Plinius 
1. c.) Dass Eudocia V iolar. S. 248 v, ' iKnuiva^ die>ell)* ii W orJe, wie 
Suidas, hat, spricht vielleicht fiir die Meinung, (ia>s .>ie beide ihre 
Nachricht aus einer genieinx hnltli* fien alteren Quelle entlehnt haben. 
Harduin nahm die Lesart Atheni> tx im Pliuius au. Man sehe über die 
hier beliandelte Frage Thierst Ji ülier die Epochen der bildenden Kunst 
unter den (iri( ( heu, 2te Ahfiaudl. S. 6b und Anmk. S. 58 No. 97. In 
den Annieikuii^aa zu Winckeim. Vi, 2, 13 Anmk. 26 wird nur gesagt, 
dass niMi aus Pllnius die Unrichtigkeit der Annahme sehe, dass Bupa- 
los und Anthermus Bnlder wäreu. In Meyers («i sdi. d. bildend. Künste 
bei den Grieclien habe ich nichts über dies* a (iejrenstand gefunden. 
Vgl. Sillig in Jahns Jahrbb. fürPhiloIog. II, 1, 12 und im Catalog. artif.S. 
49 11g. Die oben augeführte Stelle aus den Scho!. zu Aristoph. hat nun 
auch K. O. Müller benutzt in den Wiener Jahrbb. d. lat. («iebe untea 
Anmk. 703) Bd. 38 S. 279. 

287) Mau sehe z. B. Heynes autiquar. Aufsätze i, S. 226. Botti- 
gers Andeut. S. 50. Thiersch 1. C. 

28S) Man sefie hierüber Plinius I. c. Vgl. z. B. Pausan. IX, 35, jZ. 
IV, 30, 4, wo Arbeiten ?on Bnpalos erwähnt werden. 

289) Piinius Worte 1. c. sind : Jiomae signa eoriim saut in Palatina 
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»«d« ApolliuiSy in fastigio, et in omnibiu fere, qoae JAm» Augu- 
tftnt fecit.^ 

' S90) Vergi. Thlcrtch ], c. S. $6, v 
2D1) Vöilcel 1. c S. 72: „Aus Ghioi, Delot und anderen Iniehi 
iraroi die Tieltüii mnnnonien Statuen auf dem I^onton des TempeU des 
paiatinisehen Apollo, nad fast auf all^en Gebinden Augusts, lauter Ar- 
' beitfen sweier alten berflbmten BSdlmer» des Bupaloa und Anthemus.*' 
Siebe oben fiber die Namen. 

292) Propertius II, 31,^ 1 1 : „Aufo SoBs erat supm fiutigia ema$,** 

293) Han sehe n. B. Birts mytholog. Bildexb, S, 35 und Tab. 
IV No. 8. 

£94) PUnius XXXVT, 4, 10, 
. 295) Propert. U, 31, 12—14. 

296) Siehe die bomer. Gedichte, Pannn. I, 12, 4 n. A« Birt in 
Bjöttigers Amalthea ,1, 219 flg. aamsr den alteren Abbandlnngen von Heyne 
so wol in den noy. CSonuncntatt Soc. Cioetting. T. I, als in den antiquar. 
Av&. II, 149 flg. 

297) Sfit der aus Propert angeflkhrteii Stelle vergl. man z, B. 
Ybr^. Georg. III, 26. Cleero gegen Yerres lY, 56 n. A. 

298) Plinins XXXIY, 8. Es ist aus Plinins Worten : „plaenere et 
lychnochi pensiles in delabris, mit arborum modo mala ferentinm Incen« 
tes^* nicht klar, ob er iwd Arten unterscheidet, eine, wdciie hing, 
oder eine andere^ welche m^hre Arme hatte, oder ob dieses „oder^ 
eher blos eine Teischiedene Art diese Candelaber zu beseichnen sei, die 
also dadurch kenntlich genmcht werden konnten , dass man sie entweder 
pensiles oder lucentes arborum modo cet. nannte. Für diese letzte Er-* 
klamng scheint Puhl. Yictor de regionibus Urbis , Reg. X, zu sprechen, 
wenn er sagt: ,,Aede8 Apollinis, nbi lychni pendcbant instar arboris mala 
ferentis.'* Ich vermuthe', dass der Sinn der bei lieiden mkommenden 
Yerglelebung der sei, dass die Flammen, wenn sie brannten, sich swi- 
sebeii den Arau| der Candelaber, wie die Frucht «wischen den Zwei- 
gen des Baums^nsnabmen. 

299) Puhl. Yictor I. c . 

800) Snetonius Aug. Cap, 29. Yergl. ebted. 91 und Bio Kassloa 
ULY, 4. 

801) Pubt. Yictor I. c. 

802) Man sehe hierüber nach Hieronymus, Proeepips StA. dia 
Amnk. nu Winckelm. Werken YI, 2, 414 Anmk. 1526. 

803) Plinins XXXIY, 5. YgL Hirt In Böttigeis Amalth. I, S. 244. 
-Böttigers Andeut S. 129—130 nimmt das Bntgegengesetete in Ansehung 
tePolykletos und Myron an; aber da er nur die hier benutite Stella ^ 
des PUnius anftbrt, ist diese Aensserung wol nur als eine Yerwaicbsdnng 
m betrachten, welche der Aufiaerksamkeit des gelehrten Yerbssers ent- 
gangen ist 

304) StraboXIY,S. 438. 
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805) XXXIV, 19, 16. 

306) Mui idie Aber 4iew gaiue UatarMebiug betondert Tbieneli 
bdin BpodMa «. •* w. Anak. ^ 94 flf. ärnnk, za WisdcciBL'Werkea 
V, S. 555 AaMk. 911« «tniii naa 4iehl, dtn ^ie Lai«rt bd PPiiias 
-«iGbC füll s«vcfli4dg Ift, wdchM ngMcli tegmniite CodoE acigt. 
SidMlis ia «Uoi KtaOif-E^gMef w WindulnuM Wecfceo B. Vin,Toe* 
HcgMias U9d ifMiü* Scboni in BI«MrgeiiMatt 1820 No. 41. SU- 
lig L e. S. 223 flg. erldirt aicb gegen die IdetitUil dieser Namen. K. O. 
UUer in den Wie«. JtMk 0.38 8.^ (siebe imteB Aunk. 703) nimmt 
Heglns md ijlegesiu flr fäM Berson» mterscfaeideC aber von ihm den 
Agasias ?ok dem der sogenamite Borg^es. Fechter Tecfertigt ist» 

807) Wmctein. Werke VI, 1, 28. YH, 157 wid die AmmerknngeD 
m beiden Stellen, wo Viscontis nichtige Berichtiging nÜgedieUt wird. 

808) MoKasdos U, 22. 

809) Saeten. Angut 80. Veigl. dbcnd., was dort itt den Aoomt- 
kMgeii OBd. Emssä) ans des MennmenCmn Ancyrannai angeührt wird, 
lieber die Q a ett e a sor geoaneren Kenntniss dieses MonwMntmn Asqrne 
mtm sehe tum s. B. Becks Ctenndiks der Arcfaiol. Iste Abtb. 1816 S. 112. 

310) Dio Kassios LI, 22. Vergl. Herodian Y, 5 und die Anmk. 
anm Dio Kam. I. c. in Fabridns kusg. B. I, S. 654—655. 

311) Plinius XXXV, 10: „in Curia, quam in Comitio coosecrabat 
(Augustus), duas tabulas inipressit parieti^' fig. 

312) Apollodoros II, 5, 1, und Heyne im Commentar dazu S. 143. 
üeber da anderes aUegoriscbes Biid von Neinea PlHtardu Alkibiad. 
Gap. 16. 

313) Plinius XXXV, 40, 23. 

314) Plinins XXXV, 10. 

315) Fubl. Victor 1. c. Er kommt vor anter den Namen delabma 
Caesaris, templom' Caesaris, aedes Divi Jiüii — ; ^gtpop «o« '/ovl/ow, 
Siebe mehre von dfo in dem Folgenden angeCÜJirten SteUen. 



Anmk. 309. 

'317) DioKassios LI, 19. 

318) Plinius XXXV, 10. 

319) Plinius XXXV, 36, 15. Strabo XIV, S. 452. Anthol. Jacobs. 
Epigramm, ipwe in codice Palatino non reperiuntur No. 178 — 18:?. gl. 
Ovid. Ars amandi III, 401 — 402.) Von diesen Epigrammen l>eaielit sidi 
jedoch vielleicht No. 180 auf eio anderes ähnliches GendUde; auch wird 
darin nicht, wie in den übrigen, Apelles genannt. Ans den Iiier gifr- 
uannten Qoellen sind die im Texte mitgetbeUten Nachrichtes von diesem 
Gemaide gezogen. Udler Apdles sehe man unter dea Alten z. B. Pli- 
nius XXXV, 36, 10 folg. Vergl. Junius de pictnra aa i|iehren SteUen, 
und Catalogus artificum S. 16 flg. Winckelm. an mehren Steilen, und 
Aamk. V, 2, 214 flg. Ueber die Aphrodit» AaailyameM handelt s. B. 
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Voss in den mythol. Brief. B. II, ?30 flg. Vergl. SlUig I. C V. ApeUe«« 

Piese Wiuke können zur weiteren Anleitung: dienen. 

390) Als Werke, von welchen diese Vermuthung gelten könnte, 
uenneu wir, obgleich sie in der Stellung abweiche, eine Bronze -Sta- 
tue, herausgegeben von Miliin in den Monum. ineditä II, 28,29 und 
darauf in desselben Galler. mUliolog. XLllI, 175; eine Carneol - Gemme 
in Lipperts Daktyl. Istes Taus. Nr. 239. In der Galierie Colonna in 
Rom soll eiae gute Marmor- Statue in Lebensj^rosse, und in derselben 
Stellung sein oder doch gewesen sein. Siehe die Anmk. zu Winc keim. 
Werken VI, 2, 216. Ausser der hier genannten Statue fuhrt Me>er 
CGesch. der griech. Kunst 8. 180 flg.) ein kleine ikonse-Bild fin aiü 
der Galieria reale di Firenze tav. 89. 

321) Dio Kassios LT, 22. 

322) Sueton. Tiber. 47. C. Caligula 21. Dio Kassios LIX, 6. 

323) Pliüins XXXV, 44% 28. Pansan. I, 29, 15. üeber die ab- 
weiclienden Erklärungen dieser ä»teUe £iebe Winckein. Yi» 1, 93 flg. und 
Aumk. VI, 2, 185 flg. 

324) Pausan. HI, 19, 4. Ebend. wird Hyakiuthos beschrieben, 
wie er auf dem amykläisciten Throne vorkommt. Ueber den Hyakin- 
thos auf Gemälden siehe Philostratos de« Aelteren Iconei I, 24 und 
Philostratos des Jüng. Leon. Na. 14. 

325) Sueton. Auguat. 29. Strabo V, S. 163. Ond. Ars amandi 
III, 391 flg. 

326) Man sehe Plinius XXXIV, 14. XXXV, 40, 32. XXXVI, 4, 3. 
Diese Stellen in Verbindung mit denen, die in den folgenden Anmkk. an- 
getulirt werden, zeigen die Richtigkeit dessen, was iiier geäussert wor- 
den ist. Dass Opera und porticas in gleicher Bedeutung gebraucht wer- 
den , wenn man sagt, dass etwas zu Octavias Werken (opera) geliöre, 
oder dass es in oder iiiaci tialb ihrer Bogengänge (iu j)articibu& , iuLra 
Octaviae porticus) sei , das bedarf keiner Erklärung. 

327) Wenn Völkel 1. c. S. 79 sagt, dass dieses Denkmal sich in 
der hier geaannteu Srhola belami, aber nurPlinius XXXV1,4, 3 antulirtj 
dann kann zwar die Möglichkeit, dass es dort stand nicht geläugnet werden, 
aber bei Plinins heisst es doch nur. . Romae in Octaviae <iinril)us, und 
diese umfassten, wie wir schon bemerkt haben, nicht blos die^e Schola. 

328) Pausan. J, 14, 6. 

329) Tausan. VI, 25, 2. 

330) PliniiLs XXXVi, 4, 8. 

331) Leber Eros, Hiraeros und Pothos von Skopas in Megara s. 
Pausan. I, 43, 6. Ueber die Bilder des Praxiteles vom Fros verweise ich 
<lt'r Kürze wegen auf Böttigers Andeut. S. 167 flg. In der florentini- 
sehen Sammlung ist eine Gemme mit einem Aiiiar, der den Donnerkeil 
entzwei bricht. Sidic Winckelm. 11, 746. 

332) Plinius I. c. „Id dämum afürmatur ,^Alcibiadem esse prind- 
pem forma iu ea aetate.*^ 
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333) Völkel l c. S. 83 — 84. — Icli füge hier dit^ Reraerkung hinzu, 
die ich mich nicht erinnere bei Anderen gefunden zu haben , dass eiii 
Bild von Alkibiades dem Künstler Polykles (circ. Olymp. 102) beigelegt 
wurde. 0io Cbrysostomos (Or. XXXVll, paj^. 122. Ed. Rekk.) sah es 
beschädigt; die Häiule desselbea waren abgehauen, üeber einen As- 
klepiog in der Gestalt, des Alkibiades in lieroe , der von den Christea 
eotzwei geschlagen wurde, siehe das Supplement zum Libau. orat. XXVII 
patr. 176 vol. £d. AeUlL^ lieraiug«geb«a voaMijo ia »eiaer Aiugabe 
de» Fronto. 

334) Plinliu XXXVI, 4, 8: nmlta In eadcm sdiola sq. 

335) Pliniitf 1. c. „(Satyri qiuUuor) ex <iiübiu UBiii libemm patrea 
plUa Telatum Veneria praefert.^' 

336) Ausser anderen Abweichungen hat man statt A'cneris gelesea 
humeris. Man sehe über die verschiedeneQ Conjecturen zu dieser Stelle 
Völkel 1. c. 79—80. Vgl. Heyne in den antiquar. Aul^^. 11, S. 64 m M. 

337) Man sehe, um ein Paar unter vielen zu nennen, (ile Va- 
■Oweichnungeu bei Millia in der Call, niythol. p!. XIU, 337. LWW , 338. 

338> Irh g:este?ie , das» es mir nicht «relnngen ist, fiir die im 
Texte angedeutete firklämog de» pnefert befriedigende Beispiele attf- 
sufinden. 

339) Creuzer Myth. u. Symb. III, S. 368 

340) Plinitu "Worte I. c. sind : „alter liberam similiter." Die ?0t- 
iiergeheodeu Worte, zu welchen dieie gehörea» obea Amiik. 335. 

341) Pliuius 1. c. 

342) Quint. Calab. I, 684 flg. 

343) Plinios XXX\% 4, 5. Cicero gegen Verre» IV, 2. Ueber 
den Irrthum siehe Völkel S. 81 Amnk» 44. . 

344) Pauaan. IX, 27, 3. 

345) Siehe oben Anmk. m). Vgl. Junü Catal. cet. voc. Antiphilus. 
Winckelm. "Werke V, 501, und Meyers Kunstgeschichte nach dem Regt- 
•ter. Auch Völkel S. 81 folgt der hier angenommenen Erklärungsweise. 

346) Die Mythe von der Hesione in Mosaik dargestellt in der 
Villa Aibani siehe Winckelm. mon. iued. No. 66, und Millins Gali. myth. 
CaCV, 443'. Vergl. Winckelm. Werke V, 38 und Anmk. 213 S. 352. , 

347) Siehe oben Anmk. 327. Auch an der Stelle, die wir hier 
im Sinne haben, sagtPllnius (XXXV, 40, 32) nur „nobilissimas autem 
(tabulas), quae sunt in Octaviae operibus** flg., und Völkel S. 81 — 82 
setzt sie , wie dort , in diese Schola. Statt des Artemon nennt Völkel 
1. c. den Androbius, der zwar an derselben Stelle bei Plinius vorkomnity 
aber niclit blos als Meister der hierher gehörigen Gemälde. 

348) Als Beispiel will ich hier nur ein Relief auf der Villa Pinciana 
nennen, welches zugleich so wol den verurtheilten , als den bestraften 
Harsyas vorstellte. Es findet sicli in Winckeim. moiL iued. Nt. 42, iiad 
darnach in MiUins Call. myth. XXV, 78. 

349) Die KaiHoe XUX, 43» 
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850) mo KaMios IXn, 24. 

851) Ptaftarcb. BfareeUnt Cap. 80. F^chttin den Bßicellen sv 
Gcscb. der Cultiir o. d. Kunst d. Altertli. S. 34-^85 ifit, wenn er ans 
dieser Stelle des Plntarcb. und aus Ovids Trist lU, 1, V, 60. 69 % 
folgert, dass diese fiibliolbek in Blareeltns Tiieater war. 

SSS) Siebe die dem Snetoninrbeigelegte Scbrift de Wnstrib. Gräm- 
mnticts Cap. tl, 

a^b) Plinius XXXVI, 4, 14 wo mebr Aber dieie Kfinstler Tor- 
luMoml. VgL mit Rileksicbt anf vermeinlicb Üei>errette der Omamentey 
voD denen Plluins s|Mricbt, das xwelte Register »i Winclcelm. Veri^en 
▼oe. Batraebus und Saorus S. 3QS. 

853) Pünius L c 

354) Plkius XSXVI» 4, 10. Tergl. XXXVl, 4, 14. Bfan sebe 
bier&ber Harduins Anmk. zn dieser Stelle» und Yolket I. e. 83 Anmk. 49. 

355) Plinius 1. e. seet. 10, wo sieb ebemals.die Namen Poljrklea 
md Dionysioe im Texte vor den Worten Timarebidis filü fanden $ aber 
in den beiseren Ansgaben shid sie anigelassen , da sie nicbt dnrcb Co- 
dices bestätigt werden, und ans dem Yorhergelienden aufgenommen tp. 
sein scbeinen. lieber diese Kfinstler und den Tlmarcbides sebe man 
das KfinstleiTegiüter mi Winckefananns Werken« Siliig in Böttigers 
Amaltbea III, 289 flg. 

356) Tgl. mit PHnius 1. c. ttber den Heliodoroo XXXIV, 19, 34. 
356b) SiUig L e. S. 358 flg. erkürt die Stelle anders. 

357) Diese Nachricbten sind aus Plinius XXXVI, 4, 6. 10. Oeber 
-^die doppelte Juno siebe Hardvin zu der loteten Stelle, und die Anmk. 

zu Wbckelmanns Werken VI, 56 Anmk. Dass Pasiteles vermntb- 
licb die riebtige Lesart sei, darüber ?ergl. Siliig in d, Amaltbea 1. c., wo 
diese ganie Stelle beim Pfinius durcb eine genaue Kritik Terbessert wor- 
den Ist, was sie so sehr bedurfte. Hit Rflekslcbt' hierauf ist diese ' 
Stelle, weiche im diniseben Original sicfa auf den gewöbnUeben Text 
grOndete, jetzt berichtigt worden» Ueber PaiUdea vergl. Tfaiersch 
Epochen m, Anmk. S. 93. 

358) Plinins XXXYl, 4, 10« • 

359) Sueton. August. 29. 

360) Dio Kassios LVJ,d7 am Scblotse. Vgl. Strabo V, S. 163. 
861) Ovid. Fasti VI, 637 flg. Vgl. 91. 

. 36S) Bfan sehe x. B. den Index su dem dritten Bande von Graevü 
Tbes. antiqidtt v. Templum. 

868 b) VgL Vdlkel I. c. S. 84 Anmk. 58. 

863) Dio Ka ssios L V, S. LVI, S5. 

864) Plinius Xmv, 19, 16. Ueber Buphranor siebe Winckelm. 
Werke an. mehren Stellen , besonders VI, 1, 87. 2, 169 flg. In Bedke 
Gfundriw der Archaol. S. 87 flndet man Tortehledene Eupbranor betref- 
fende Stellen angeiubrt Ich filge hier blos Lukianos Im Jap. tragoed. § 7 
binsn, wo Eupbranor sugleicb mit Pbidlas, Alkamenes ond Hyron, 
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all Künstler von gleichem Range mit diem genannt wird. DiMe Stdle 
IM» ich weder bei Jonius de pict. VetenHi BMb b«i SilUg; 

365) P1ÜÜU8 XXXIV, i9 AiiiiMi«. 

366) Kbendas. 19, 33. 

367) Man se!ie PausaniRs VI, \6, 7. 17, 3« Piutarch. im Laculhli 
Cbp. 23. Strabo XII (3, 11) S. 377 in der oben angefährtea Ausgabe. 

368) Pliiitus XXXIV, 19, 13. VgL ebend. aect. 34. 

369) Plinins 1. c seGt 19. 

370) Ebenda«, sect. 32. Ueber Nikmtwi Mb« matt Janitti im 
Gatalogus cet. Piston fehlt in diesem Catalogus. 

371) Dies ist offenbar der Sina der Worte des Pünios XXXV, 
3^ 4; ,;2Seniidis maau Romae ^ ia C^DCordia« delabro Blarqraa ra* 
llgatus." 

372) Z. B. auf einer von Tischbeins Vasenzeicbaangen OY, 6) 
bei Miliin in der Call, mytbol. XXVI, 79, und auf einer Gemme iu der 
kömgticfafl« Sammlung in Neapel in Hirts mythol. Bilderbuch IV, 9. Beide 
diese Denkmäler sind daduroh merkwürdig, dass sie uns die wahrschein- 
lich ältere Mythe, milbige deren Apollo selbst, nicht wie gewöhnlich 
Scgrthaii od«r Pbryger, die Strafe aoiQlirt. fieMdecf kt diaa aof 
dem zuerst genannten deutlich. 

373) Plinius XXXV, 40, 28, 

374) Ebend. sect. 40. Es gab nehre Künstler des NaBMBS Tbeo- 
doros in verschiedenen Kunstfachern. Siehe Junius 1. c. 

375) Dio Kassios LV, 9, Alan sehe ebead« dia Anmk. in Reima- 
ras Aosg. — Die Geschenke, welche Augaatui diaaea Teaipel aMchte» 
aiabe bei Pl'm. XXXVI, 67, XXXVn, 2. 

376) Saeton« Aigaat 29, Dabar daa Tiiaater rafgl, Dia Kaaiiaa 
UV, 26 a. A. 

S77) Pli^ XXXVn, 5. 

37^ Jm AllgenielMii sehe van hierüber Suetoa. L c. „a Marco 
Agrippa complura ctagfegia.** Stiaba V, S« 163. XWdt Aaaal. XV, 39. 

379) Plinius XXXV, 9. 

380) Dio Kassios LIII, 27. V««idcba Anuaiaw BfarcelL XVI, 
10, 14. Plmius XXXyi, 24, 1. 

381) Dio KasMoa LXVI, 24. Ueber die BcatawratioB anter Ha- 
drian and Antonin , so wie eiaiga andere MotiaaB siehe Bartholomaa« 
Marlianiii m ürbis aoawe Topegraphia ia Oraevil Thea. Hl, 178. Ueber 
die ReataaratioB dieica imd nahrer andarar Tcppal durch Hadiiaa alehe 
Spartianns in Adrians Leben Cap. 18. 

382) Dio Kas^oi Un, 27. Maiir Aber dicaan Tai^pd bai PUaiaa, 
a. B. XXXIV, 7 Abar dia capita colnaaanm van SyraloMl« die von 
Agrippa aam Pantheon aagtwaadt «naidaau Xuvi, 5, 11, wo dia beidaa 
Caiyatidaa in colaauiia teoipll, and dia BüdiialaB obaa aaf dam Ga- 
bäada anrähat werdan. Daaa dar paaisdia Haradaa aich biarbatad, 
wia ana aadi PKoiaa XXXVi, 5, 12 aataaaMCtt liat («iaba s. Q. Maf- 
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UtWM I. €.)0UliM Mch 4er JeMk dlMMr Stili« bei PISiiM gewdl»- 
licheB LtMfft weg« ifuiiMHis L e. ncittt a m e rd t « ein» Minem m ' 
Pliidiii« «nd eine Veniii ia ilieeeai TenpeU 

dSa) Pliaine a. A., a. B. MaitiaL HI, SO, 15 aad öfter. Ter«!, die 
IblfeeBdeB Aaaikk, Bei Dio Kaiiioe werdea dicie B&der geaaaat XXS^ 89« 
Denelbe Schriftsteller Uli, beichreibt eia «v^ittv^^teir ,^kw»iiie»y 
das voa Agrippa aagelei^ war. Kaaa damater eiae tob dea bekaaa** 
ten Hiennea Tenchiedeae Aalage Tekitaadea werdea f Venaatblldi aiad 
ait idcbt Tencbledea. 

384> Fliniaf XXXIV, 19, t. ' 

385) PUaiav XXXIT, 19, 6. 

386) FUaius XXXV, 9« Vgl. VjHfcel L c. a 78 hsuäL. 49. Die 
Yeriiiadaag bei PUiuai mit der bleraaC lolgeadea Motia beitätigt die 
Vermatbuag, daaa diese awei GeariUde sieb ia deo Tbennea belaadea. 
Eiae aadre bierber gebdrige BetaerloHig bei Plbdas XXXVI, 54. 

387) Ptiaias VII, 39. XXXV, 9. XXXV, 40, 30. Ueber dca 
Ajas Toa Tbaomebos ia den AageabKcfc« aadideai er die Heerdca 
fiberfanea bat, siebe Fbilostratos im der Vita ApoUoaB 0, «1 Eia . 
Fehler bei Wiaekelaiaaa IV, 150 Ia Betreff dieser Medea ist ia der 
Aamk. ebend* S. 373<— 374 bericbtigt. Geero gegea Verres IV, ^ aeaat 
die Kyaikeaer als Besitaer des Ajas aad der Medea. Eatweder ist bl«r 
vielleicht eia brtbaai ia Aasehwag der Namea , oder die Bede Ist von 
aaderea Kaastwerkea, als dicjenigea, wovoa irir hier baadela. la 
keiaem Falle baaa ^eae SteUe 4»l|a0 wdtera BiftHrung aaf die voa 
Agrippa gd^aaftea Oenilda baaegea werdea» wie bei VdÜEel L c S. 78, 
Aaaüu 40 gescbebea brt. 

388) Aach die Bmusgeber fon Wbicfcebaaaas Werioea VI, 
882*7-283 aebMi Aes gigea Viad^ebBaaa aa, wdeber glaabte, dani 
4fiese GesiUde eist In deai BesitM Anderer gewesen witea (VI, 1, d07). 
Ebeadaselbst findet man in den Aamerfcaagen mehre Notiaea Uber diese 
Gemälde. 

389) Cieeros Briefe an Attleos IV, IG. 
890) Dio KiasBios UQ, 23. 

391) Piiabis XXXVI, 4, 8. Die Bogengunge am die Septa , oad 
tine HerinvOrdigbeit, die sieh dort beiuut, erwibat Püabis XVI, 76, 2. . 
Ueber dea^Gebraach der Septa, die aacb Ovüla biessea , an öffeatU- 
eliea Bcbaaspielea aater Aagastas and den Bacbfo^fendea Kabm siehe 
Dempsteri corpns aati(|aitt. roamaa. 1619. 4. S. 1080 — 1081. 

392) HartiaL Epigr.H, 14 — „Septa petaatar, sl quidPbyUMdes 
ptaeitet et Aesoaldes.'* 

393) Ales. Doaatnsde oibe Borna III, Cap. 17 8. 757 --758 ba 
3tea Baaide von Graevli Tbesaar. Antiqnitt« Gipec. 

394) Denat 1. c. 

395) Dio Kaasiee LH!, 27. 

'396) Von den Argonaaten hätte amn ebie Gruppe, die fen Ly- 
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kiM fcribrügt wir, lielie PUnioi XXXTV, id, 17. 1JM>er aicMnlCfiut«' 
ler findet matt Hinweiiiiiigeii «bei Jimini , und im Repster fiber- die 
KflniUer zo Wiackelni. Wefken VIII, S. 316» md bei Silli|r P* 249 
eqq. Auch eia Genüde von J^dias, dii die Argonaaten ^vortteHte, 
wifd envahttt bei PUmai XXXV, 40, S6, Der Redner Hortentine luLufte 
dieiee Ckmilde. Conf. Sillig 1. c. p. 167. 

397) Sueton. Angoft 29. Plinini Vn, 31, XXXV, 2. Horat 
Od. 0, 1. Ovid.FaitilV, 633—624. Tiiit 111,1,71—72. Plia. BptstoL 
I, 8. ' Isidonii In den Origg. VI« 5 n. A. Vgl. Alex. Donatue de Urb. Ron. 
D. II, Cap. 9 S. 592 in GraevU Thee. Antiqnitt. Graec 

398) PUnins XXXVI, 4. 5. 6. 7. 10. 

399) Heynes aatiqqaiiiche Au& II, S. 185 AnmlL a. Volke! L c 
8. 88 Anndc &t liemerkt, daie Hoiti Aiiani, deren Heyne I. e. .erwibnt, 
nidit bei Plinini vorfcommen, wo ich ihrer anch aieht erwähnt gefunden 
habe. Ueber diese Garten, die nach Pabl. Vietor (I. e. S. 46) n. A. In 
der l4ten Region lagen , sehe man s. B. Alex. Donatas l. c B. lü, Cp. 
23 S. 797. Wenn sie von dem Asinins Pollio angelegt waren, ist es 
wahrscheinlich » dass er hier anch einige seiner Konstwerke aobtelite, 

-400) Plinins XXXVI, 4| 10. 

400b) Wie «isicher diese Lesart sei, darüber siehe Sillig Catal. 
nrtit S. 411—412.^ 

401) POntas XXXVI, 4, 7. Die .Handschriften varlirea xwisehen 
der Lesart C^nephoros und Caaephonu. Ueber diese. Stelle und na- 
mentlicb über die Kanephoren siehe Volkel L c. S. 89 AnndL 65, wo er 
ikbrigens nur einen Kanephoros annimmt« und diese Stelle mit einigen 
Worten in $ 10 so Termiseht, dass man gar nicht sieht, dass die Cha- 
metiren von Skopas waren. 

402) PUnius XXXVI, 4^ 5. Ich nehme mit Völkel 1. e. S. 89— 90 
Anmk. 66 an, dass die lllnaden and Thyaden an dieser Stelle dieselben 
sind. Also muss et» das vor quas Tbyadas steht, entwiBder hinter ^nas 
gesetat oder ansgelassen werden. 

403) Plinins XXXVI, 4^ 6. 

404) Dieser Bildhauer muss unterschieden werden Yon einem be- 
rühmten Haler desselben Namens, über den man Plinias XXXV, 36, 
7. 8b Plutarch. im ikratos Cap. 12 — 13 nachsehen kann* 

405) Pliuius XXXV l, 4,10. Zwg {Moff. Jupiter hospitalis. 

406) Plinitts XXXVI, 4, 10. Ueber diese Stelle, die in archio- 
logischer Rücksicht wo! ebiige AufUirang bedürfte, bemerite Jch hier 
blos, dass die Worte Hipplades Stephan! in einigen Handschriften fehlen. 

407) Blan vergleiche hiermit die schöne Darstellnng eines Kentan- 
' ren mit einer Hanade auf dem Rücken » der nach ebiem hercalanischen 

Gemüde sich in Hirts mythoL Dildeib. XXIV, 7 befindet. Vergl. Ober 
die Kentauren mit Bachantinnen auf Schaalsn« die ?on Akragas grarlrt 
waren » Plinlus XXXUI, 55. 

408) Wbickelm. Werke VI, 1, 230--231. 
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409) Üeber Hermheracles siehe Wiack^m. VII, 13,' imd ia den 
Anmk. S. 360, wo es durch euien Uerakleskopf mit J^ercuritu-Flügela 
erklart wird. 

410) Ueber diesen Taiiriskos siehe Plinius XXXill, 55. £ia Ma- 
ler desselben Namens kommt vor bei Pliuios XXXV, 40, 40. 

411) Plinius XXXVI, 4, 10. 

412) Winckeim. Werke VT, 1, 123 flg. VII, 190 und die Anmer- 
kungen zu diesen Stollen. Man lerj^teicbe Heynes antiquar. Aufk. II, 
182 flg. Toelken über das Basrelief ,1815. 8. S. 174—175 u. A. 

413) Pausanias VI, 2, 4. 

414) ' Plinius X:\XIV, 19 und 19, 6. 

415) Plinius XXXVl, 4, 10. In der Anthologie wird ein Priapoa 

von Eutyciii'lf^s erwähnt. 

416) Sic Im die folafenden Anmerkungen. 

417) 8ueton. im August. Cp. £9. 

418) Völkel 1. c. 8. 85 i.-^t Hersclbcti Meinung, aber er iint nicht 
die hier angedeutete Stelle l»ei Martini, Ef-i^T. B. V, No. 50 am Scldusse, 
benutzt: „Vites, censeo, porticum Philippi, si te viderit Herru!es, peri'sti.*' 

419) Plinius XXXV, 36, 4, wo die Erklärer einige Steilen zur nä-- 
heren AulTclärung über dieses Genüdde aiduliren. 

42(t) Plinius XXXV, 37. Ueber die Uuelle» zu der Sn^re, welelie 
Plinius nur im Vorbeigehen berührt, siehe Völkel I. c. 85 Anmk. 54. 
Man sehe z. B. Hyginus Fa!). 47. Vgl. Philostrat. imagg. II, 4. Ed* 
Jacobs (18:25) p. 58 — 59 und dazu Weicker und Jacobs p. 419 sq4|. 

421) Siehe oben Anmk. ^0 und a45» 

422) Plinlüs XXXV, 40, 40. 

423) Suetonius Auj^ust. Cap. 29. 

424) Völkel 1. c. S. 85 flg. 

425) Plinius XXXVl, 4, 7. Vgl. Heynes antlqiiflr. Aufs. I, S. m 

426) Oben Anmk. .58 und die dazugehörige Stelle im Xext^ 

427) Plinius XXXIV, 19, 1. 5. 

428) Cicero de Legg. II, II Itat Fortuna hujusce dlei, und erklart 
den Namen durch .,(ilü<k eines jeden Tages'* fnani valet in omnes 
dies"»: cuju!H()ue dlei Fortuna) diese Erklärung gilt auch ?on der iOL 
Texte angeführten allgemeinen Benennung. 

429) Puhl. Victor 1. c S. 45. Panvinios in der Descripüo Urbi« 
Rojnae ib. S. 304 F. u. A. 

430) Pempsterus in dem Corpus Anüquitt. Homan. S. 355^3561 

431) Vülkcl I. c. S. 86. 

431 b) ^ gl. Petisci Le\ic. Antiijuitt. Romann. tom, U, pag. 183 

und die daselbst citirteu Steilen. 

432) Plutarch. Marius Cap. 26 r rjv^ectO dh iCarlog — — 

43o) Pliriins XXXIV, 19, 1. Diese Untersuchung, die ich schon 
in einem Programm: obiervationes in Plinii HisL nator. XXX^V, 19, 1. 

I 
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H«n. 1824. 4. angertellt habe, gründet weh auf 4!e gewohnliche I^esart: 
ideo du© si^rim cet. SiUig in dem Catal. artif. S. 346 nimmt nach Haad- 
gchriften riie Lesart item duo signa cet, wodurch die ganze Sache ein 
anderes Ausehen erhält. Meine Darstellung kann nur aach demgewöhob- 
lichen Texte mit Billigkeit beurtlieilt werden. 

434) Pausanias nennt melire solclie von Eh'enJjein und Gold, z. B. 
in Pcllene , älter als daa der Athener auf der Akropolis , Pausaii. VII, 
27, 1 ' auf der Akropolis in EU« Vi, ^6, 2 und an mehren iiteUea. «Siehe 
He^iie» aatiquar. Aut's. il, 166. 

435) Man sehe Böttigera Andeut. S. 84 fl^:., worauf ich, die itt 
dem Folgenden erwähnten Atlieoen- Bilder vmi Phiflifis betretlead , ver- 
weise. A gl. Heyne in den Commentatt. Goetting. Vlll, S. XX VII f, wo 
Heyne allerdings 3 Athenen - Bilder von Erz, ausser dem elucri von 
Gold und Elfenbein, annimmt, nämlich: 1) die Lemnierin [ij y^alXt. 
/ttop^o^), 2) Kleiduchos und 3) die, welche Paulus Aeniiliiis dem Tem- 
pel tler Fortuna schenkte; aber Heyne hat ß. uiclit angegeben, auf 
Welche voll den zwei letzten er die kolossale Athene von der marathoni- 
sclieu Beute zurückfuhrt. Ich verweice öbrigieiis Mtf 4a«y wafi ich in dem 
Texte selbst hierüber mittlieile. 

436) Büttiger I. c. S. 85. 

437) Pausan. I, 28, 2. Lukian^ Imngg. 6. VlMm 1. e. 

438) Pausau. I, 28, 2, Uebngens siehe Böttiger 1. c 
438b) Paiisnnias I, c. 

439) Man hielie hierüber die hierher geJinrlg^en CItale bei ßöttigw 
in den Andeut. S. 103 — ICM und Böttiger über die Mytlu des Zeus 
S. 71 11-. 

440) Pausan. I, 28, 2. 

441 ) Patisan. und Lukianos II. cc. 

442) Ein \ ersuch diese Frage zu beantworten » find^ ilch am 
Schluss des üben angeführten Programms. 

443) Plinius XXXIV, 19, 5. Ueber die zwei Künstler mit Namen 
pythajjoras siehe Piojrenes Laertios VIII, 47. \\ eder in dem Register 
zu Wiuckelmanns, norh in dem zu Meyers Kunstgesch. findet Aich die- 
ser Künstler. Siehe aber Sillig I. c p. 402. 

444) Siehe Völkel 1. c. S. 86—87. 

445) Sieiie über den Sosius die Erklärer za Plinimi XXXYJ, 4» 8. 
Saeton. Aug. 17. Ciceros Briefe an den Atticus Ylll^ 6 u. A« 

446) Plinius XIII, 11. 

447) Plinius IXXXVT, 4, 8. Vergleiche was ich oben bei der Ver- 
anlassung von Korintlios Zerstörung angeführt habe. VgL Meyer zu 
Winckelmanns Werken VI, 2, 88 — 89 und seine Kunstgesciiiehte S. 
Thiersch Epochen u. s, w. S. 120 sqq. Anmk. 166 u. A. 

448) Die Haupimomeute und die Quellen findet man beiBüttiger 
in den Audeut. 8. 173 flg. 

469) Piaiiiiw XXX VI, 4, 7. wo auch die Beachr^ibuic des Km*- 
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Werks, das si(h dort befand, vorkommt. über die Lage in der 

9tea Region Puhl, \ ictor I. c. Volke! er^vahnt diesen Tempel 1. c. S. 87. 

450) BöttigfTs Andeiit. S. J;)8 — IfiO, wo man das, was diese« 
Denkmal und die walirsf /leiiilichea iNachalmiungen dess(»lben betriflfl , in 
inhaltsreicher Kürae nitgeüieiit findet. Vgl. M^ers Kmulgesdiiclite 
S. 105— 106. 

451) Mus. Pio-Clem. IV, Tal). 3.1 Y, 20. Siehe Böttiger i.e., und 
über diese Klasse von Denkmälern mit steter Aufklärung der Dichter 
Voss in den mythol. Briefen ß. 11, ßr. 22—28 S. 184 flg. Vgl. Göthes 
Kunst und Alterth. B. 11, H. 1» wo er von de» pbUoitrMiMiMB GefluUde- 
beftchreibimgen handelt. 

452) Z. B. Quint. Calab. V, 86 flg. Nonnos in den Dionys. I, 57 
vergl. V. 90 flg. Claud. Claudianus Nuptiae Honor. et Mariae v. 159. 

453) Donatui de Urbe lloma B« 111« C 3 in Graevü Tbes. HI, 
pag. 785 Hg. 

454) Donatus L c. S. 789. Ehend. IV, 12 S. 874. Diese Meinnncr 
st&tzt sich besonders auf Sueton. Nero Cp. 47. Von diesen Ciärten 
spricht z. B. Xadttu in den AonalenXVy ö^ Uiator.lil»38. Völkel 1. c 

& 90—91. 

455) Pünius XXX VT, 4, 10. 

456) Siehe oben Anmk. 178. 179. 

457) Pausan. 1, 3, 3. Gegen die hier angeführte Vermuthung 
Hardiiins zum Plinius 1. c. und Junius I. c. S. 42 sehe man Winckelm. 
VT, i', und Thiersfh über die Epochen der bildenden Kunst unter 
den Griechen, 2te Abtlt. Anolu .S. 44 Aamk. 42, Dasa komint jetik 
SÜUg 1. c. S. 116. 

458) Siebe die Anntk. zu WinckeliB* Lc» 

459) Plinius XXXVl, 4, 7. 

460) Siehe oben S. 107. 

461) Plinius XXXVI, 4, 5. 

462) Ovid. Fasti V, 195. 

463) Sielie z. B. Uejwe in den commentatl. Gotting. Tom. ViU, 
png. XX!X XXX. 

XXTVT, 4, 10. Dieser Künstler befindet sich nicht 
in dem Künstler - Catalog bei Junius 1. c. , auch nicht in dem Reinster 
211 Winekelmanns Werken oder zu Meyers Kunstjreschtrhte , aber bei 
Clarac 1. e, S. 417» WO man die vermnlbUdi ridiügere Form DeriLylides 
findet. 

465) Man selie hierfiber z. B. Fea dissert. sulle rovine di Roma 
in der itaiieui^chen Ueberietanng ¥on WinrkffJmaBBi KuMtliistorie T. III, 

pag. 292 Hg. 308 flg. 

466) Vorläufig werden hier mit Rücksicht auf das Schicksal der 
Penknialer in Constantinopel , ausser Pet. Gyllius in seiner Topographia 
Ctinstaalinopoleos et de ilHus antiquitatibus , die aich in Bandnri impe- 

noBK otientaie 1. 1, jiag. d4d fig. befindet, fonagUch folgende AAb«a4* 
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iungen von Heyne angeführt : Artesex Coustantinopoli nanquam prorsus 
exulantes , usque ad instaurataa in Occidente artium officinaA in Com- 
mentatt. Goctting. T. lU, pag. 3 flg. Im Anfau{?e dieser AbliandJung 
iftt von 4^01 früheren Zustande der Kunst in B^zautium die Rede. Fer- 
ner Ton demselben Verfasser: Priscae artis opera, quae Constantiuopoli 
exstitisse memorantur 1. c. T. XI, pag. 3 — 38. Serioris artis opera, quae 
■ob imperatoribus Byzantinis facta memorantur 1. c T. Xf, S. 33 — G2. 
De interitu operum tum antiquae , tarn serioris artis , quae Constantin. 
Iuis»e memorantur 1. c. T. XII, pag. 273 — 308. Man wird aus dem Fol- 
genden sehen, dass die byzantinischen Schriftsteller selbst und andere 
liierher gehörige Schriften fleissig benutzt sind ; aber wo einzelne Punkte 
ohne weitere Citatton erwähnt sind , da werden diese Abbandlungen von 
Heyne tln Beweisqaelle voraujäge^etzt. Anch in WInckelmanns Werken 
yi« 1 S. 346 (Ig., so wie in den Anmerkungen Vi, 2 S. 402 flg. finden 
^ch wichtige Beiträge zu der Kiinsligeschichte dieses Zeitraums. Vergl. 
fiber die hierher gehörigen Schriftsteller : de fönte et auctoritate eonim, 
qui de uitiqnitati; Couttnt. acripscre In OreUs Ausgabe von Hesychü 
HUesii opnscala. 1820« 8. S. 560 flg. In den Folgenden wird von dem 
bei Codimif «tfbewabrCcn Fi agment von Hesjchios Milesios über Con- 
•tantiaopel kein Gebraadi gemacht, to wie anch nicht von Belons plu« 
rim. iingul. rentm in Graeda cot: 1589. 8. Ub. I, Cp. 76 pag. 171 flg. 
wid oioigea aadoroB ScbriftileUcrii mehr, weil ich ia ihnen nichte Ei- 
genthilmKchei gefonden habe« 

467) Von dem Hippodromoi werden wir im Folgenden mehrmals 
iprechea. Heber die Denkmäler, die iieh in dem Gymnasion des hier 

^ frenuinten Badet befiuiden, aehe man die metrische Beschreibung von 
Cbristodorof , welche in dem svciten finehe der griechischen Anthologie 
nach dem piüatinischen Codex Torlcommt In dem ersten Buche finden 
sich die übrigen christlichen Epigramme , in welchen , wie in den mehr- 
•ten hierher gehörigen SehriftsteUern, mannichfaltige christliche Denk- 
niler angefiUirt werden» 

468) Heyne in Commentatt Gotting. T. XIU L c Die Anmk. ^u, 
Wincfcelm. VI, 2 S. S04 Anmk. 1493 mit den an diesen Stellen Torkon»- 
menden Hinweisungen. Siehe unten 470 f, und die folgenden Anmkk. 

468 a) Dem Zeugnisse Jnlians «ifolge (Or. I, p. 7) begünstigte 
Cooilantin der Or. die Stadt Athen. 

468b) Eassiodoroi in der Hislor. ecelei. n, 20. Ed. lEM& 
1729-fol 

468 c) Zosimoi Histor. H, 31. Vgl. GyUios L c U, 12 S, 377 flg., 
wo pag. 374 Ton dem Hippodromoe gehandelt wird. 

468 d) Siehe Anonymi Bnanrationea Chronographicae, welche das 
5Ce Buch Ton den Antiqnitatt C^nstantinop. in Bandori Imper. Orient. 
T. I, pag. 105 No. 300 nnd 301 ausmachen. 

469) Anonym. Antiquitatt. Constant Ue* üb. III fan Anfange p. 41 «* 
Bnaimtt. Chronoirr. I. c. pag; 100. Vgl. Bandori Comm. T, XI, S. 668 Hg. 
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CodinQs (siehe nnteD Anmk. 475 g) T. I, pag. 29. Ueber Cunstantino- 
peU Pracht in der Mitte des 4ten Jahrhanderts siehe Himerios Or. \ Ii. 

469 b) Anmk. mm WiackelinaDn VI, 2 S. 403 Anmk. 1500. 

470^ Winckelm. 1. c S. 407 flg. Ueber das YerhältuiM der Kaiser 
Von Constantin dem Gr. Ms Theodosius suiii Heidenthum sehe man Theo- 
doretos y, 21 (Ed. Yalesii) und Kassiodor. Hisl. Eccles. IX, 33. Ueber 
die Periode der niküscben KircbenTersaiBmliing sehe man Kassiodor. 1. c. 
n, 20. y, 27. 4), wo SoioOMDOi dieCloelle des Kassiodorus ist. — P. 
£. Müller in der Comment. de genio» moribos, et loxu aevi Theodos. 
Part U, pag. 167 flg. vertheidigt das Christentham gegen das Uebertrie- 
bene in den- Beschuldigungen gegen dasselbe , in so fern es zerstörend 
für die Denkmäler der Knnst war. Damit vergleiche man die folgenden 
Anmerkungen. 

470a) Hiernber sehe man s. B. den Codex Theodos. lib. Xyi, 
Tit. X» Lex 2. 4. 5. 6, wo Gesetse von dem hier angedeuteten Inhalte, 
als von Constans und ConstanÜns gegeben (341 — 356) angef&hrt werden. 

470b) In einem Gesetz , welches Constans im Jahre 346 gab, und 
das sieh inr Cod. Theod. Xyi, X, 3 findet , heisst es gar ?on den Tem- 
peln ausser Rom: • . . „non conTenit ea convelli, ex quibus populo romano 
praebeator priscamm solemnitas Foluptatum." yergl. Cod. Theodos. 1. c. 
Lex 15 und 18 , wo sdionende Anerdnvngen , Afrüm nnd Spanien be- 
tieffeiid» vom Honorius (399) Torfcommen. Hierher kann man auch 
die Ton Yalentinian nnd Yalens ^gegebene Brianbniss terfidiene Denk- 
miler in Sitand nn aetxen rechnen Cod. Theodoi. Xy, i, 14. 15. 16* 17. 
21. 25, und aq^ einer etwas späteren Zeit Lex 32. 83^ Anf Yeianlas- 
pong des vorhin yon Constantin dem Gr* Bemerkten lüge ich noch Irinzu, 
dnss er verboten hatte, Kunstsierrathen Toa einer Stadt nach der nadem 
sa l&hren. Cod. Theodos. XV, 1, 1. 

470 c) Man sehe hierilber foI||)Bnde Gesetie: Theodosfau dem 
Gr.] XVI, 10, 11 (im Jahre S91). 12 (vom Jahre 392). Vgl bei Zbst- 
von IV9 87 ein Irftheres Yeibot von Theodos. fftr Aeg>pten and andere 
östliche Lbider» nnd vlier seine Yeranstaitongen in Rom Zosimos lY, 
59. Femer ebi Geseti von Arcadins (im Jahre 895) Cod. Theodor» I. ic 
jj/eK 13. Ygl. von Theodosins dem J&ngeren 1. c Lex 23 (vom Jahre 423) 
und tax 25 Orom Jahre ^26), wo jedoch die Strafe des Uebertretecs ge* 
linder ist, ais in jenen znerst genannten. 

470 d) Mit RAcksicht anf die In der Anmk. 470b) angeAhrten Ge- 
getse fiir Afrika nnd Spanien siehe Winckebnanns Werke YI, 2 S. 409 
Anrnk. 1513. Als Beispiel von ehier grosseren» aiier Mos für einen ein» 
B^en Ort* geltenden Schonung, kann Cod. Theodoi. XVI, 10, 8 ange- 
Ifthrt werden. 

470 e) Oerher gehSrt ein Gesetn von Areadint io^ Cod. Tbeodos« 
XYI, 10, 16 (voni Jahre 399), weiches Gesets mnicbst Pfadnikien galt 
Aber noch merkwüninger ist ein anderes Geseti von Honorius (vom 
Jnbre 4Q6), wdches man findet I. c. Lcn 19. 

WimMi.tmä,AnkM, 21 
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470 f) üebcr dieses Gebäude siehe Prokopioa de acdificiis .Tiisti- 
uiani 1, 1. Agatliias de iniperio et rebus ge^tis Jiistiniani iii dem Corp. 
flcriptt Byzant. T. Vill, pag. 152 flg. Anün>m. Autiquitt Constant. 
libr. IV bei Bandtiri I.e. pag. 65 mitBaiiduri comnient. T. 11, pag. 
Codiuu"; iti^dea Origg. Constant. Ed. J.afubeccii Fol. T. 1, pag. 64 11g. 
Leo Diaconus Ed. Hase hSiy ¥ul S. x^o:! — Sileiitiarü descriptio 

St. Suiiliiae mit austüliriichein Coramentar in dem Curp. Histor. ßjz. 
T. X\ I. l^eoiüs AÜHtii iiotae in Acropolitae histor. raris. 1651 Fol. pag. 
i 1 Vgl. G>lUiLi i. c. pa^^. 36Ö flg. und He>üe i. c. T. Xll, pag. 
iiol iNot. 

470 g) lu deu Aumerkuiigen zum Winckelmaim VF, 2 S. 402, wo 
üuglti< h mehre vou den Werken des Tlieophilus angeführt werden, wird 
diesem Kaiser auch das Htikoleon 2Uge^ch^ iel>t'u ; aber man sehe hier- 
über Anonym. Antiquitt. Cuustant. I. c. Ubr. I, Pso. i3 pag. 9 und Bau- 
duri Comment. T. II, pag. 475 — 476, wo die übrigen Quellen angefdlirt 
werden. V j^l. ebeiul. 679 und Leo Diaconns I. c. Y, 7 pag. oo, 

470 h) Cedrenua in dem Compend. Histor. Ä>. 5Ö7 lig. 
471) Heyne I. c. T. Mll, S. 11 flg. 

471 a) Sü ericalilt z. H. Flunapios de vit. Sophist. Ed. Colon. 1606 
S. 73, dass die Mönche, die Alarich auf diesem Zu^^e bejileiteten , die 
heidui.>(.hea Tempel zerstörten , \ui([ d-Ana der Tempel zu KieuaLs bei die- 
ser Gelegenil oit zeietöit wordtu sei. 

47^) Zosimos I. c. V, 6. Yergl. Winckelm. Werke VI, 2 S. 412 
Anmk. 1123. Die Stelle de« Homer, aui die ange&plelt wird, ist üia^ 
XX, 164 flg. 

472b) Siehe Ft a 1. c. (Anmk. 4fi5 b) S. 268 flg., wo man die 
Quellen angeführt tiudet. Vgl. Zouara& 1. c. XIII, 3i S. oi>. Ed. du 
Cange. Fol. 1687. 

473) Ueber die Anlagen der Gothen zur Menschlichkeit siehe Jo- 
hannes Müllers allgem. Weltgeschichte I, S. 412. Sartorias iilier die 
Regierung der Ost<rothen in Italien S. 191 flg., wo er sie ge'^vn die iie- 
acliuldigung vertheidi^^t , (ia>.s sie die Werke der Kunst zersturtr». 

473 b) Fea 1. c. S. 27ü tig., wo auch Cedreuus 1. c. S. j4ij atige- 
fiUirt wird. 

474) Zosimos 1. c. V, 24. Vgl. Heyue ii. cc Xi, S. 27, 28, 9. 
und XIII, S. 293—294. 

474 b) Mit den oben Anmk. 469 aagefuhrtea SteUen vergl. Cod. 
Theodof. XV, 1, ^. 

474c) Als Beispiel von dem, was damals der Sage nach gar in 
«■Rem Brande verzehrt wurde äieiie Zuuaras Chruaikoo. XIV S. 5U uud 
Cedrenus I, ,S. 348. 

.474 d) Cedrenus in dem Comp. Histor. S.31t, und Zonaras Chronik, 
XtV, T. U, S. 52 — 53 erzählen diese Begebenheit buchstäblich ^Icidi. 
Die Awsahl der Bücher wird auf 120,000 angegebefi. Ich muss i>s auf 
lieh benilien lassen, woiier Gyiiius 1. c. S. 385 flg. die Zaiil 600,000 kaU 
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475) ZoQant ebead« 

475b) Cedniiii« ebcnd, 

475c) Gedranu 1. c 8. 02?. ^ 

475d) Winckeimain TT, 1, aSS. 

475 e) Fea U e. T. n» S. 416« 41^. H^e D.€c an mehmStelltt« 
Mn aehe maeiillidi T. XU, pag. 284, wo Heyne anf die Stdleo im 
alfteB Baad« Tenrtist, wo die Griiiide fir iciaai Zweifel an der Glaub- 
wikrdigkcit dieser NadulcliteB eatwickelt aind« Amok, amii Winckelm. 
VI, 2, 4l9^42a 

475f ) Zonara« Xm, T. II, & 7— a. 

475 g) AnoDynd Antiqoitt. Conitaat amd Baamtioiiea cfaroBOgra- 
phicaa angieldi mit aaderen AbbaadloDgen in Bandarf logier. Orient. 2 
VolL 1711 Fol* CkNÜni Originea Coutant Bd. Lambecx^ 1655 1 YolL 
Fol. Bamnniiaa de bdlo Conttantinop. 1634 FoL a. B. 129 flg. 

475h) Bnatatt dironogr* L e. 8*105 — 106 NopdOS. Dafselbe 
kommt auch M Godinve TOT. 

475i) Anonym. Antiqoitt Conatant bd Bandarf L c pag, 14 No. 
88. Ibid. Enaratt cfaronogr. pag 84. CIckBnna I. c T. I, pag. 34. Yergl. 
Vinckoim. VI, 1, 346 nnd Anmk. VI, 2, 404 No. 1501, wo nach Sozo- 
menoa H, 5 angofiUirt wird* H^e I. c XD, 8. 281—282 Anmk. '»*) 
swoifelt an der Wahrheit dieser Machricht 

475k) Siehe die Torhergehende AnnÜL» und oben Anmk. 4701)* 

475J) Kafdodor entliilt nmncho Beweiee davon, wie fahr Tlieodo- . 
ridi aich gar durch Anfinerkiamkcit fir die Werke der Knnet ond teeh 
Bcaebfttmmg denelben aneieichnete* BCan sehe n. B^ Kaarfodora Yariar. 
lib^ I, £p. 6 pag. 6* II, 7, 24: „nolmnos omatam nrirfs cujusquam pra^, 
anmptione temerarfa Tiolari** (Con£ Cod. Theodos. XY, 1, 19) — femer 
Kaawodor. H, 85 — 36 pag. 33—34. ib. cp. 39 pag. 34 flg. lH, 9, 41 
und an mehren Steilen. 

476) Ftokopioa de beDo Gothieo I, 22. 

477) Winckeimanns Werke YI, 1, 351. 

478) Frokopios 1. c III, 21 Da Beriehnng anf das, was in dem 
snnichit Folgenden fiber BeBiarins und TotUas nütgetheiit wird, sehe 
mm besonders ProkopkeL e. Gap. 20 flg. 

.478 b) FtokopicNi I. c C^. 36—37. 

479) Gcdrenns L c 8. 369— 37a 

479b) Uebcr dieseBrdbeben sieheCedienns Le. S.384— 885. YgL 
Agathiaa ]. c (Anmk. 470f) S. 145 flg. — Ueber Tefsehiedene andere 
Brdbelicn In Cbnstantinopel bis anf Jastinians jSeit siehe Chronicon Pa- 
fdinle in dem Corpus Scriptt Bjaant Sd. dn Cange Yol« lY, in dem 
Register too. terrae motos. — Uebcr mehre Erdbeben bis in den An- 
teff des nwölften Jahrhunderts sehe man Zonaras im Kegtster unter 
demaeiben Worte, und eben so. die mehrsten übrigen byzanthiischen 
Sdirlllateller. 

4790) Frokopios 1. e. Cp. 18, 

21* 



480) VlnckelfluuuiTI» 1, 353—354 imd die Anvk. VI,2, 417--418, 
wo naa die Beweisstelleii angeführt findet. 

481) Bei Heyne I. c. XU, S. 296. 297 iteht Constantinus Yll. 

482) €;edreiiiis 1. c & 696. I«a PiacoBni L e. (Aoaik. 4700 
10 S. 109. 

482b) Zomrae Chnwiiu XVIII, 22 S. 299 fuhrt z. B. ein Erdbe- 
ben Qiter Alexioe Conuenue au , in welchem Häuser , Tempel und B<k 
Senginge zusammenftOnteii. Ib. Cap. 26 8. 306 werden ZentönufeD^ 

die zugteicli durch Sturm und Regengusse getchahen , erwähnt. 

483) Niketae Aceounatjoi Choniates schrieb die Geschichte der 
griechiachen Kaiier von 1113 — 1206, welche Schrift, zuletzt von Fa- 
bietti herausgegetieii 1647 Fei., den l4ten Band der Pariser Ausg. dee 
Corpus Seriptt. fiysant. ausmacht. Yille Harduin : Histoire de la cooE- 
qnlle de CoasUntinople. Paris 1584. 4. Diese Scbrift nacht auch deft 
eieten Tbett der Ii*liiatoire de f Empire de Conit. ious les emperenr» 
fran$oii aui, deiien iweiter Theil die Histaire gener. de ce que lea 
yniofou et les Latins ont fait cet. par du Cange 1657 Fol. Vgl. unter 
Andern Heerent Entwickelung der B'olgcn der Kreuzzuge für Europa 
im dritten Bande seiner kleinen histor. Schriften. Man sehe besonders 
S. 358 und 412 flg. \ Heyne 1. c. XII, S. 306—307. - 

434) Dieser Bericht findet sich in den Gesta Innocentii tertii. Pn- 
rii. 1682 YoU I, S. 52 flg. Gleichfalls in den Seriptt. rerum Francica- 
rum a du Chesue B. Y, S. 275 flg. Ebend. 278 flg. findet man Bal- 
dnini epist. ad univers. Christianos fideles. 

485) Man vergleiche den Eindruck, welchen der Al^lidc Con- 
stantinopels auf die Kreuzfahrer bei ihrer Ankunft nach Harduins Be- 
schreibung 1. c S. 42 machte. Ygl. S. 66. 90. 

486) Diese erste Einnahme und den Brand beschreibt Niketas I. e. 
S. 347 (Heeren 1. c. 412 flg. citirt die zweite Auflage der Pariser Ass- 
gabe). Harduin I. c. in den drei ersten Büchern. Diese Schrifbteller er- 
t&blen gleiclifatl.<} die übrigen Begebenheiten in den angefiUirten Scbriftei* 

487) Niketas 1. c. S. 355. Harduin I. c. S. 71. 

488) So Niketas L c Also nicht wie Heeren S. 4l4 in der AmnL 
Ihn berichten lässt: „zwei Tage und zwei Kächte.*' Ueber das, was 
idl nach deut Harduin anführe siehe die vorhergeh. Anmk. 1. c. 

489) Die griechische Anthologie naeh dem palatinischen Codex 
XV, 51. Der Verfn^scr dieses fipigramms ist Archias. Die Stelle beisi ' 
Miketas findet sich i. c. S. 357. 

490) M;iu seile Hesiodos im Scutum Hercui. Ys. 388 flg. Homeros 
in der liiade IX, 546 fl^. XI, 4l4 flg. XUI, 471 flg. Ygl. Philostrat. 
sen. imagg. 1, 28. PiiUestr. jnn. imagg • 15 nnd daselbii Weicker in der 
Ansgabe von Jacobs. 

491) Gorii Mos. Floreut UI, 69. 

492) Anmerk. zum Winckehn. IV S. 430 Anmk. 712. 

493) Ueber diese Einnahme nnd ibie Folgen sabe manl^ilMtas I.e. 
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SL 963 flg. Hardiüii 1. c Im 5ten Badie S. 81 flg. Den oben angefulirtett 
Brief von Baldain an denPftlMt (Annk. 484). Vgl. Gontberl biitor. Oon* 
sUBtio. in C^nbii leetionei «ntiqttae T. IV pag. Y ilg. besonders pag. 
XV flg. BAmnuitafl de belto Constantin» (siebe oben Anmk. 475g). 

494) Niketn I. c. S. 378 nnd an mebren SteUen. , 

495) Geste Innoeenta tertii (siebe oben Anmk« 484) S. 56 flg. n»- 
mentlicb 57 im Anfang. 

495 b) Die Hauptquelle ist hier ein Fragment von Niketas, das 
aus einem Codex in der bodlejanischeu Bibliothek in Fabricii Bibliotheca 
Graeca (ältere Auspr.) Vol. VI, pag. 404 flg. herausg:egeben ist. Vgl. Har- 
les Ansg. Vol. Vll pag. 741, Dieses Fragment von Niketas findet man gleich- 
falls iii Banduri Imper. Orient. Vol. 1, Part. III, lib. VI. Ed. Paris, pag. 107 flg. 

495c) Anonym, de Antiqaitt.Constanf. bei ßanduri 1. c. T. 1, Part, 
III, lib. III, No. 114 pag. 41—42. (Damit stimmt Codinus de Origg. 
Constant. I.e. (Anmk. 470 f) S. 29 buchstäblich übereiu.) Aiionym.Enar- 
ratt. clironogr. 1. 1. lib. V, No. 302 S. 105. Niketas in Manuele 5 S. 78. 

495 d) Sui qtiattro Cavalli della Basilica di S. MarcQ in Venezia, 
Lettera di Mustoxidi. 1816« 8. Diese Abhandlung ist die eiosKige von 
den iin Folgenden genamiten neueren italienischen Abhandlungen, die 
ich habe' erhalten können, lieber diese Abhandlung siehe Biblioih. Ital. 
1816 T. III, S. 214 fl-. und 264, Vgl. A, W. Schlegel in der BibL 
Ital. 1816. VI, Sk 397. Cicognaras Abhandlungen (siehe unten) kenne 
ich nii5 dem, was Mustoxides darüber sagt, und Dandolos (unten 
Anmk. 495 i) aus einigen handschriftlichen Notizen über diese Abhand- 
lungen, die mir von Dr« Kramp mitgetheilt sind« 

495 e) Banduri 1. c T. H, 665. leb babe diese Stefle hei Mn- 
ftozides nicht nngeföhrt gefiandeii* 

4950 CScognara dei qnnttro CaTnIU riposti snl Pronao della Ba- 
iOiea dl S. Mareo, 1815. 4. Aach Thieneh In seinen Rdsen nach Ita- 
lien I, S. 135—136 ist der Meuiong, dass dies« Pferde in Rom in der 
Kaiserperiode Terfertigt sind« x 

495 g) Rammsint L e. oben Anmk. 475 g. 
* 495 b) Mvstoaddes t, c. S. 13. 

495 i) Sni quattro Cavalli della BasUIca de S. Mareo osserv. dl 
Dandolo. 1817. Znr Antwort md einett heftigen Angriff von emem Ano- 
nym, nnter dem Titel: osser?« inHo osserv. de Conle Dandolo 1817 
gab Dandolo herans: all' autore dette osse^. Ripoete del Confte Dan- 
dolo 1817. 

495 k) Uan sehe n. B. Anonym. Antiqnitt. Constant 1. e« S. 13 
No. 35 and Bandnri T. 11, S. 489« ffier bemerke Ich Mos, dass diese 
Pferde vor dem Wagen der Sonne rine fliegende Stellung gehabt haben 
sollen, was nidt anf die venetianisehen passt 

4951) Ramnnsins (siebe Anmk. 475 g) pag. 129 flg. 

495 m) Ueber dieses Denkmal vergl. Böttigers Andent. S. 196* 
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496) Ueber diese hier nur im Vorbeigehen berührten Be^^ebenbei* 
tM fehe man Niketas 1. c. S. 385 flg. und Harduin i. e. Bacb YU u. flg. 

497) NiketaB in dar UklMf laperr. S. 413 —414^ VgL oben 
159ttndAnnik. 495 b). 

498) Ueber die Gregor demChroiMn geowchte Beschuldigung, dan 
€r ein Zerstörer der Denkmäler gewesen sei , io wie die Griade gegen 
dieie Beschuldigung eieheFeai* c S. 281 flg. 

498 b) Es mag genug lein hier im Allgemeinen auf Heeren« schoii 
in dem Vorhergeilenden iMnntite Entwickelsog der Folgen der Krenn- 
nttge u. t. w. EU verweisen. 

499) So viel mir bekannt ist, sind bisher nur zwei Bände heraus- 
gekommen! Volnminom Herculauensium T. 1, Neap. 1793 Fol., worin 
Philodemos nf^l ftovam^g (Herausgeber ist Rosini) enthalten ist ; und 
T. II, 1793, in weichem Bande theils ein Fragment eines lateinischen 
Dichters, herausgegeben von Ciempittio, theils das zweite und elfte 
Buch von Epikuros nsgl tpvdBoos , welches Rosini herausgegeben hat, 
enthalten ist. Jetzt ist Rosini Bischof in Puzzuoli , und von den 408, 
bis jetzt aufgerollten , mehr oder weniger leserlichen Banden ut nlflo in 
den letzten 25 Jahren nichts ans Licht gelcommen. 

500) AnÜchita di Ercolano esposte madit, avser dem schon äl- 
teren Catalog von Bagard (1754) acht Theile aus, die von 1757 — 1792 
herausgekommen sind. Fünf Bändel — IV und VII (1757 — 1765 und 
1779) enthalten, doch ohne strenge G^iauigkeit, die Gemälde; der 
fünfte und sechste Band (1767 — 1771) enthalten Bronzen, Büsten, Sta- 
tuen, und der achte Band (1792) Lampen und Candelaber. In Paris 
besorgte David einen Nachstich 1780 flg. In Deutschland gab Kilian 
Umrisse davon heraus mit einem dentschen Texte von Murr 1777 — 1801. 
Vgl. Antiquites d'Kerculannm, grav. par Piroli et publito per Piranesl 
Paris 1804—1806 6 Vol. 4. Ueber Pompeji iBsbernndere sehe man 
X. B. das Register tn Winekefanenni Werken. Böttigen Amalthen IIl^ 
S. 334. 350 flg. 

501) Winckelmanns Werke 11, & 23 flg. in seinen Schriften fiber 

die herculanischen Entdeckungen. 

502) Man sehe über diese Beckers Dresd. August. Tab. XUC — JÜlIV. 
Böttiger über die Dresd. Ant. Gallerie 1814. 4. S. 20—21. 

503) Winckelm. 1. c. (siehe Anmk. 501) S. 29. 

503b) Die mir bekannten Nachrichten stimmen inzwischen nicht 
Qberein. In No. 36 des Kunstbl. zum Blorgenbl. 1824 wird berichtet, 
dass die Ausgrabung Ton Pompeji im Sommer 1822 mit Eifer betrieben 
wurde , und das« gegen 700 Menschen damals damit beschäftigt wa- 
ren. Auch haben spatere Nachrichten von interessanten Gegenstän- 
den gesprochen, die man bei fortgesetztem Graben gefunden habe. 
Doch vergleiche man damit dassettie KnnstbL 1^24 No. 95^96. VergL 
ebeud. 1825 No. 7 und No. 21. 

504) Wiadcelm. VU, 422 flg. 
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505) Die Herausgeber voo Winckelm. I. r. S. 430 vermattiea, das« 
et BUgleicli mit den Musen nach Paris gekommen sei. 

506) Die Gesellschaft von Gelehrtea und Kunstlern, die damal« 
sich in Griechenland aufiiielt» die einen f^emeinscIiaftUclien Zweck bat> 
te, bisweilen auch versammelt war, bestand ausser Brondsted and 
unaetem für Kunst , Wissenschaft, Familie und Freunde zu früh verstor- 
benen Koes, aus dem Engländer Cockerell, dem Baier von Hnller, dem 
Wörtemberg^r Linkii nnd dem Lieflander von Stackelberg^. Todesfälle 
and andere Hindemisse vernicfiteten den Plan jener Reisenden , ein ge- 
meinscfiaftliches Werk als Resultat ihrer wohlvorbereiteten und glückli- 
chen Bestrebungen in Griectienland herauszugeben. Kur Cockerell, 
Stackelberg und Bröodsted sind am Leben* Ton ihren gelehrten Arbei- 
ten nennen wir hier nur Bröndsteds Reisen und Unters, in Griechenland, 
wovon das erste Buch in deutscher und franzos. Sprache herausgek. ist 
(18S6), dessen Fortsetnnng die Freunde des griecli. Alterthums mit 
Sehnsucht ent^^egen sehen. Wir hoffen zugleich in Bröndsteds Werk 
oder doch durch seine Veranstaltung bald das aus Kues wissenschafUi- 
diem I<iacfalasse zu erhalten, was sicfi zur öffentlichen Bekanntmachnng 
eignet, wozu ohne Zweifel vorzüglich seine mit grosser Begeistenin<r und 
gründlicher Einsicht augestellten Untersuchungen ftber die griechische 
und orientalische Musik gehören« 

507) Man sehe hierfiber Hirt, Thiersch« Schorn , Göthe, Meyer 
u. A. an den in der folgend. Anmk«, angeführten Stellen« 

508) Uc^er die äginetlscben Denkmäler sehe mens Wagnen Be- 
richt über die iginetiselien Bildwerke mit luinstgesdiichtücheo Anmer- 
knngen von Schelling. 1817. 8. Hirt äber die neu aufgefundenen äginet« 
Bildwerke in F. A. Wölb Uterar. Analekten HL Cockerell im Journal of the 
loyal InstitutioB No. 12» und den Aussog dnraos in Okens Isis 1819 H. 3 mit 
Umrissen Tab. 5. 6« 7. Gottinger Anzeigen 1818 No. 115—116. Kunst- 
Matt 1819 No. 11, und ISSD No 45, (Vgl. Schorns Studien der griecli. 
Künstler S* 133—134.) Thierach über die Epochen der bildend. Kunst 
unter den Griechen S. 61 flg. in d« Anmk. S, 72 — 73, und denselben 
Ver&sser über die mythische Bedeutung der ägineL Bildwerke In Bottir 
gers Amalthea B« I» S. 137 flg. Göthes Kunst und Alterthom B. III, 
H. I, S. 116— *120, K. O. Mauers Aeginetica S. 107 flg. Klense Aber 
die Hinwegfühmng plastischer Knnstirerke aus Griechenland 1821 S. 16 
flg« Meyers Geschichte der griech. Kunst, besonders S. 28 flg. ond II, 
S. 34 flg. lieber den Ort, wo diese Bildnisse gefunden sind, enrar* 
ten wbr von Brondsted neue AaGwblfisse, die von Stackelberg In sehiem 
Pkracbtwerke der ApoUotempel su Bnssi in Arkadien 1826 Fol., le viel 
kh weiss, schon angedeutet sind« 

509) Lieber diese Glyptothek und die Einrichtung derteU>en siehe 
ScbUchtegrolls Bericht darüber in Oöttigers Amalthea B. I, $.321—328. 

509 b) Man sehe z, B. Beckers Augusteum l ab. 80 und den Text 
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dnxn 8. 94 flg. GkichfalU Tab. 17, eluea ß;ik( hos mit eioem Pallas- 

Üopfe, der für Alexandtr den Grossen ausgegeben wurde. 

510) Um aucii iiiei\ori ein Beispiel zu ueunen, will j( fi den herr- 
lichen AtliU feii in Beckers Augusteuni Tab. 37. 38 Rufülireii, der von 
Le Plat für einen Mercuriui; gehalten und aU soI< her restaurii t wutde, 
Glücklicher Weise hat man ilui von diesen falschen Zusätzen befreit. 

511) Man sehe, um doch Beispiele zu nennen, Winckelmanus 
Werke III, S. VI]I flg. und das Register im 8teu Bande untei dem Worte: 
„Ergänzung." Hc>ne: Intliümer in Erklärung alter Kunstwerke aus 
einer fehierltaftea Ergänzuog, io seinea autitiuar. Aufs. 11, S. 172 
flg. u. A. 

515) RacLolta d'antiche Statue, Busti cet, restaurate da Battob 
Cavaceppi con tav. Rom. 1768 — 1772. Wir kommen in dem Ful-» n- 
den bei Gelegenheit Winckelnianns wieder auf Cavaceppi zu sprcdieii. 
Vergl. Bölfi^ers \ asengem. 1, S. 18 iind denselben Verfasser übei die 
Üresdetier Antiken -Galleric 1814. 4., wo in der Kürze da« UttWeseu 
gettciiildert wil d , das mau mit den Antiken getrieben hat. 

513) Die liier als Beispiel ari^^^e fahrten Bemerkungen von Zoe;ia 
fijidet man in Welckers Zeitschrift für Geschichte und Au.slegung der 
alten Kunst 2tes und .^tes Heft. — Mevers Bemerkungen über antike 
Denkmäler vou Marmor und £rz in der Floreutiu. Galierie^ iu Bottigers 
Amalthea B. I, S. 271 flg. B. 1!, S. 193 flg.^ 

514) Gullie über Ke^taiiration von Kunstwerken in den Propyläen 
B. II, St. I, S. 9^2 tig., wo auch das Mechanische erklärt wird S. 100 flg. 
Vgl. Göthes Kunst und Alte rth. lU, 3 S. 04 tlg. 

515) Wagners Bericht ü!>er d. aginet. Bildwerke S. 63, 

516) Man sehe z. B. Winekelm« Werke IIS flg. und Anmk. 
S. 416 flg. 

517) In Mensels neuen Misrell. artist lahalHl St 9 S. 3 flg. Au- 
tikensammlungen in und ausser!: alb Italiens. 

518) €. D. Becks Grundriss der Archäologie S. 3 flg. lUid die dazu 
gehörigen Beilagen und Berichtigungen. 

519) Welcker in einer iieceosion der eben genannten Sclirift In 
d. Jen. Lit. Zeit. J816. No. 163—164. 

520) Winckelm. Werke B. VII, S. 317 flg., wo sich auch intercs- 
gante Winke über das Schicksal verschiedener Sammlungen in späterer 
Zeit finden. — Bötti^jer über ]Mn.s( m und Antikensammhingen f 180S) 
enthält das Allgemeine über die Entstehung und Einrichtung von Kunst- 
Munmlungen mit besonderer Rucksicht auf die Anttkensammlungin Dresden. 

521) Kinij^^e der liierher gehöri^xen Werke werde ich in dem Fol- 
genden nt nneii , wo von den Kupferwerken als Ersatz lor die Denkmaler 
selbst die Rede ist. 

522) Poggio: de varietate fortunae ürbis Roniae. I>ie^e Abhand- 
lung ist abgedruckt in dem Isten Bande von Salleugres Supph menten 
Ml Gnwofii Thesaurus Anti^uitt Graec Die SteUe selbst mit weiterer 
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AafklSmag «hrftlier findet «Ich bei Böttigor fiber MuMgn wid Aatikeii- 
Mmoilnng. S. 13 — 14. 

593} Heeren : Etww ikber du yomäUgt Mtfieon Borgia in BottK^ 
gen Amältfaea I, S. Sil — SSO» wo auch die älteren, hierher geborigen 
Scbfiftei^ Ton Zoega, Schorn , Bngelbfetb u. A. aDgefuhrt werden. 
VgL Anuilthen 2ter Bd. am 

5S3b) Petcription dee Antiques dn Mv«jSe Royal eommenc^ par 
VUeonti, contili|n^ et augmeut^e par Clarac. 18S0L 8* 

524) Ueber die königlich Preusfi«chen Sammlungen der Denkmä* 
1er «Her Knnat von Levecow in Büttigers Anuilthea B. 1, S. 339 — 394. 
Ygl. den entcn Nachtrag dam B. m, No. VIL YgU Götfaes Kamt ' 
und Altertb. lH, 2 S. 173 flg. 3, S. 58 flg. 

5S5) Ueber diene GlyptotbelE und die Ehuichtoog derMlben sehe 
naas Ueber die Glyptothek Sr. Königl. Hoheit des Krooprhizen von 
Baiem von Schlichtegroll in Böttigera Amalthea B. I, S. 321—328» wo* 
auch der Snbscriptionsplan sn einem beachreibenden Kupferwerke dar- 
über Ton Klenze sich findet Tgl.. KunttUatt 1820. 26. Bbend. 1824 ^ 
No» 7 (Fr. Jhierscfa). 

525 b} Ueber die in Kopenhagen gesammelten antiken DenkmÜer / 
debe das polit. Jonm. 1827 Sept S. 823— 836. October (wird fortge$.> 

526) Was ich hier nennen will ist ungefähr im Texte angedeatef. 
Wae die einnelncn Kunstlicher lietfifik« wird «fies in der Kunstgesdiiclite 
selbst auf jedes dieser Kmutfilcher, xu denen es gehört, surückgefiihrt. 
Wenn ich eine grössere Ansfiihrliehktit beabsichtigte, würde ich na- 
mentlich mehre der ältesten Kupferwerke anfahren , x. B. von Job. Ba- 
ptista de Cavalerüs (1585), von Boissard (1597) u. A., welche Werke» un-, 
geachtet ihrer UnTollkommenheit, besonders ans dem Grunde oft wich- 
tig sind, weil sie uns dne Meng^ DenkntiUer zeigen, wie sie daibals wa- 
ren, ehe sie restaurirt wurden. Zu wie grossem Schaden diese Restan- 
rationen oft gesdiahen, das hofib ich hinfingHch dargethan xu haben. 
Die Werke, nu deren AnfiUirung ich Jetrt fibergehe, haben theils eln- 
' xehie SammluDgen, thdls eineAoswaiil von Antiicen imAUgemeüien »m 
Gegenstände. 

a) Buehrdhmgtn emsehier Sammbtngen, die mit Kupfern beglei- 
tet sind. Von diesen wollen wir hier folgende nennen s 

Gorii Museum Florentinum XI Vol. Fol. 1731 flg. Sechs Binde 
dnvoa enthalten die Antiken« Sie shid mehrmals nachgestochen worden» 

Die florenthiische GaUeiia mit Inbegriff so wol der flbrigen Kunst* 
werke als der Antiken, findet man gleichfalls abgebildet in 

Galerie reale dl Firenie, die seit 1812 h«ftweise, so viel ich weiss, 
in 56 Livraisons herausgekommen Ist 

Mnseum Capitolinum IV VoU. Fol. 1750 — 1782. Die drei enten 
Bande von Bottari, der vierte von Foggini und Guerd. Die swei er- 
sten Binde, welche Bfisten entliallett, waren von Bottaii frfiher in ita- 
lienuch. Spruche herausgegeben. 
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Mamuä ffo-CI«flMBtiMim VII Vol. FoL 1762 — 180^7. Der ente 
Band TOB CHftOitNit Vitcanti, .die ftbrigen tob dem berflhnteB ArcUMiH 
gen Bnaio VifcoBlL — DieMi Werk lit toft Nene in der ersten äh- 
theilons der neuen Augnbe Ton Viicentii Werken ISIS. 1819 in Blai- 
innd faerMHfekmnaien. Ueber diese Ausgabe , die io woi in fransS«- 
•cber ab itnlieniieher Sprache enebeinen toll, die aber nicht den Fe- 
derangea m entsprechen scheint, die sie billig erfillen mibste» siehe 
Kdhier: Ueber die neue Aosg. der Werke nnd Schriften von Visconti 
in Bottigert Amalthea B. f, S. 291 flg. Eine andere Ausgabe Ist gleich- 
falls in Italien angekändigt worden, ich weiss aber nidir, ob sie erscbie- 
nen ist Von dem Mus. Pio-Clem. Ist eine frans. Uebers. in Paris von 
Marceau In 7 Voll. 1820 herausgekommen. 

Scniture del pallaso della vlUa Borghese, ddtta Pfndana 2 Vol. 
Bm. 1796. 8. (der Herausgeber ist L. Lamberti. ' Bann gehöit afs 
dritter Bands Bfonumenti Gabinl della viUa Pinciana da Enn* ViseontS, 
1797. 8. 

Las aionnmens aatlques dn Mns^ Niapol^on , deisin^s et gntin 
par Th. Piroli, avec une explic. pnUi^ä par F. et P. Piranesi firk'ee. 4 
Vol. 4. 1804 — 1806. ^ Die Brklftmng sn dem ersten Bande, oder viel- 
leicht doch nur bis PL 40, ist von J* G. Schweighäuser , ita den fol- 
genden Binden Yoa Petit Rädel. 

Deber die Pariser Samminngen unter Napoleon bat man ausserdem: 

Gallerie complette du Miis^ Napoidon par FÜhol et Lavall^. 10 
Voll 1810 flg. 4. 

Femer eine siemlidie Ansaid Hefte von Bouillons Musdo des an- 
tiqnes eet 1812 flg. Fol. / 

Dazu kommt da« grosse Pmcbtwerk, da« auerat unter dera Namen 
Mns^ Fran^ais-durdi Robillard-Peronviile und F. Laurent herauskam, 
apäterhin aber unter dem Namen Hus^e Royal durch H. Laurent, eiaen 
Sohn des eben genannten. 

' Augusteum. Dresdens antike Denkmäler von W. G. Becker. 3 B. 
Fol. 1804--1811. 

b) Augwahl von Antiken im Aügemünm, 

Ausser neueren Uandbücbem werden Iiier ainige von den alteren 
Werken dieser Classe genannt, wies 

Segmentn nobilium aignotum et statnainun von Frandscus Perrier. 
1638. auerlblio, enthalt 100 Blitterl Man hat neuere Ausgaben^davoo. 

Jac. Sponii Miscelianea eruditae autiquitatis 2 Yuil. Fol. 1679 oder 
vielleicht richtiger 1683. -1685. 

Sandrarts deutsche Akademie der Bau-, Bild- und Malereikuust 
(L'Academia Tedesca) 4 Vol. Fol. 1675 (ig. Neue Ausgabe von Volk- 
mann 8 Vol. Fol. 1768—1775. 

Raccolta di statue anUclie da Dooteuico de Kossi , illu^trata di 
P. A. Maffei. 1704. FoL 



Digitizfed by Google 



331 

MiiMiaü Bomiaiim life th«iaiinw mditot antiqaitatk «et • Blich. 
Angeli CwßMÜ de 1« GhaiiM 2 Yol. Fol. Melire Aiugabeft 1690<i 
im 174^ 

Montfinieeiis Anti<|iiit6 explic^e et repKMnt^ eu fi^^res 10 Vol. 
FoL 1719— m. Supptem. 5 Vol. 1734 FoL Neueie Aufgabe von den 
10 Binden 172S$ der Sappiem. 1757. Der ältere Auszug von Schate 
(1757) sab Nene herausgegeben von J. F. Roth« 1807. Fol. 

CaylQii Rccncil d'antiqnlt^ Egyptiennea cßL 7 Vol. 4. .1752*- 
. 1767 (der ente Band anb Neue gedruckt 1761). 

WlnckelBMum: MonmnentI antichi hiediti 2 VoL FoL 1767. Davon 
hat maii aor eine denticbei ab dae ftaniöiiieheUäiersetzung. Ueber ' 
<fie franaSiiiche von Desodoard^ (1809 d Vol. 4.) siehe dae Register an 
Wlnckeimanni Wefkcn B. YDI, S. 416—417. Vgl. nten Annk. 686. 

MÜün hat auaier den Monunena antIqBee In^itv on nonvdleaient 
expliqtt&i 2 Vol. 4. 18012 — 1806 aodi die im Teicte erwShnfe und ala 
archäologiaeh • mythologiichea Handbncfa sehr brauchbare Gallerie my- 
thologique 2 VoL 8. 1811 benuugegeben. Letzteife deiüidi mit den 
Originalfcnpfem. 18S0. 2 VoL, 8. 

Hirts Bildobnch für Mythologie, Archiologie ^und Kunit 2 Hefte 
1805. 1816. 4. Dai eiste Heft handelt von den Tempelgdttem; das 
zweite von den 'Untergottern obd Dlmonen. Dein dritten Hefte, in 
dem die Heroen abgehandelt werden sollen, sehen wir mit Verlangen 
entgegen. Blan vennisst In diesem Handbuch bestimmtere Binweisua- 
gen auf die grosseren Werke, woraus die Bilder entlehnt sind; denn 
wenn der Veriksser statt blos im Aligemefaien das Biusenm Pio>Clem., 
Museum Capitolimui n. s. w. cu nennen , sugleieh die Stelle angegeben 
hätte, wo jedes Bild In Aesen sich findet, würde dies, ohne cBe Grösse 
des Baches bedeutend zu vermehren , groue Bequemlichkeit und Zeit- 
erspamiss gewährt haben, 

Zoegas bassirelieiä antichi dl R<m 2 Vol. Fol. 1807 Üg. ist ein zu 
klassisches Werk , um es nüt Stillschweigen votbebngehen. Es ist In 
deutscher Spradie mit Anmecknngen herausgegeben von Weicker 1810 
2 Vol. FoL 

Die Kupfer lU der neuen zuerst von l^rnow, nachher von H. Meyer 
md Schalae besorgten Ausgabe von Winckelmanns Werken slind sehr 
branchbar filr das Studium der Knnstfescblcfate. 

Auch die Knpfer m Crenaen Mythologie und Symbolik der alten 
Volker (4 Voll. 1819 flg. 8.) können benutzt werden , obgleich das ei- 
Centiich Arob&ologische in diesem Werke als Nebensache behandelt Ist ' 

Homers Bilder des griechischen Atterthvms, jetzt voistandig Heft 
I— m Zürich 18S3>-1887. FoL 

Abbildungen zu H.Meyers Geschichte der bildenden Künste bei den 
Griechen tou ihrem Ursprünge bis zum hdehiiteu Flor. 1825. Zn dem, 
ms oben im Texte von Gypsabgüssen gesagt ist , vergleiche die Vorredn 
nn Welck^s Kunstmuseum zu Bonn. 1827. 8. 
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527) F. £. Cb. Dan. Becks Grundriss der Archäologe , und das 
Rcgiftor fiber die in Wiacbdomuit Werken fockomneiidea jScbrilkfketter 
im 8ten Bande S. 337 flg. 

528) Z. B. Handbuch der philologischen Bücherkande von Krel>s 
2 VoL 18^— 1823« 8. im sweUen Baode unter den Jüerher gehörigen 
Abtheilungen. 

529) Der Kürze wegen verweise icfi hier nur auf Eichhorns Ge- 
schichte der Litteratur Bd. 2, lato Hnifte 8. 119 wo die wtcbligiten 
Qnelten angeftihrt werden. 

530) Ebend. S. 67 flg, 

531) Man sehe Bottigers vorhin angeführt^ Abhandln^: über Mn- 

leen und Antikensammlungen 1808 S. 17 flg. 

532) Bfan sehe Gurlitts allgemeine Einleitung in daa Stndinn der 
•ohönen Kunst des Alterkhnms 1799. 4. S. 26 flg. 

533) Gorii Museum Etruscum.3 Vol. Fol. 1737—1743. Audi ein 
Werk fiber griechische und rouiiscfie Inschriften und andere DenknuUeTy 
die in Etrurien gefunden sind 3 Vol. Fol. 1726—1743. 

534) De Torigiue des loix , des arts et dea aciences chez \m an- 
ciens peuples par Gogaet. 1758. 3 Voj. 4. und spater verschiedene Ausgaben. 
IniDentsche ist es ubersetzt von Uamberger. 1760. 3 Vol. 4. Die von Jimtiis 
genannte Schrift ist betitelt: depictura veterum; erste Ausg. 1637. 4. nach- 
her sehr vermelirt ti. auch d. Meister d. übrig. Kunstart, enthaltend. 1694. Fol. 

535) Per Titel dleaea Werkes, so wie der übrigen, die in dem 
F<dgenden nicht besonders angeführt werden, finden sich oben Anmk. 526. 

535b) Ich begnfige micli hier naditraglich aufmerksam />u machen 
nnf K. O. Mullers Ree. über Meyer« Kunstgeschichte und Thiersch*aBpo- 
eilen in den Wien. Jahrbb. B. 37 sqq. Siehe unten Anmk. 670. 

536) Die hierher gehörigen Litteraturaotizen findet man in Gnr^ 
litts biographischer und litterarischer Notiz von Job. Wiuckelmann. 1797. 
8. Verglichen mit Gurlitti £inleiturg (siehe Anmk. 532) S. 36 und des- 
selben Verfiusers Nnchtrag zn der biogr. und litterar. Notiz von Job. 
Winekeimann. 1820. 4. wo man (S. 20 flg.) eine kurze Biographie Win- 
ckelmanns findet , die von Dr. Uden veHasst ist , der von Wiuckelmanua 
16ten Jahre an ihn sehr genau gekannt hatte, sein vertrauter Freund 

.blieb, und beständig Briefe von ihm erhielt. Hierzu fuge ich, ausser 
Heynes Lobrede über Winekeimann (1778. 4.), Morgensterns Rede über 
ilm (1805. 4.) und d«r Biographie, die sich im ersten Bande der fran- 
nösischen Uebersetzong Tflli Winckelmanns Kunstgeschichte (1781. 4.) 
von Huber findet, nur den kurzen Bericht über Winckelmanns Leben, 
der sicli in dem von Fernow besorgten ersten Bande von Winckelmanns 
Werken 1— XLIV befindet, und Joh. Winckelmanns 'letzte Lebensworfie, 
nus den* gerichtlichen Originalacten des Criminalprozesses seines Mor- 
den Arrangeli , herausgegeb. von Rosetti , mit einer Vorrede von Böt- 
tiger. 1818. 8. Von d^'m neusten Werke Rosettis über Wincketm. siehe 
die Vorrede zu dieser Schritt. Gothes in mancher Rucksicht wichtiges 

41 
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Werk : Winckelmaan uad sein Jaliriiundert werde ich in dem i^ olgenden 
berühren. 

537) Gewöhnlich nimmt man den 9ten December als seinen Ge- 
bartstag an. Uden 1. c. fjUutden ISten Decbr. an. Aber jene Angabe ■ 
ist die richtige zufolge Wiuckelmauns eigener Aussage in einem seiner 
Briefe an seine Freunde in der Schweiz No. 15 S. 48. Es ist nach al- 
ler Wahrscheiniiclikeit ein Gedächtnissfehler, wenn beiDassd. I, S. 119 — 
120 der Aulang des Jahren l/lo angegeben wird. Ich kann an dieser 
Stelle nicht die Aeclitiieit des dort aus den deutlichen Litteraturbriefen 
(B. XVI, S. 183 flg.) angefülirten Briefes untersut hen. 

Dass Wiückelmann nicht dieJNoth seines Vaters vcrgass, daron 
sieht man ein schönes Beispiel bei Uden 1. c. S.24-*'5. Vgl. ein ml. S. ^ i^3. 

539) Nach Fernow (I. c. S. V flg.) geschah diea im Jahre ii-iöj 
' nach Uden S. 23 flg. im Jahre 174:9. 

540) Feriiuu 8. VI hat die erste, Uden S. 23 die letzte Zahl. 

541) Von AVinckelmauns Briefen sind fünf verschiedene Samitilun- 
j^en benutzt . In Göthes Winckelmann und *;eiu Jaiiriiundert S. 471 flg. 
gind die Briefe, weichein diesen Sammlungen enthalten sind, in einem , 
chronologischen Register geordnet. Die Anzahl beläuft sich auf 425. 
Dazu kommen die acht Briefe, welche Gurlitt theiis in einem Programm 
fürü Jahr 1818, theiis in dem oben erwähnten Nachtrag zu W'inckel- 
manns Biographie herausgegeben hat. Ygl. Böttigers Vorrede zu Win- 
ckelmauns letzter Lebenswoche (siehe oben Anmk. 536). Eine Samm- 
lung von Winckelmanns Briefen, von F.Förster veranstaltet, ist spater 
herausgekommen (1824). Bis jetzt da dieses (d. dänische Original) ge- 
druckt wird, sind zwei Bände dieser Sammlung, die verschiedene Briefe 
enthält, die sich nicht in den übrigen Sammlungen finden, bekannt ge- 
worden. Später hat Ebert in seinen Ueberlieferungen für Geschichte,^ 
Litteratur, Kunst u. s. w. B. II, S. III flg. 15 bisher ungedruckte Briefe 
von Winckelmann an den Buchhändl. Walther herausgegeben. Dieser leti* 
tere iiat Ebert 28 solcher Briefe mitgetheilt, von welchen die fibrigen 
nachfolgen sollen. Die Walthersche Buchhandlung ist gewilligt eine voll- 
ständige Sammlung von Winckelmanns Briefen herauszugeben. 

541 a) Hiervon enthalten die Briefe an Berendis viele Beweise. Mit 
dem , wai Winckelmann darüber schrieb , während er noch in Dresden 
war , Tergleiche man einen von aeinen Briefen an Berendis von Rom 1. c 
S. 102—103. 

542) Gdtlie 1. c, in ietncn SUsien za einer SchUdemng WinckeW 
manns S. 387 — 440. Man iehe Jiieribcr z. B. S. 397 — 398 und 402 
flg. Diese Skizzen haben ausser der Einleitung folgende Ueberscbriftens 
Eintritt. Antikes. Heidaiiclies. IVeundsehalt Sciionbeit Katbelidsmus. . 
Ctewahrwerden griechischer Kunst. Rom. Mengs. Literarisches Metler« 
Cardlhal Albeni. GlücksfiUe. Untemonuneiie Schriften. Philosophie. ^ . 
Poesie. Erlangte Einsicht Spütere Werke. Pabst Charakter. GeseU- 
ichail. Freude Weit. Uarohe. Hingang. 
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542 b) Windcdmanns Briefe. Berlin und Stettin 1781. I, S. 4. 
Vgl. Försters Briersaromlang B. I, Br. 9 S. 23 — 24 in einem Briefe an 
Cieinow, welcher Brief sich auch in Gorlitts Nachtra$;e S. 4 flg^. findet 

543) Man sehe z. B. einen seiner Briefe au Birnau iu der Dasg 
dörfischen Sammlung I, S. 14 flg. 

544) Winckelmann and sein Juhrfa. S. 91. 

544 b) Auch in seinen Briefen von Rom spricht Winckehnann öf- 
ter von der Noth seiner Jugend , z. B. in der Dassdorfischen Sammlung 
1, S. 88; Briefe au seine Freunde in der Sdiweiz S. 33. 53. 135. 

545) Gotha 1. c. S. 402—403. 

546) Jene Meinung wird aufj^estellt in der Vorrede zu der Wiener 
Ausgabe ?on Winckelmanns Kunstf^escliichte S. 49, diese findet sich in 
Udens Biograpliie 1. c. S. 27; wo man zugleich (S. 27 flg.) Gurlitts Be- 
merkungen über beide Meiuunj^ea findet Vgl. Daasdorf I, S. 17 iji der 
Anmerkung. 

547) Vergl. Gothe I. c. S. 405. 

548) Vergi. hiermit Göthe 1. c. S. 432: schwebt eine Art 
natürlicher Religion vor, wobei jedoch Gott als Urquell des Schonen, 
und kaum als ein auf den Menschen &owii bezüglichea Wesea erächeint." 

/ 549) Ebend. S. ^. 

550) Ebend. 

551) Die Da&sdorfische Sammlung I, S. 17 flg. Dieser Brief ist 
datirt d. 17ten Sptbr. 1754. Man sehe Göthes Urtheil über denselben 
in der Vorrede zu Winckelmanji und sein Jalirh. S. XIV: „Jenes merk- 
würdige Schreiben, worin Winckeliiiann seine R«'lip:iuii.s\etäii(leruiig a(i- 
kündigt, iüt ein walirer Gaiiuiaiias, eiu uji^lücklicher verworrener 
Aufsatz." > 

* 552) Man sehe diesen Zustand Winckelmanns von einem anderen 
GL'siclitspunkte betraciitet bei Göthe 1. c. S. 403 lig., ebenso von Mor- 
geujiteni 1. c. S. 9 flg. 

553) Man seiie bei Güthe I. c. S. 81. 

554) Göthe 1. c. S. 48. 

555} i/bend. S. 68 — 69. Dass er in seinem Glaubensbekenntnisse 
sich nicht, wie in seinem übrigen Leben zur Aufrichtigkeit verpflichtet 
bielt, DäÄ&dorf. Samml. II, l42 flg. 

556) Göllie 1. c. S. -iOS. Man sehe liierubir die Briefe an seine 
Schweizer Fl eiijide S. 189, und die berlinische Sammlung II, S. 113. U ^. 

' 557) "Winckeiümiiu.s üriefe an Berendis bei Geithe I. c. S. 77 ; alöo 
muss Udens Abweichung (I. c. S. 26) da^s Wiuckelmanu jährlich 200 
Djukaten liaben sollte, wegfallen. 

5 )7b) Winckelmanns Werke Iii, S. XX und seine Briefe in, der 
hcrl. Siitniul. II, S. 10. 

655) Winckelm. Briefe bei Göthe S. 72 flg. Die Anmk. zu dieser 
Abhandlung von Wiuckelraann in Fernow's Ausg. i, S. 213. Ebenda- 
selbst die Biographie S. Xil flg« ^ , ' 
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569) Sidie IHndcelanHit Wnke I,-. & 81 flg* Lctsings LaokotD 
kam 1766 heraui. 

5G0) Die oben In te AmMrkang 541 erwfibnten und hier bmta- 
ten Brie^miiiliuigeD shid : 1) IViDckelmaniui Briefe inadne Froimde, 
heniiiigegebeii toh Dusdort 2 Th. 1777 — 1780. Wlackduam» 
Briefe an «eine Freunde in der Schweis. 1778. 3) 'Winekehaann« Briefe 
an einen seiner vertravteiten Fkreunde (1756 — 1768). 21h, Beriinnnd 
Stettin 1781. 4) 'Winckelmanns Briefe an einen Freund in Uefland, beiy 
ausgegeb. Ton Voigt. Coburg. 1784. 5) Winckelmanns Briefe an Be- 
readia, heransg. Ton Gotha 1. c. Diese sind sugleich mit den oben An- 
merkoDg 541 angeführten hier benutzt, welches ich ein filr allemal be- 
merke « um nicht nöthlg «i haben, bei jeden einaelnen Funkte meine 
BeweuH|uelle aaxugeben. In diesen Briefen findet sich reicher Stoff fiir 
den, der es einmal fibernlmmt eine vollstendige Biographie Winekel- 
manns wa schreiben. 

561) Man sehe a. B. G5the in der Vorrede m Winekelmann and 
sein Mrh. S. XI fig. 

565) Dassdoriii Samml. S. 24S>-243. 

563) Schweiaer Briefe & 141—143. Der Brief ist Tom Sten D^ 
eeaber 1764. 

564) H^eiss amn etwas Genaneres von den eigenhändigen Hand* 
Schriften 'Wincfcetmanns, die Bjdmstahl, wie er in sein^i Briefen (B. 2 
S. 128) berichtet» bei dem Cardinal Albani gesehen hat? Siehe €Kii^> 
litts biogr. Notix S. 28--S9. Vgl. nuten Anmk. 634w 

566) Man sehe hierflber Daasdorf 1, S. 115 flg. Die Bede ist Ton 
einem Briefe» der Termuthlich von 'Wlnckehnann sellist ist, den er aber 
anr aas dem angeführten Titel Icannte, zi| welchen tki Ausdnckim 

' Briefe selbst Veranlassung gegeben hatte. VgL oben Anmk» 537« 

565 b) Sie kam anonym 1764 heraus anter dem Titel i Knrage- 
feaste Lebensgetfchicfate und Charakter des Henm Priuid. and Abt Win- 
ekelmann m Rom, Winckehnann spricht öfter Ton derselben, s. B. bei 
Göthe S« 153. Daasdorf. 11, S. 136. . 

566) Dassdorfii Samml. II, S. 245 flg. 

567) Gotha 1. c 97 flg. Daasdorf I, S. 38 und 75. 

568) Jüan sehe n. B. Göthe L c. S. 146—147. DassdofC S. 101 
und die Schweiler Briefe S. 76. 80« 

569) Damdaffl» S. 101. 213« Schweiaer Briefe S. 101 flg. ebend. 
8. 107 flg. 

570) Schweis. MefeS. 174 

571) Beriin. SammlUBg I» S. 195* 

572) Die gothische Sanunhmg S. 109. 

' 573) Z. B. in einem Briefe bei Daasdorf I, S. 93, der in der Mitte 
des Jali!>iis 1762 geschrieben ist 

574) Von der ganaen Reihe hierher getiuriger Stellen, die ich 
vor mhr liegen habe, will ich hier wir aafuliieii Üeiim. Samml. U» S. 13. 14. 
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fkhwdm Briefe S. 195 nn.i Dassdorf U, S. 279. Und doch finden 
wir vom November 1767 grade eine solche AeuÄseruog wie die, wor- 
auf die vorherjfchende Aunierkun<T zielt. 

575) lu einem Briefe an H(mic vom IMen Jan. 1768, den man bei 
Daudorf I, S. 195 findet, spriclit er voa diesem Plane. 

576) Kleoze in der ob€Q RDgefiihrten Rede : über das Ifinwegfuh- 
reo plastischer Konftirerke o. s. w. S. 20 flg. Yergl. Böttigers Amalthea 
Iii, 399 flg., wo auch TOft Sluüiopei csgUacheiB Fracbtwerke über Oijmi^ 
(la^) die R«de iat 

577) Z. B. bei Gdth« 1. c S. d9*-100. TgL imtea Anmk. 615. 

578) Unter videa Stelleii sehe m«a die Sdiweixer Briefe S. 99. 
Vgl. die Ton Eberl her^iug» Briefe (oben Auak. 541) Mo. 8 8. iSS. 

579) ' BcrliiL SammL I, S. 120. 
579 b) Schweis. Briefe S. 179. 

580) Bd^tiiel. c.8.9S^93. Teri^ FMen SamBdang B. I, 
N«. 58 S. 193. 

581) Ab Auwabl ffihre» wir «a fiber Oaylus, Scbwciaer Briefe 
S. 43. 64. Dattdorf U, S. 71. Berlin. SannL I, S. 2a 161. 167. YergL 
WlBckehnuini Werlw HI, 142. Ueber Lewing Daisdoif II, S. 328. 
BeriiB. SaauBl U, S. 101. Vgl. Bfiltigen Torrede m Wiaririwaana iete- 
ter Lebeaswoehe S. XIV flg. 

5S2) Z. B. Dassdorf. 1, S. 107. Schweiz. Briefe S. 123. Berlia. 
Samml. 11, S. 26—27. 

583) Dassdorf U, S. 283. 

684) Man selie unter Anderen Gnrlitfs Mogr. Notiz S. 28 — 29. 

585) Man sehe z. B. Schweiz. Briete S. 33 flg. Daasdorf J, S. 
120. Vgl. Güthe 1. c. S. 291—292. 

586) Fernow l. c. S. XXXI. 

587) Winckelm. Werke V, S. 488 fl{T. Dassdorf i, S. 174 flg. 

588) Winckelm. Werke 1. c. S. 492—493. 

589) Khend. S. 182 ü'r. Berlin. Samml. 174. 178. 195. 

590) Winckelm. Werke V, S. 182 flg. und Anmk. 762 S. 483 flg; 
In den Kupfern zu diesem Baude Ton Winckelmanns Werken Ko. Vll 
üadet sich eine sehr gute Abl^iidung dieses schoaeu Gemäldes» 

591) Göthe 1. c. S. 398—399. 

592) Diese AJjhandlung von der Fähigkeit der Empfmdung des 
Schönen in dt r Kunst kam zuerst heraus 1763« Sie iiudet sich in Win- 
ckelmanns Werken Th. 2 S. 379 fl«r. 

593) Z. B. Winckelm. Br. Berlin. Samml. II,.S. 36. 

594) 1. c. S. XII— Xlll. 

595) Wir btaueiten blos auf die Stellen zu verweisen, welche bei 
Göthe in den Briefen an Berendis vorkommen, und die maii in dem 
Eegister angeg< lien findet 1. c. iS. 491 unter dem Worte l»ambrecht. Wir 
lugen blos die Schweix. Br. S. 91 hinzu. 
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596) inBcMm» Briefe «a dnea tmmä in LleAmd, beramcir ^mi 
YolgL 1764. Den hier aiigeföbrt« Brief vem 9teii Jml 1762 findet ami 
dint S. 3 flg. Vergl. s. B. Schv^ Briefe B. 66 und 117. 

597) Si^e oben S« 215. 

598) Man sehe Sr B. die tod Voigt beraii«g. Briefe 5» 18 l|g. 
Schweis. Briefe S. 5—6. 

599) Die HaaptBteUe hierfiber ist in der Berlin. SamnL II, 8.33 flg. 
Doeh wollte Wlnckelmaiui nicht iur einen Weiberfeind gelten. Siehe 
Daadorf I» S. 126. Ich weiia nicht, ob Gothe L c. S. 143 hierher ge- 
rechnet werden kann« 

600) Man lehe s.'B. bd Gothe U c. S. 99. 144-* 145^ Daiadorf 
I, S. 224. n, 147. Beriin. SanunL I, 5. 50. 141. m 

601) BerUn. Sanunl 8. I4l Anmlu 

602) Gothe 1. e. S. 430 flg. YeigU Fenow am ScUoMe der Bio« 
graphie 1. c. S. XUI flg. n« A« 

603) Daüdorf JI» S. 276. 

604) Ebeadaa. S. 283. 

605) Schwds. Briefe S. 97. Vgl G^tfae I. e. S. 141. Damlotf ( 
8. 91 snd an anderen Stellen. 

606) Daaidorf I, jS. 96. Tide andere Stellen aeigen dioiea Ter- 
hiltniiB an deai Grafen Bönaa. Wie achr er sich Eranke, Fibsll und 
Anderen Terbondea ÜUilte, darflber sehe man a. B. die Voirede wu 
Knnstgesdiichte in Winckelmanns Wericen III» S. XVI flg. 

607) Z. B. da Pastor Kftfaae» der ihn nnterstfitat hatte, wSb- 
rend er in BerUn die Schule besnchte, Schweis. Briefe S. 97« Der Brief 
Ist ▼om Jahre 1763. 

608) Siehe Gothe L e. S. 433 flg. 

609) Dassfloif I, S. 77* YgU diend. 8. 67» 126. Ber^ Briefe 
43 and Gdthe L e. 8. 135. 149. 160. 

610) Berlhi. Samml. I, 8. 177. 

611) Als Bdsidd sehe manBerlhb SamaL I» S. 169: Daisdocf i; 
a 101. 

612) In seiae» Berichte Aber Stoich's GeouaensammluDg an B»« ' 
gedom (1759) sagt er , dass er nach dem Blorgeugebet Im Homer an 
lesen pflegte. 

613) Schwda. Briefe 8. 156. 

614) Gdthe I, c S. 143. 

615) Dassdorf 11^ 8« 278» Mit diesen Stdien« die sich aof die 
Znfriedenhdt bedehea, die Winckebnann mit sdaem Aafenthdte In 
Rom fühlte, ?erg). maa a. R la dea Briefen bd Gdthe S. 9. 105. 132. 
184* 139. 146. 149. 153. 155. Daasdorf I, a 31. 77. 79. 91. 97. 101. 
140. II» 8. 183. 218. 219. 259. 310. Schweis. Briefe 8. 21. 174 and 
an mehren Stellen. Vergl. Winckdaurnns WeriLO a. B. B. II, 8. 402. 

616) Dassdiwf I, S. 143, and viele andere Stdlea. 

617) So war es sda Torsala» etwas Aber Plato und nntaidiOi 



imiimliltiB. 0iMtefI,&al« Mm «id |bM««iift wiipfi»- 
nt de» ToilMlMft« dM er 6fter äaitart, etm s» scIimiImb, d« 
munitteilMr dat ftlte Littentar Iwiiifii» m dadordt iidi wdi Md« 
aaf da» bloaie Spracbstadiiiai aich legendaa WMt>gtm g«lt«nd an im- 
eben. Haa a^lie a. B. Bcrlia. Samiat. 1, 8. 7. Dalldorf 1» 74. 

618) Berlin. Sanual. I» S. 6. Vgl. Scfaweia. Briefe S. — 23 «od 
aa aaderea SteUca* 

618 a) Man lefae die Vorrede aa dteter Aank. fa Wiacfccliaaa« 
Warkea lU, S. XIX Üg. Ebeadaa. apiidit Wiacketaaana fiber iciae ScbrÜ- 
tea aiit der Aufrichtigkeit tiad S^lbidteautoiM» die ki Teit* aat ver» 
"dieaAeai Lobe enrihat wird. Vgl. das B«gMter aa Wbidrahaaaaa Wer- 
kea VlU» S. 413 flg. 

619) Gothe 1. <• 422'-»4fl3 aat«r dea Tltel> MUntaraonaMoa 
SflMlea,** abrauC idkf m> iKh^ auf Jedea der erwahalea PualUe, ver- 
weile» als Moster voa euer treffendea Gbaraltteristik* aad elaer pmI» 
sterbaftea Parstdluag. Blit Gotbe 1. uad dea dbea aagefihrtea Scd- 
lea aus Wiucketoaaa selbst vergl. maa a. B* Berlk. taaail* S» 124. 139 
laid oa aaderea Stoiloa; 

680) Z. B. die Bialeitang aa Wiackeiok AaMOtkaugea Iber dii 
Baakaast der Altea ia sebiea Werbea I> & 829. VorgL Beri. Briefe I» 
a 159. 

621) Siebe dlo Vorrede aar KoailgosoUabt« ia WbdMMMi 
Werkea lU, S. U. 

622) Wlackska» Werke 8. XIX 

623) Wtmffw ia Vkukeba. Werkea I» 8. 311. 

624) Deseriptjoa de pierres gra?te de Ms. Sloseb par WlMi4- 
Biaoa» 1760. 4» 

. 615) MoaMMoatf aatifhikwditU 1767* t VoL toi 

626) Besorgt TOa Mirtbili. liB21. Fol» 

627) Dasidorf S. 37. 42. 74. H, 8. 128. 

628) Bisidorf I, 8. 37 74 aad aa aadeioa SgsBea. 

629) Gotbe L c. 8. 387 fl^. Damit Teibmd« man beseadeiadfe 
Aank» am Kaas^gOMibicfale bi der aoaea Aasgabo foa WlackeUaaaas 
Weikea. 

630) Bbeadas. 8. 441 flg. 

631) Veigl was ScbelUDg tiber Wfauckebaaaas iMjocIkpiffit lagt Ia 
aelaea philosopb. Scbriftea 1809, Ister B. 8w 388 %. 

€82) 1tt«öthesWkMkskBaBaaBdsobiJakrk»a469. Vgl. Golks 
L €. 8. 432. 

633) Eboad. 8. 436. 

634) Oater deoi Vklea, WW kler fiboigaagea wordea MOSf, ver- 
ditat dock aun Mkidaitek Uer ki dea AaaMrkaagea orwikat aa «erdeat 
dass WbuJwbaaua obi Mal (1799) sick danil abgeg^ Ud, 4m r** 
aiiscb-katholiscbou Kirebe Oiaea Pirosolytai aa verackaiba. Dar Bo- 
weggraad sckebit der gowesea aa soki» daai «r aar aaf diese Art ekM 
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unglücklichen prensslschen Auditeur aus «einer Noth helfen konnte. 
Düch äussert "VVinckeimann keine Lust sich öfter nuf Unternelimun»!reti 
der Art einzulassen. Man sehe Ineriiber die Briefe an BerenHis bei 
Götlie I. c. S. 138. Ich wei&ä» nicht, ob diese Person dieselbe ist, von 
der Wlnckeimaim einige Jahre nachher (1767) in einem Briefe an Stoflcü 
schreibt, wo er ihn Ewald nennt, iin<i Lniständc anfuhrt, die wo) un- 
ter der Voraussetzung, dass das, wovon er spncl)t, vor geraumer Zeit 
geschehen sei , zum Theil auf jenen pas^-eii Ivunueu ; wo er aber doch 
nichts davon sagt, dass er diesen Ewald vermocht habe die kathollsclie 
Religion anzunehmen, so wie er auch hinzufügt, dass er aus seinem eige- 
nen Beutel ihm Reisegeld gab. Mnn s. lie Berlin. Samml. II, S. — 
Hierzu fiige ichblos, dass Winckelnuiun karg in Ansehung der Kunst- 
scbätze war, welche die Villa Albani enthielt. Er erlaubte nicItL leicht 
Jemandem Zeichnungen davon zu nehmen, und sngt in einem Briefe an 
Stosch (Berlin. Samml. I, S. 167) geracie zu, dass kein Anderer es ha- 
ben solle ^ was er selbs»: Itrauchcn könne. — t'eber die 21 liaudsclirift- 
lichen Hefte, die erst in Albanis Bibliothek, darauf im Vaticnu nnfiie- ^ 
wahrt, und von da im Jahre 1799 nach Tuns geführt wurdeu, seiie man 
Bötfiger in der Vorrede 2tt Wmckelmaiuis letzter Lebeaäwocbe S. XTUL. 
V ergl. oben Anmk. 564. 

635) Joh. Winckelmanns letzte Leljenswocbe. Ein Beitrag zu 
dessen Biographie. Aus den gerichtlichen Origtualacteu cd^voii. Ro* 
setti, mit einer Vctrrede von Böttiger cet. 1818. - 

636) Hottiger in der Vorrede zu Rosettis i>ciirift S. IV. 

637) Rosetti I. c, S. 5—6, 

638) Raccolta d'antiche Statue, Busti. Bas.«5irilievi ed altre Scul- 
tare restaurate. Rom 1769. Fol. EinelJebersetzung vua diesemReisebe- 
ricJite findet sich in Dassdorfs Brieikammlung II, S. 358 tlg. 

639) Man sehe z. B, Dassdotf I, S. 92 flg. (1762). Ebend. S. 100. 
101. 224. Schweiz. Briefe S. 108 (1763). Göthe 1. c. S. i:52 (1765). 
Daasdorf II, 277. 286. 331 und an nu hreu Stellen (1766 und folg. Jahre). 

640) Ich weiss nicht , worauf Uden I. c. S. 27 seinen Bericht ge- 
baut liüt, dass "Winckelmriim nach Rom reiste, nm dort seine Snchen 
in Ordiiiiii'^^ zu brifijjciK mid dann wieder nach Wien zurück zu kehren. 
Mir ist nichts beki^nnt, wodurcli dicises Vorgeben bestätigt werden konntet 
und es streitet gegen alle Wahrscheinlichkeit. 

641) Dassdorf U, 357. Berlin. Samüil. II, 150 flg. 

642) Man sehe Cavaceppis Äeusscrung 1. c. in der deutschen 
üebersetzung bei Dassdorf II, S. 369: „Daher ich, als ich fand, dass 
ich nichts anders thnn konnte, ihn iu dem Hause des Herrn Schmidt- 
meyers M«jM, tau ihm nkht femer mit metner Gegenwart beschwerlich 
mt ßeyn** 

643) Sonst wird er Cataldo *$reTinnnt. Ich bemerke, dass ich c» / 
fn dem Folgenden keineswefres für jk tirw endig halte , ausdrücklich jede 
Abweichung von dem vorhin allgemein Angenommenen anzugeben, z. ß. 

22* 
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dua Afcnfctt Veriirecheii« wegtn, dis er ia CottaMb IKeutai 
befiagy jnm Tod« ?enirtheilt woidcti aei m i. w. 
e4i) Mm fdM Roaetti a 18. 

645) lo der Bestimmung der Tage und Zeiten herrsciit manche üa- 
g^wissheit , die jedodi der Waiiriieit &o aaiie als mögUcli zu bringen 
Rotetti sich bemülii liat. 

64C) Rosetti !. r. S. 52—54. S. 48 und an mehren Stellen. Dasg 
Winckclmpinns plötzliche Rückreijse nicht als Beweis dafür angesehen 
werden kann, dass er wirklich ein Geschäft, wie das erwähnte (siehe 
Rosetti S. 54) gehabt hatte » glaube ich im Texte selb&t hialäogUch 
bewiesen zu haben. 

647) Ueber die chronologisdi« Miwierigkdt» die. hier Statt fia- 

dat» »Ichc Rosetti S. 19— 20» 

648) Rosetü S. 61. 

649) Rosetti S. 62. 

650) Rosetti S. 21. ' , 

651) Rosetti S. 25— 26. 61» 

652) Rosetti S. 22. ^ 

653) Rosetti S. 27 flg. 34 flg. Rosetti meint, data Arcaageli da- 
taala kaiua, wia Wiackelmann vorgab , selbst verlangt habe , die Mün- 
feea EU sehen, da er dadurch seine l>oae Absicht verrathen haben würde. 
Xber th4ll waaate Arcangeli achoa aua £rfahrung, wie leiclitgläubig . 
WiaciLelaianB war, theils wird ausserdem von Anderea, namentlich ia 
Feraowa Biographie S. XXXiX erzahlt , daaa er verlangte noch eiamal, 
ehe sie schieden, diese Münzen zu aeben, um sie desto besser seinem 
Gedachtnisse einzuprägen. In wie Welt dieaer Bericht gegründet .ist, 
weiaa ich nicht, führe ihn aber an, um an zeigen^ dass Winckelmanns 
Aussage nicht aiia ianam Or&aden. ao nnwahraGheiaUch aei» ala B,o- 
iotti meint 

654) RoMlllaSSflg; 

655) DIaaa ttkäm äxkffnü^m MgM all ia der üebenet»m| 
M Boictti & 35^36. 

656) Roaetti S. 36 Hr* 

657) Ea fiadet lidi ia ab« dflr BdlaeeB M B4Metti S. 63 Üg. 
yast ib. S. 39. 

658) Roaetti 8. 38w 

659) Roaetti S. 40 Hg. Teq^ daa ncaa Abendblatt IM Now 

13 S. 111« ' 

660) Roaetti a 4d--d9. 

661) Götiie Lea 439^440 onter te Ueberadirifti «Hiapag-^ 

662) Daaadorf L c 1, a 139. 

663) Laolboon, oder Über die Oreaaea der Malerei und FMia 
«. a. w. Toa 6. B. Leaaing. 1766. 2 l'liL 8. Mehre Male aufiiMene her- 
anagegeben. Bierher gebort aamardem von l4MaiDgi Via dteAltca den 
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Tod gebildet — antiquarische Briefe OoUe^ftaneea sur littentor 
uad Kunst u. s. w, 

664) Man sehe hierüber ?. B. Herders l^ritische Wa|def ^ enlit 
WildcbeD* und Sclielliugs philosopll, Schriften I» S* 338 flg. ^ 

665) Bei Götlie I. c. S. 459, 

666) Ebend« Vergl. Heynes Vorrede zu sdneii autiquar. Aufs, 
y. Zwanzig Jalire nach Christ» Tode kamen heraus: J. G. Christs Ab^ 
handlangen über di^ Lilteratnr und KfRitwerlie, durchgesehen und oül 
AnmliL. begleitet von Zeune. 1776. 8. Geschriebeile Collegienhefte lagen 
zum Grunde, ^eber Winckelmanns Acbtnii^ gcg«m Christ sehe naa 
Fdmters JSrie&amaüang B. JU S, 160. 

667) Ernesli arcfaaeelogi« l|ttfr«ria» ente Aosg« 1768. 8t 2veiti 
Ausg. mit Berichtigiuigeit iin4 Zalagen fon Ifartini 1790. 8. Mudnla 
akaden. YorlesiiBgeD Aber die ütterir - Archäologie uch Aaleitnig 4ai 
Snestiscfaen Lehrbachü 1796. & 

' 668) JHe aenesle Ausgabe tqa diesem Leb^bnche erschien 1316. 8, 
Die ftlteste kam heraiMi 1783. 

669) Heyne, der nie im Sinne katte «ine ganze ausfiilirliche Ar- 
c!uiologie anssuiarbeiten (sielie die Vorrede zu seinen antiquar. Aufs. S. 
iX — X), gab als Anleitung für »cme Schuler heraus: Einleitung in das 
Studium der Autike. 177^. 8. 24 leiten. Das Handbuch der Archäo- 
logie , welches Siebenkees in zwei Abtheilnngen 1799. 1800. 8. beraum-: 
gab, gründete sich bekanntlich auf Heynes Vorlesungen, fiin Anonymus 
bat im Jahre 1822 herausgegeben : Akademische Vorlesungen über die 
Archäologie der Kunst u. s. w. \\ Heyue. IXiescr Abdruck eines — ich 
weiää nicht wie genau nachgeschriebenen — CoUegienhefltes scheint we- 
der wichtig für die Wissenschaft noch lur Heynes r^'achruhm. — Um 
dieselbe Zeit, ak Heynes kurze Einleitung erschien, kam Büschiiif,^s 
Geschichte und Grundsätze der schönen Künste und Wis^eiiscIiafLea 
2 Stucke 1772. 1774. 8. heraus, und von demselben Verteusser; üntworf 
eiuer Geschichte der zeichnenden Künste. 1781. 8. 

670) Ich will hier die eiüe und andere von den Arbeiten der im 
Texte genannten Arrhaolo^'eu Kinieitung tiur <Ue n^imens welche sich 
iär das Studium der Archäolofl^te interesfiren. 

Von G^thes Arbeiten gehören zunächst hierher : Propyläen. Cüne 
period. Schrift. 3 Bd. 1793 — 1801, Die in dieser Einleitung oft be- 
nutzte Schrift] "Winckelmaim und sein Jahrimndert. 1805. 8. Einzelne 
Artikel in der Zeitschrift: lieber Kunst und AlterthmB^ weiche fOO^ 
Jahre IBlB an in 8. herauskam u, s. w. 

Von Zoe^n besonders: Li Eassirelievi antIcM di Roma Incisl da 
Piroli coUe ühistrazione di G. Zoega cct 1807 flg. 2 Tom. Fol. Ab- 
bandlungen herauso;. mit ZusätaeB TOB Wclc^ier, 1817. 8^ §am Lebei^ 
hat Welcker bcscIn lHhen. 

Von Miilin: JjiUodoctioA h t'eiude des wnwmmm auliiiaest 1796. 
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Mm Aitg. 1798. 8. ud denttcb 1» d«BMte ^alif^ AoiMctei beia«» 

den ieliie obeo (Annik. £26) geoamilen'Wffrke. 

Deb«r Vif€ontl fIdM obea Anvk» 526, MsMrdein Iconos^raphi« 
ttiicienae. 4 Ton. 4. 1811 1817 ^p4 OHlire Schcifteii imd ASjUmaA* 
luogea* 

Ton B5tl]g«r antier lelsei» «uleraii Afbeiteii« iu4 vielen theili 
gr6«ereii, theSb Uctnerea AblündliiDgeu, dereii voUitiiiidige Saiundaiig 
bdcbst wU]k<»iimeii iein wfirdJj^hier besoitder«: Aodealungea so 24 
Vorlesviigea Ikber Arcb&olog^le. itlC* 8. In Jahre 1826 siud herausge- 
kommen: Ideen «or Knnstmytliologie. Eriter Ctursus ?on BotCiger. 8« 

Von Hirti BUderbvcb für Mirtlioiogie etc. <s. oben Anink. 526), 
eine Abbandloog in ScfaiUen Hören. 1797. St 7. mit dem Titel: Ver- 
nich Ober daB Kunttichdne und mehre Schriften, 

H. Meyer, vorsfigllch in den AnmerlLungen sn Windudmanns Wer- 
ken. Mitherausgeber war J<A. Söhulne. 

Cfeuatrem^ de Qoiacy in feinem: Le Jupiter Olympieq. 1815. fol, 

Thieracb auüer andeiett Abbandhingen: Ueber ^e Bpnchen der 
bildenden Kunst unter den Griechen. 3 Abtb. 1816» 19. 95. 4 

Sdiom iber die Studien der grieeh. KMer. U819L 8. 

K. O, MiUler in mehren Miiften und Abb., n. a de Pbidiae litn 
it opeiib. 18S7* 4r und seia« Beeension Ober Meyera Knastgescbcchie 
und Thiersch Aber dinKuMt^dieii ete. in den WieM Jahibb. 1896^ 
1?27. B. 37—39. 

SiUigt Catniogna ictiflcim Gcnnec et Bnmn«u PwkL nk Ups» 

mr. 8. 

Ich habt bcsondeni auf din Sculplnr BAckalüht^renommen, de^ 
jede yntemnchuiig über die antike Kunst in ihrer Ganaheit und Ihre» 
Wesen moia vorzüglich auf dienen Zweig der antiken Knoet die An^ 
merksamkeit richten. Aber aeihit mit Bücfciicht auf dieee habe ich bloa 
W einige Hauptpunkte hindentett wotten, Ifätte Iah nMkr aia dieses geben 
iMlett» dann bitte Ich noch eine groaie Menge theito grüsaerer Arbei- 
ten» thdls kleinerer aumTheii bi Zeitschfitai nembriwtcr Abhandhui- 
gen aaföhren mOssen« so wol von den hier genannten» ala von anderen 
Terdlenten, nnm Thett ausgezdebneten Archäologen. 

671} Heber die hier nur kun berührten Punkte sehe man niebr in 
Oeoaera Voriede an Ptotiai fibar de Pnlcritadi^e, 1814. & S. lÜ flg. 
' , PJato betrachtete das Schone in so unaertraanticher Yerbiadang 
mit dem Waiiren und Guten , dass er ei nothwendig in seine Darstel- 
bmgen anch anfiidunen musste. Man sehe besondevs seinen Phaedroa 
Phaedon, Phüebos, sein Symposiou und seinen Hippies. Major, wenn 
wbr diesen theüs an unbedingt vetwoffenen, theiUi nnf dieselbe Art ver- 
iMdigten Dialog anders hier nei^ion dürren. 

Was Aristoteles betrifft, so verweisen wir auf die svel merkwftrdl-* 
gen Stellen Metapbys. XIII, 3: «ov %aXov juiyiav« cfdif, -n^a nad 
a^/t^T^/« and m^lc^fivov (Bra|id)a. Ausg, lS2a, 8w S.265| vacg^* 
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•b«Dd. 8. 800) mi Im tat TUf 8— 9| wo {6<agt wird^ 
beruhe iv iiiy^U «ai ««{ti. \ 

Plotia 1. c S, 6 iftst jle Sdiöniieit i« ovfifiiTQta 
«^og «U^A« >*«l »po^ xo olov. Diese Beispiele inügen in Ansehung 
def AlteiUiums genug sein; über die teueren sage ich im Texte 50 viel« 
aU der Zweck der ge^euwärtigea Scbrilt mir sti fodern sctteiiit. 

672) Mao sehe besonders seine Werke iV, S. 36 flg. und das vierte 
Citp. von seinem trattato preliminare ia der deuUchea üebeneUailg B* 
VlU, S. 70 flg. Vgl. B. I, S. 246 flg. 

673) Ebendas. S. 94 und au anderen Stellen. 

673b) Hieräber, so wie überhaupt über dt« Knnst, als Nachah« 
mang der schönen Natur , vergl. man l'Art de voir dana lei beaux artt 
par fililizia, traduit par PommereuJ. 1797. 8. S. 16 flg. 

674) Ilirts Yenueh 4ber das KiiBitsdidtte, in Schillers Hören 1797, 
7tfi SU ft. 1 flg. YgL Min BUdedbuch fifartfythologi^ ArcblologieiLi^w, 

. 675) Terglctelie G6the io KfliickelaMuitt und a^ Jahrbmutort 
8. 365 0g.f «iMd. 878^379. Kdtast and ANertb. II, 1 S.'lSl 8g, 
SfMIiagt üeber d«i YerUltaits der Uldenden Kteate «i d^ Mntnr« Ip 
Mim pUiMOph. Scbriftan. 1808. Itter TM. S. 366 8g. 

676) Schelling an der in der vorhergehenden Anmerkung ange« 
fiklirten Stelle« Damit verdient verglichen zu werden Schorn über die 
Studien der griecbischen Künstler. 1818. 8. S. 1 — 115, wo auch die 
Malerkunst abgehandelt wird, und wo zugleich auf das technische i^uct^* 
nicht genommen wird. 

677) "Wie Schelling sich selbst veranlanst gefunden habe gegen ein 
eolches Unwesen m protestiren, darüber sehe man ^ B. L c S« 391 flg, 
Anmk. 5. 

678) Siehe meine Abhandlung über die aristotei. Poetik in den 
Schriften der Skandin. Litt. Oesellschaft B. 16 S. 205. Die aus Herder 
engfefuhrte Stelle ist aus seinen Briefen zur Befurderung der Humanität 
6te Samml. S. Vgl Die Chr>!»oätomos Or. XM. S^3i^5 (Ileiük. Ausg.). 

679) Yergi. iicheihng I. c. S. 366. 

680) Man sehe hierüber den Anfang von Winckelmanns griechl- 
aeher Kunstgeschichte iip 4ten Bande seiner Werke, und ebeud. B. VB, 
S. 94 flg. 

681) Man sehe %. B. die Anmerkungen zu Winckelm. Werken Bb 
lY, S. 370 flg. Vergl. Göthes Winckelm. und sein Jahrh. S. 445. 

682) Winckelmanns Werke B. I, wo seine Abhandlungen über die 
Kncbahmung der Alten stehen. 

683) Ebendas. B. I, S. 245 flg. 

684) Göthes Winckelm. und sein Jahrh. S. 352 flg. 374 flg. 

- 685) Güthe 1. c. S. 281. Ueber die Unzulänglichkeit dei Naekah- 
■HHIS ^^'^ Alten vergl. l'Ait de \oir dans les beaux Arts cet. S. 31. 41. 
6Ö6) ScbeUing 1, c. S, 347 flg. Göthe U c. an raetven Stellen, 
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ik B. fll M, ^wk. m Wkckdin. WofcMi n 2, 375 

687) BMUxr eriiüt fluoi befriediipettde Aatkttrnig ducdiGötlMs 
Irfcr oft gwannt« Schrift. 

688) Z. B. Tölkea fiber daf BainM nd dw Dntenchied d«r 
»■Mscheu und plastischen Ck^mposition. 181^. 8. Dieter SchrifbteUer 
»agt z. B.: „Der Malerei gehört die IdealitiU dee Gcfiihli, der Phurtik 
die Idealitat der Gestalt; diese leigt eiae vorvlegeode Ricbtmis Bnm 
Erhabenen , jene ziun AusdrucksroUen. ' 

689) Gothe über die Gegenstände der bildenden Kunst in den Pro* 
pjrUen I, 20 flg. II, 45 tjg. 

690) Wiackelmumi Werke IV» in Aafuige. YgL ebend. I, 

Ä 132 flg. 

691) Man sehe hierüber s. B. Herodot III, Cap. 106. Plate in 
seiner Epinomis S. 497 der Taucha. Ausg. (Dass diese Schrift wahr- 
ficheiiilich nicht den Plato zum Verfasser hat, ist von keinem Einfluss 
•nf das hier erwähnte Zeiigniss). Aristoteles in der Polit. VII, 7. Strabo 
B. II, S, 70 der Casaub. Ausg. 1597. Polybios B. IV, Cap. 21 ii. A. Po- 
lybios nennt gradezu den Einfluss auf die Sitten, die kürperliclie Bil- 
dung und die Farbe, aber er so wol als Strabo macheu zugleich dar- 
auf aufmerksam, wie aus diesem Eiuflusse keineswegs Abhängigkeit 
folge , sondern dass Erziehung und Bildung den Folgen eines ungünsti- 
gen Climas abhelfen können. Auch griechische Dichter preisen das 
Ciima , die Fruchtbarkeit n. s. w. ihres Landes. Man sehe z. B. den 
herrlichen Chorgesang in Sophokles Oedipus Coloneus V. 668 flg. £u- 
-ripldes in der Medea 820 flg. in der Ausg. von Matthiä ; ein Fragment 
deAielben Dichters in Platarche Abbandking nf^l tpvyqg Cap. 13 u. A, 

692) Hierüber sehe man z, B. CüjUu von der liebe xu den schu*- 
nen Künsten, und der Hochachtung gegen die» die sich glücklich damit 
beschäftigen! in seinen Anhandlnngen I» S. 92 tig* Kohler aber die Ehre 
der «ild«euleiL 1818, a. A. 

693) Teigi bierflber die Afunlu in Winekel». 9* VI» 2 S. 4—5 
und Heyne in den an^uar. Anfi». I, S. 170 flg.» wo jedoch Meinungen 
IU>er die Befördemngen der Kunit geämiert werden, die eich sehr an 
einer entgegenj^etiten Uebertreibung hinneigen« Vergl* Mc^en Gor 
•ebidite der griecb« Kunst S. 901 flg, 

694) ScheUing I. e. S. 875, 

695) Man Tergleidie bimdt Crüthee Winekdni« o. lein Jalirboad. 
S, 203 flg. 

696) Winckdm. Werke.Y, 258 flg* Ebend. Anmk, S< 580« 

697) Winckdm. Werke VI» 1» 174 

698) Gotbe U c. S« 365. Ueber die guten Wirlnuigen wobleinge- 
richteter Kunitakadegiien aebe inati Gotbes Kumt und Aitertimm fi^lU» 

l»a 1384g* 
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698 b) Mao fiflM mMio Aeufserl^gen fiier&ber in Gotbes Kunit 

imd Alterth. B, Dl, H. 1, S. 47, und im 3tcn Hefte S. 128 flg. 

699) ' Alle an haologischen Schriften , die ihre Beschreibungen voo 
Kunstvverkeu auf einsichtsvolle Seibstbesciiauung ^Münden, sind liier ¥on 
Wichti^ikf it. Wir nennen hier blos die oben in <ier Aumk. 67ob) nnge- 
fülirte Schrift de l'Art de voir dan» ies beaiiK Arts von Milizia nud Pora- 
Hiereul. "Winckelmanns Erinnerung über die Betrachtung der Wer! e der 
Kunst in seinen ^Verken B. I, S. 241 flg. Zoegag und Viscontis Werke 
mit Meyers, >Vekkers und deu BemerkuDgea Anderer, auch mapclie 
Monograpidea u. s. w. 

700) Siehe oben S. 159 fig, und Anmk. 509 b) and die folgenden* 

701) Auner den alteren bierbcr gehSrigea Scbriftstdlern aehe maa 
llier&ber Hirt: Ueber das Material, die Technik nnd den Ursprang 
der TenH^hiedeneD Zweige der'Bildliinist bei den grieehischen und den 
damit verwandten italienischen Tölkern im Isten Band)» von Buttlgers 
Amaltbea, besondere S. 238— *m Vgl. Hirts mythol. Bilderbneh I, 
9 60. Die &ecension über Langes Uebersetziing toü Lanzi über die 
l^culptor der Alten in der Jen. Ut Zeit. 1817» l<Io, 116 (W. JL F.) und 
diese Schrift selbst S. 53. Buttigers Andent S. £17 flg., wo s«gleic|i 
davor gewarnt wird, sich durch dieses Kfiterinm nicht irre leiten laa- 
•en. Vergib Clara» Pescript, dea AB^tkpiu du Miui^ Roy^Ir Iti^« 

, R V flg. 

702) PUaiitt WXYI^ S, Vgl pio C^rysostomoi Or. 'XXXl> 
8. 615 u. A. 

703) Man sehe z. B. Böttigers Andeut, Winckelm. Werke VI, 2, 
25 llg. VII, 146 und die Anmerkungen daxo, Thiersch Epochen u. s, 
w. 11, Anmk. S. 30 flg, u. A. Die Anmerkungen zu Wiqckelm, Werken 
enthalten treffliche Beiträge zur Bestimmung der Konstepochen , und 
der Denkmäler, die zu jeder insbesondere gehören. Meyer hat aufs Neue 
die Bearbeitung dieses Gegenstandes in seiner Geschichte der bildenden 
Künste bei den Griechen und in den dazu gehörigen Tabellen (siehe oben 
Anmk. 526) versuciit. Wie zweifelhaft jedoch diese Eintheilung der Au- 
tikeu bis jetzt ist, so wol im Allgemeinen , als in vielen einzelnen Punk* 
teu, das sieht mau aus den Einwendungen, die gegeu Biebers ui^d An- 
derer Versuche der Art gemacht sind. Siehe z.B. Thiersch Epocheu III, 
S. 123 flg. Sillig in Jahna Jahrbueheru der Philolog. B. U, H. 1, 1 Hg. 
und K. O. Müller in der oben (Anmk, 670) angeführten Recension, die 
grade am Schlüsse meiner Durchsicht der deutschen Uebersetzung gegen- 
wärtiger Schrill (April 1828) zu meiner Kenntniss gekommen ist, Ich 
habe also diese wichtige Abhandlung nicht so viel, ab ich wünschte, 
benutzen können, und muss mich ausser einigen eingeschalteten iSoti" 
zen (siehe Anmk. 179. 272. 286. 306. 535b) darauf beschränken, hier, 
wo von den Kriterien für das Altte der Monumente die Rede ist, die 
von Muller (U c B* 38, S, 287) gemacbtea Btüuerkuugea über 4ie Wich^ 
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704) INooyiUw Halikm.i d« Diwcbii J«4lcinm Cap. 7* 

706) Siebe i. fi. die Annk. so Winekdu. Werk. B. V, S. 592. 
Ucber dieie laichrilU« iidie mmw4m Wiii«kd% IV, ftX yi^ 
2» 137 flg. 

906) AliBeiipielkuAieo wU die ?ier fahr Tenchiedea erkfirlM, 
eber fennntblidi bekcbUcbeB Joagiinge oder Oenieii in Dreedasr. M»- 
ceiB «eoaeD, die lieh ia Bedsere Aagartewi findca» 1^ Tab. 25— Sft. 
No. SS ift iiBbciweifelt daa Original voii diem ia Aatiuii anigegrabe* 
Ben Statuen. Pen Kopf findet qM in den Enpfera n WinclHdai, Weck. 
B. IV, Talk t A. 

707) Man aehe s« B. Becks ArdiloL 8. f2 flg^ wo ilek Sinweira»- 
gen Bof die wiciitigsteii Schrift^ findett* Hier nenne Ich Moa Wlnckeloi, 
Abiknndl. von der F&blgkelt der Bmpfindang des Schonen In der Kviiit 
und dem Unterrichte In deotelheti (1763) B. D, S. 379 flg. Gnriittf 
Binleitoug etc. & 43 flg. 

70$) Spcneea Mirnethie. 1755. Fol. BentMh fon Boikard onter > 
dem Titel: Von der UeberelBStfaunong der Werke dar |Mcllte( mit<|oi| 
Werken der Kilnitler S B. 1773. 1776. 8« 

709) Man aehe Chirfltt ond Beck IL ee, 

710) Siehe oben An^k. 701. 
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A 

iU>gu3se ond Abdrücke voq Kunst- 

deokmäleni, 102, 11^ 122. 
Achäer, 2L Ml 

Aegiuetiscbe j^unstdeukmalec, 1^ 
163. 

Aegypter, 3. ISfi. 132 u. an meh- 
ren Stellen, 
Aemüius, Paulus, 32. III. 
Aetolier, 21. 32. 34. 32. 
Afrika, Sa 

Agasiafl, Künstler, 94. 
Agorakritos, Künstler, 97. 
Agrippa, Marcus, 10!?. 
Alalkomenä, 52. 
Alarich, 124 
Alboin, 134. 

Alexandria, ß2. 80, 83, 04. 
Alexius Comnenus, 120. 
Alexius IV, siehe Krenzzüge. 
Alexius Dukaä Mufzuüus, si«b» 

Kreuzzüge. 
Alkamenes, Künstler, 92. 
AniplHi»trato5, Künstler, 118. 
Anastasius, 128. 
Angelus Strategopulus, 142. 
Antliemius, 122. 

Antbermos, Künstler, s. Bupalos. 
Anthropomorphismus, s. Religion, 
YerhältDiss derselben zur Künste 
Antlochos ¥on Syrien, 34. 6^ 68, 
Antiphilos, Küusüer, 29i 99. 112, 



Antiquitäten, welcher Zweig der 
Altertbumswisseuschaft d&durcb 
bezeichnet werde, L ' 

Antonius, 82. \ 

Apelles, Künstler, 87, 96. 

Apoilonius voll Tralles, Künstler, 

m 

Arcadius, 122. 124. 122. 
Arcangell, Winckelmanns Morder, 
236. 

Archesitas, Künstler, 107. 

Architektur, siehe Baukunst. 

Archäologie, Idee, Umfang, Einthet- 
king und Behandlungsart dersel- 
ben, L Ihre Grenzen, ebendas. 
vergl, 186. Ilire Behandlungs- 
art vor Winckeimann, 251. Vgl. 
Wiuckeimann, Ihre Litteratur, 
174. 

Artemon, Künstler, 92. 
Asien, 54. 59. 64. 62. 
Ata^iph, 125. 

Athen, 26. 42. 59^ HL 124a 1^ 

148. 226. - 
Aufzüge, festliche, als Kunstgegen- 

staud, 112. 
Augustus, 55. 80. 82. 
Aulanius Evauder, Künstler, 90. 

B 

Baldaio, siehe Kreuzzüge. 
0arbareQ YQm Nordeji uberfallea 



I 



daj vfesU und ostromLiche Reich, 

Basiliscus, 128. 
Basilius Macedo, IfS, 137. 
Basilius II, 1^ 
, Batradios und Saura , Künstler, 
lOL 

Batton, Känstler, IQg, 

Baukunst, Yerhältniss derselben zu 
den übrigen Kunstarten, 3. Aun- 
Übung derselben in Co^stantino- 

pei, m 

Belisarius, 130, 

Berlin, Museum, 171« 

Bernini, Künstler, 22L 273. 

Beschreibungen von Kunstwerken, 
162. 122. 

Bibliotheken , Anlegung derselben 
im Atterthum, 22. M und öfter 
Bei dem Wiederaufleben der Wis - 
senschaften, 181, 18?. 

Bilderstreit, 136, 

Billaros, Künstler, 71^ 

Boccaccio, 122. ^ 

Bonifacius von Montferrat , siehe 
Kreuzzfige. 

Bottiger, 253 und oft in den An- 
merkungen. 

BuchdruckerkuuBt, Wirkungen der- 
selben, lß2. 

Burgerstand, der, eine nothwendige 
Bedingung der Verbreitung der 
Cultur, 178, Vgl. CiviJisation. 

Bukoleon, 123, 

Buleuterion (Seuatsgebaude) in Con- 

stantinopel, m 122. 
Bupalos und Anthermos (Athenis), 

Kunstler, gfi. SL 
B^^antion, siehe Coustantinopel^ 

c 

Caligula, 56, Sß. 99. 
Canova, 221. 
Carthago, 62. 67. 80, 125, 
(ktulus, 110. 



Cavaceppi, Künstler und Kumt- 
händler, 16i. Sein Verhältnis« 
zu Winckelmann, 233. 

Caylus, ISfi. 213. 

Chametären, IQL 118. 

Charakteristische, das, als Kumt-!» 
priucip, 252. 265. 

Chios, 2L 

Christ, 251. 

Christen, ihr Betragen gegen die 
antike Kunst, 120. Vergl. Fana^ 

tismus, 
Cicero, 29. Gi 

Civilisation , die bürgerliche, ei- 
ne nothwendige Bedingung für 
die liöhere geistige Ausbildung, 
177. 

Claudius, 92. 124. 

Clima, Einfluss desselben auf die 

Kunstentwicklung, 222. 
Constans II, 135. 
CoHstantin d. Gr., 120. 
Constantin X(, 149. 
Constautin VI, Porphyrogenneta, 

133. 

Constantrnopel, 62. 112. 127. 
Constantins Forum in Coustantlno- 

p/el, 146. 
Constantius, 129. 

Copien, Verhältnis« derselben zu 
den Original werken, 286. 

D 

Daktyliothek, siehe Gemmen» 
Daudolo, siehe Kreuzzüge. 
Dante, 122. 
Delplii, 52. 58* 

Perkylis (Derkylides), IIS. üeber 
die Form des Namens siehe die 
Anmk. 

Deutschlands Kunstsammlung., 12Q. 
Dichtkunst, Eiofluss derselben auf 

die bildenden Künste, 280. 
Dionysios, Künstler, 101^ 
pipoenus, 37. 
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))odone, ^ 

Dorotheus, K&nstler, 9Ba 
Presdeos KuostsammlungeQ, 12L 

E 

Eber, der kalydoaische» 143« 
Blfenbein, 22. 

Elginscbe Denkmäler, YergU 

Parrhenon. 
Elis, 24. 

Empörungen ) bürgerliche, zersto> 
rend für die Kunst , siehe Con- 
staDtiaopel. 

Eadoeos^ Kunstler, 2^ 

England, öti'eutliche Kunstsamm- 
lungen daselbst, 120» Kunst- 
werke im Besitz von Privatper^ 
sonen, 1^ 

Enthusiasmus, siehe Kunstbegeiste- 
rung. 

Entochos, Künstler, lOL 
Epidauros, 52^ 

Erdbeben, zerstörend für die Kunst* 
deukmäler, siehe Constantinopel. 
Emesti, 25L 

Erz, 93l und an mehren Stellen. 
Ktrurer, ißß. 
Kudocia, 125± 
Euphranor, Kunstler, 1M< 
Euth>xhides, Künstler, 1Q2. 

p 

Fiiibias Maximus, 62» 

Fanatismus, religiös - politischer, 
12U 12L 142. 

Feuersbrünste, zerstörend für die 
Kunstdeukmäler, siehe Constan- 
tinopel* 

Flaminius, 30. 33. 

Florenz , Sitz f&r Kunst und Wis- 
senschaft, 152. im IBl. 

Fortana, siehe Glück. 

Frankreichs Kunstsammlungen, 

Paris. 

Freiheit^ 32, Vgl. Staatsverfassung* 



G 

Gallienus, 12L 

Garteuanlagen, 112. 

Geistlichkeit , Wissenschaftlichkeil 
derselben im Mittelalter, 1 77» 

Gemälde, Geschmack der Römer 
an den Werken der griechischen 
Malcrkunst und Anwendung der- 
selben, 34. 32. aa, 68, 72. 
29* Sfi. 05. 2ß. 22. 102. 105. 

mm 

Gemmen, 77, 103. 
Genserich, 125. 

Gewinnsucht, Einfluss derselben auf 
das Schicksal der Kunstdeuk- 
mäler, 161. 

Glabrio, Man. Adl., 34. 

Glück, Tempel desselben in Rom» 

as.^ iia 

Glyptothek, siehe München. 

Gölhe, 253, 22L 224. m 
Gori, 136» 
Gothen, ML 

Griechen, ihr Platz in der Kunstge- 
schichte, 2. Muster der Kunst, 

' 220, 226. 231. Einfluss der 
Neugriechen auf die Wiederge- 
burt der Cultur, 15L ISO. 

Grossgriechenland, 62. 

H 

Hadrians Zeitalter, 55k 
Hegesias, Künstler, 93. 
Hegias, siehe Hegesias. 
Hellenen, siehe Griechen. 
Heliodoros, Künstler, lül. 
Herakles , als Kunstgegenstand, 

2L 24. 
Herculanum, 152. 
Heyne, 252.. 

Hippodromo« in Constantinopel, 

m 123. 141. 146. 14L 
Hirt, 253, 252. 
Honorius, I24i 
H&lfsmittel zum Studium der AntI- 



ken, 172. Teri^l. Kuoftstadiam^ 
Bedingungen und Hülfiimittel 
desselben. 

1 

iBschriften auf Deakmälero, 286. 

Irene, sieiie DUderstreit. 

Isak, siehe Kreozzuge. 

Italiens Kunsti^ammlangen 1£8. 
\¥iederaufieben der Wissenschaf- 
ten daselbst, 181. 

lolius II. belohnte die, welche an* 
tike Denkmäler fanden, 152. 

Inntinian h 123, 12K IM. 

lustinian II, 123. 

R 

Kaiamis, Kunstler, 71^ 118. 
Karl der Grosse, im im 
Kephisfodoros (Kephissodotos), 80* 

lüL IQL 
Kleomenes, Künstler, IDTi 
Kolosse, 63. 
Korinthos, 4(L 
Kreozzuge, 138. 

Kriege , zerstörend für die Kiinst- 
denkmäler, siehe Rom, Constaa- 
tinopel. 

Kunst, ihr Yerhfiltnfss zur Natur^ 
2fiQ. 2ZQ. Ihre Grenzen, 223. 
Ihre Geschichte, 13. Vgl. Win- 
ckelmauna Kunstgeschichte, 223* 
£2ß. Ihre Entstehung und Ver- 
breitung, Z. 

Kunstarten, vergl. Archäologie. Ih- 

. re Entstehung, 260. Ihre Be- 
nennungen, 10. Ihr wechselsei- 
tiges Verhältniss, 269. £73. Ihre 
Wichtigkeit iu der Kunstgeschich- 
te, 13. 17. 

Knnstbegeistemng, 272. 

Kunstbetrachtung, liiQ. im 283. 

Kunstdenkmäler, Geschichte dersel- 
ben, 13. 20. Ihre Form, U. In- 
lialt, 14 (vcrgl. Kun«tmyfholo- 



gfe). Wiedergewonnenes Anse- 
hen durch das Wiederaufleb^ 
der Wissenschaften, 150. Zu- 
stand der noch erhaltenen, 159. 

Kunstentwicklung, Bedingungen der« 
selben, 2m 

Kunsterklärung, 162. 

Kunstform, 259. 2£iL 2TL 272. 

Kunstgegenstände, 72. 26L 273. 

Kunstgeographie, 12. 

Kunstgeschlechter, 9L 

Kunstmythologie, 15. 124. 

Kunstprincip, 25L 21K 

Kuustreichthum der Griechen , 2CL 
35. 4L fil. im Vergl. Museen 
und Kunstsammlungen. 

Kunstsammlungen , 149. 151. l^L 
IM. Plaumässigkeit in der Art 
sie zu ordnen, 4. 173. 174. 

Kuuststyl, 43. 85. 15Ö. IßL 1£3. 

Kunststudtum, Entstehung und Ge- 
schichte desselben, 183. IM. 227. 
Bedingungen und Hülfsmittel des- 
selben, 289. 

Knnsttechnik, 17. 

Kunstwerice, siehe Kunstdenkmäler. 

Kupfer, als H&l&mittel zum Kunst- 
Studium, 152. 173. Die wichtig- 
sten Kupferwerke dieser Art, 174. 

L 

Lauseion, 122. 123. 

Leidenschaften , Ausdruck dersel- 
ben in den Werken der Kunst, 
265. 

Leo I2 123. 

Leo Isaurieus, 137. 

Lessing, ^ 213. 250. 27L 223. 

Libius Severus, 126. 

Litteratur, Verhäftniss zur Kunst, 
15L 1B4. 25L Wechselseitiges 
Verhältniss der antiken and mo- 
dernen Litteratur, 133. 

Longobarden, 134. 

LuCttihis, 45. 62* 



Lwtbs, 7Q u. an mefar.SteUem 

Lysias, Künstler, 92. 

Lysippos, KOiistier, 32k 56. 64. lOL 

147. 

M 

Makedoner, 2^ 32. 

Malerkunst, überwiegend in der mo- 

deruen Kunst, 2ä2. 
Marcellus, Marens, 23. 62. 
Marmor, über den Gebrauch dieses, 

wie der übrigen KunstmaterialieU) 

an verschiedenen Stellen» 
Mediceer, 151. IM. 
Meiigs (Rafael), 21^ 221. 
Metellus, Macedouicns, 32k 
Meyer, IM. 253. 
Michaeli], 132. 
Michael III, 132^ 
Miliin, 253. 
Mofianimed, 135. 
Mohammed 11, 149. 
Monot, Künstler, 221^ 
Mummius, ML 25. 
München, 15S. 122. 
Münzen, 11. 12. 
Museographie, 166. 124 * 
Myron, Künstler, 62. 24. 84. 82. 93. 
Mythen, siehe Kunstoiythologie und 

Religion, Verhaitniss derselben 

zur Kunst. 

N 

Nachahmnng, 264. 22L 
Narse«, Li4. 

Natur, Verhaltniss derselben znr 

Kunst, 259. 22ö- 
Neapels Kunstsammlungen, 152. 120. 
Nero, 56. 79. 99> 
Kikeratos, Künstler, lD2k 
Niobegmppe, 116. 
Nikias, Künstler, 29. 83. 95. 103. 
Niunismatik, siebe Münzen. 

o 



Olympia« 52. 59. 

Originaldenkmäier, 156. 152. 186. 
P 

Päbste, Verhältnis« derselben zu 

dem Studium des klassischen Al- 

terthnms, 182. 
Pamphilos, 102. 
Pantheon, 104j 135» 
Paris, 165. 120. 
Parthenon, 158. 262. 
Pasiteles, Künstler, lüL 
Pausias, Kunstler, 2^ 
Perserkriege, zerstörend für di6 

ältesten Knnstdenkmäler, 20. 
Persens Ton Makedonien » siehe 

Makedoner. 
Petrarca, 122. 

Pferde, die venetianischen, 146^1 
Phidias, KünsUer, 38. 55. 52* 97. 
III. 

Phtgalische Denkmäler, 158. 262* 

Piiilippos, Marcius, 102. 

Philippos von Makedonien, siehe 
Makedoner. 

Phiüskoa, Künstler, lOL 

Philochares, Künstler, 25« 

Phokas, 123. 136. 

Phradmon, Künstler, 89. 

Piston, Künstler, 

Plastik, 4. 10. 12. 

Plastik, Princip und Wesen dersel- 
ben, 254. 

Pollio, Asinius, 106. 

Polycharmos, Könstleti 101. 

Polygnotos, Künstler, 22. 

Polykles, IQL 

Polykletos, Künstler, 62. 23. 104. 
Polytheismus, siehe Religion, Ver- 

bältniss derselben zur Kunst. 
Pompeji, 152. 
Pompejus, 23k 

Praxiteles, Kunstier, 45. 624 83. 

92. 92. 102. 116. llfi. 
Pseudophilippos, 32. 



P/thfi^orat Toa Rhcgium, Kunst- 
kr, 115, 

Pytbagoras Ton Samos, Künstler, 

115a 

R 

Religion , Verlmltniss derselben za 
der Knnst und Eiuflu^s auf die* 
•clbc, 15L 222. 

Restauration der Kunstdeokmäleft 
15a. 

Rjcioier, 12fi. 

Rhodos, 59. 61. 

Rom, Sammelplatz der Kunstdenlc* 
mäler, 46. 1^ a. a. m. St. Schick- 
mI der Kunstdenkmäler daselbst 
die rerschiedenen Zeitalter hin- 
durch , siehe Kunstdenkmäler, 
Creschichte derselben. 

Roms Kaiser, 55. 

Rümer, ihre Kunst und ihr Yerbält- 
niss zu der griectiischeu Kunst, 
9» £iL 136. Ihr Betragen gegen 
d.Km)stwerke Griechenlands, 22« 
Pas oströmische Reich, siehe 
CoustHntinopel. Das westrünü* 
f che Reich, 124 

S 

Sammlungen , & Kunstsammlnngeii. 

Sarazenen, 135. 

Sa.ssaniden, 1J5. 

Saura, Künstler, siehe Batracbofl. 

Scaurus, Marc, 22. 

Scipio, P. Com. Africanus, 4L SQ. 

Scipio, L., 68« 

Schelling, 2&L 

Schöne, das, 254> 

Schon heitsgefühl, 2s Vergleiche das 

Schöne. 
Severus, 119. 
Sikelien, 62. 64. 81. 12Q. 
Stianion, Künstler, 62. 
Sitten, Einfluss derselben auf die 

Kunst, au m. St 



Skopa«, Künstler, 8i SS*. 92. 1Q2. 
UQ. 116. iia. 

Skulptur, ÜL 13^ Anmk. 670. Ver- 
gleiche Plastik. 

Skythen, 124. 

Sophienkirclie in Constantinopel, 
123. 122. m 138. 145. 

Sprachen , das Studium der klassi- 
schen, wie es aufs Neue erwach- 
te, 176, 129. 

Staatsverfassung, Einfluss derselben 
auf die ivunstentwickluug, 222. 

Stabiä, 152. 

Sthenis, Künstler, 21. 102. 
Stephanos, Künstler, 102. 
Stier, der farnesische, 108. 
Sulla, 42. 
Syraknsä, 28.136. 

T 

Tarentom, 63 und an m. Stellen. 

Tauriskos von Tralles , Künstler, 

m 

Tauriskos von Kyzikos, Künstler, 
108. 

Theater in Rom, 28. 109. 
Theodatus, 130. 
Theodora, 132. 
Theodorich, 22. 130, 
Theodoros, Künstler, 103. 103. 
Theodosius d. Grosse, 122. 129, 
Theodosiüs 11, 122. 128. 
Theophilos, 123. 

Thorwaldsen, Künstler, 159. 164> 

274. 

Tiberius, 96, m 1Q3. 1Q5. 
Timarchides, Künstler, 102» 
Timomachos, Künstler, 10& 
Timotheos, Künstler, 90« 
Titus, m 104. 
Totilas, 131. 

Triumphe der Romer, 29. Triumph 
des Flaminius, 33i des Marc 
Fulvius Nobil., 35. Vergleiche 
Paul. Aemilius, Metellus, Mum- 
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miDs , L. Scipio , Pompejiu , P. 
Coni. Scipio. 
Typische Kufutfonnen, 156. 28t^ 

u 

Umrisse von Kunstwerken, 1^ 

UiiiTersttäten, wie auf diesen in den 
Vorlesungen die Archäologie vor- 
getragen wurde, 251. 



Vandalen, s, Genserich. 
Varro, M. Terent, L 106. 
Vasen, murrhinisclie, 7^ 
Venedig, 170. 

Veranstaltungen zur Beförderung 
der Cultur, Wissenschaft uii4 
Konft, 17S. 282. 

Verfall der Kunst, 2^ 



Verres, 2SL6L7L 
Vittges, ÜQ. 

w 

Wiedergeburt der Cultnr, ISL 176. 
Wiedewelt, Künstler und Winckel- 

manns Freund, 2Q(L 
Wiens Kunstsammlungen, LLL 
Winckelmann, 162, 1S6. 188—250, 

2^255,256,258.267.220,1^6, 

Z\' 

Zeno Isaurictts, 128. 130^ 
Zerstörung von Kunstdenkmälem, 

siebe Gescbicbte der Kunstdenkr 

mäler. 

Zeuxippos Bad in Constantiuopel, 

120. IM. 
ZeuKis, Kunstler» 103^ 109. 

;SoegQ, 162, 
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